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König Zkr von Hamath. 

In einem stattlichen Bande teilt H. Pognon 118 Inschriften mit, 
die er während seiner langen Konsulartätigkeit in Aleppo in ver¬ 
schiedenen Gebieten Nordsyriens und Mesopotamiens gesammelt hat \ 
Eine Inschrift ist altaramäisch, zwei assyrisch, zwei anscheinend pehlevi, 5 
drei hebräisch, der Rest syrisch. Der wichtigste Text ist der ara¬ 
mäische (n. 86, p. 156—178, pl. IX, X, XXXV, XXXVI)'. Die Zeit 
seiner Entstehung läßt sich ziemlich eng umgrenzen, und es zeigt sich, 
daß er ebensoalt, wenn nicht noch älter als das Hadaddenkmal ist. 
Die Inschrift steht auf vier Bruchstücken, die zum unteren Teile einer 10 
Stele mit dem Reliefbilde eines Mannes gehören. Von der Figur, 
die nach links gewandt war, ist nur der unterste Teil, etwa bis zur 
Mitte des Unterschenkels, erhalten Man sieht noch das untere Ende 
eines langen Rockes, der an der rechten Seite sich öffnete und einen 
breiten Randbesatz hattet Er ließ die Füße frei, die jetzt fast ganz 15 
zerstört sind. Sie standen auf einem Schemel, dessen Vorderstück 
eine Einlage in der Form XIIIXIIIXIIIX hatte. Der aufgefundene Teil 
ist etwa 106 cm. hoch, das Stück der Figur von der Sohle bis zur 
Mitte des Unterschenkels mißt 20—21 cm., danach müßte die Stele, 
wenn die Figur stehend dargestellt war, was an sich am wahrschein- 20 
lichsten ist, eine Höhe von mindestens 210 cm. gehabt haben (Pogn.). 


• Inscriptions simitiques de la Syrie, de la Misopotamie et de la region de Mossoul, 
Paris 1907—1908. 2 + 228 SS. und 42 Tafeln, 4 0 . 

2 Vgl. auch J. H ALf VY, Inscription de Zakir. roide Heimat, dlcouverte par M.H. Pognon. 
Rev. s£m. XVI (1908), p. 243—246. — Lidzrarski im Literarischen Centralblatt vom 
2. Mai 1908, Sp. 582—585. — Aramäische Inschriften von Th. NöLDF.kf.. ZA XXI (1908), 

p 375---388. Rene PUSSAUD, Le royaume de Hamat et de Lou'ouch au VIII* siecle a-.ant 

J.-C. Rev. arch. 1908 I, p. 222—235. — J. HaiIvy, Nouvelles remarques sur rin- 
scription de Zahir. Rev. sdm. XVI (1908), p. 357— 37 ^- 

i Wie der Rock des Tanammu. Ist außerdem noch „le bas d’une Schärpe“ 
zu sehen? 

Lidibarski. Ephemcris III. 1 
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Doch ist es freilich auch denkbar, daß der Künstler sie sitzend dar¬ 
gestellt hat. 

POGNON will nicht verraten, wo er die Stücke gefunden hat. „Je 
ne peux pas songer ä faire des fouilles en ce moment, mais je compte 
S bien en faire un jour; j’ai, d’autre part, la conviction que, si je com- 
mettait l’immense maladresse de dire oü j’ai decouvert la Stele de 
Zakir, il se trouverait certainement quelqu’un qui irait immediatement 
faire des fouilles, decouvrirait sans aucune difficulte les fragments qui 
manquent, et s’empresserait de publier complete l’inscription qu’ä mon 
io grand regret je ne peux publier qu’en partie. Je n’ai qu’un moyen de 
rendre une spoliation impossible, mais ce moyen me parait excellent: 
c’est de ne pas dire oü j’ai trouvö la Stele de Zakir.“ Doch läßt sich 
wenigstens der antike Name des Fundortes aus dem Inhalte der In¬ 
schrift erschließen. 

iS Die Inschrift beginnt auf der Vorderseite der Stele unter dem 
Schemel und wird auf der linken Seite fortgesetzt. Auf dem rechten 
Rande des Steines ist noch die letzte Zeile einer Inschrift erhalten. 
Es läßt sich nicht erkennen, ob diese mit dem Hauptteile zusammen¬ 
gehörte. 

20 Die Sprache ist ebenso wie die der älteren Inschriften von Zen- 
dschirli weder reines Aramäisch, noch reines Kanaanäisch. Der post¬ 
positive Artikel, das Vorkommen von 12, 't, <UK verleihen dem Texte 
ein aramäisches Gepräge, sonst steht er in Wortschatz und Syntax 
dem Kanaanäischen mindestens ebenso nahe. Es ist fraglich, ob 
25jemals irgendwo in der Sprache dieser oder der Hadadinschrift ge¬ 
sprochen wurde. Diese Texte sind nur wenige Jahrhunderte nach 
der Seßhaftwerdung der Aramäer entstanden. Aus der Steppe haben 
sie die Schrift nicht mitgebracht. In den Städten des westlichen 
Kulturrandes, soweit sie von Semiten bewohnt waren, werden sie die 
30 kanaanäische Sprache und Schrift in Anwendung gefunden haben, die 
die babylonische abgelöst hatte. Als sich bei den Aramäern das Be¬ 
dürfnis einstellte, schriftliche Aufzeichnungen zu machen, mußten sie 
sich an Leute wenden, die bis dahin nur kanaanäisch geschrieben 
hatten. Die ersten Aufzeichnungen waren wohl auch in der Sprache 
35 der Schreiber abgefaßt *, aber bei den Eroberern stellte sich bald der 

I Die Inschrift von Hassan-bey-li {Nordsem. Epigr., p. 118) kann dahin gehören, 
kann aber auch von Phöniziern herrühren, die vom Amanus Holz für ihre Schiffe 
holten. 
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Wunsch ein, ihre eigene Mundart anzuwenden. Natürlich ließ sich 
nicht im Handumdrehen eine neue Schriftsprache schaffen; es kam 
auch auf die persönliche Gewandtheit des Schreibers an. Die ältesten 
Denkmäler aus Nordsyrien zeigen uns solche Versuche. Wir lernen 
aus ihnen für das Aramäische denselben Prozeß kennen, den uns 5 
tausend Jahre später Denkmäler aus Nordarabien für das Arabische 
gewähren. In der neugefundenen Inschrift sind es besonders religiöse 
Wendungen, die einen kanaanäischen, ja geradezu hebräischen Cha¬ 
rakter tragen. Nur in ihnen findet sich das so sehr charakteristische 
Waw conversivum. Vielleicht war der Verfasser ein Priester an einer i° 
kanaanäischen Kultstätte, dem bei jenen Stellen Wendungen aus Hymnen 
oder religiös gefärbten Erzählungen vorschwebten. 

a (auf der Front). 

? ktm« i ] 1 utybi • flöjjv] -jte 1 ist • w 1 v wü[j 1 

*-*]i 1 n:« 1 ' n:j> 1 m 1 wrfn 1 non « 1 *131 1 nur » 

by > )']Öts6jD • ■' 33 ^ 0.71 1 'DJ? 1 Dpi 1 1 3 

- v ' an« 1 -jte 1 1 in 1 vi?na 1 'by ■ inim • *pr[n 4 

d]i 1 nrurni 1 wqi 1 nnami 1 ;imn 1 pte 1 *ib>j> 1 ■■ 5 

a] 313 1 "j^öi 1 nroriDi 1 pay 1 ■jtoi 1 nrunw 1 mp [• ^ 6 
- - 1 nw]n[»i] 1 tte 1 “I^DI 1 n [ran] Dl 1 1 *|toi 1 nn 3 [noi 7 

pteijnpa». 8 

-i]-irn 1 by 1 isd 1 b» itd^o ^3 1 iDtyi r > an 1 mr idi 1 iö[n 9 
ns]in 1 p 1 pn • ipopm 1 pm 1 -r ■ p 1 nf 1 mm ,o 
- -1 11 ] ■’DtytyD '' 33 P 1 ][-»] ts 6 j ?3 1 1 T 1 KtSW 11 

«nDK'i I ]pj> 1 T31 1 prn 1 Tp ] 1 'to 1 parija 1 - * 12 
,T3K1 qnD]^Dn H3K 1 '3 1 bnm 1 b» 1 pDt5fy>3 1 [b ‘3 
n i ta r K'3]te 1 ^3 1 ]D 1 1 H3K1 1 1ÖJ? ' D[PK «4 

.in* 6 jn ■']*> 1 -idki 1 nso 1 t^j; 1 i«no «s 

.. isriD 1 n 1 1 wibn 1 >6 

-> lom •']!'."131'«n^i'7 
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b (auf der linken Seite). 

- — p—n. 1 

1 V~\sb[\] 1 2 T\b . * 

a« 1 man 1 n3^D[i — 3 

Bpim '“prn 1 n[-- > n 4 
-narra 1 jtk* [nSn s 
-te'nnwi'#["■“ 6 

.«Tin - " 7 

i.pa 'waDpr 8 

K'Vpn 'jnto «TO[']rpJ[a 9 
— ']mt 'irani 1 * , [pn 10 

.1 'Pfitt TCKfl 11 

.wir. 12 

^']mp'iw[i. 18 

an] di > nar 1 «nsa 1 [m i * 
■-T nt?« 'WH 'n[a>n *s 
i]»h' iwparr'p"" 16 

^■n]ön 1 I^D 1 DDt 1 [T «7 

l]ai • nat '«Dxa «p >pp 18 
p «p 'napKDsa «yanp 19 
l]b 1 naoarri ■ ybx 1 d[t 20 

nja'n^'iD'iK'fnt®« 21 

.nn. 22 

f?]«i 1 p»6p». 23 

nntpi 'Pötsn[—1 m 2 4 

]]wvrhn. 25 

ptyai 1 pi« • '[nton 26 

jnO'HPK. 27 

i'ntypjtr. 28 

.---- 29 

















König Zkr von Hamath. 
c (auf der rechten Seite). 


Den 1 T» w 

a - — Z i. Der Anfang lautet ähnlich wie in der Panammuinschrift. 
Über die Verwendung kurzer vertikaler Striche als Worttrenner s. 5 
Nords. Epigr., p. 203 ob. Es ist müßig zu untersuchen, welche Form 
in 13 t enthalten sein könnte. Da der König keine Ahnen nennt, war 
er wahrscheinlich ein Usurpator. — kombiniert DuSSAUD mit der 
bei ASurnäsirabal III., Annalen III, Z. 82h (KB I, p. 109) genannten Land¬ 
schaft Luhuti, die nördlich von Phönizien gelegen haben muß. Da in 10 

das v einem £_ und t tf einem Cj entsprechen könnte, läßt sich in 
lautlicher Hinsicht gegen die Identifikation nichts einwenden; die sach¬ 
liche Richtigkeit zu prüfen, fehlen uns die Mittel. — Die Stele war 
dem "vbt* oder t6n gewidmet, und ihn stellte auch die Figur dar. 
Nach b, Z. 19 f. war sie „vor aufgerichtet, eine Ausdrucksweise, 15 

wie man sie nur bei Göttern findet; in Z. 23 f. scheint hVn auch mitten 
unter Göttern genannt zu sein. Ein Gott war 'N demnach; sonst wissen 
wir nichts von ihm. Anklänge sind einerseits an den ersten Chaldäer¬ 
könig v AXuup05 des Berossos (Lidzb., Nöld.), andererseits an den Namen 
des Dorfes ’AXoupo? in Judäa (Josephus, Bellum IV, 522) vorhanden. 20 
In letzterem könnte an sich gut ein Gottesname enthalten sein, wie 
im phönizischen Arsüf-Apollonia. Aber es sind wohl nur äußere An¬ 
klänge, ziemlich sicher bei 'AXtupo?. Der Stein stammt aus einer 
Gegend, die früher von Chetitern bewohnt war; daher könnte hinter 
dem Namen irgend eine chetitische bezw. kleinasiatische Gottheit 25 
stecken. Ein semitischeres Aussehen hat Mag man dieses als 

irbtt auffassen oder in btt den Artikel sehen, beides würde nach 
Arabien hinweisen. Völlig ausgeschlossen ist es freilich nicht, daß ein 
arabischer Gott nach Westsyrien verschlagen wurde, aber wahrschein¬ 
lich ist es nicht. 30 

Am Ende der ersten Zeile fehlen 4—5 Buchstaben; Reste des 
ersten Zeichens in Z. 2 ergänzt P. zu einem t und liest danach KBV 
narn, das er zum folgenden Satze zieht. Eher dürfte rot | da¬ 

gestanden haben (Lidzb., Duss.) und zum ersten Satze gehören. Sollte 
das Zain nicht sicher sein, so könnte man auch H 3 K 1 ergänzen und 35 
dann zum folgenden Satze ziehen. — HJN najl tfS übersetzt P. „je 
parle ä tout le monde“, was in mehr als einer Hinsicht unwahrschein- 
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lieh ist. Der zweite Buchstabe in rry ist nach der Heliogravüre und 
P.s Zeichnung nicht sicher ein 3 und könnte auch ein 3 sein. Das 
Wort enthält vielleicht einen Ortsnamen, bezeichnet die Herkunft des 
Zkr und ist auch in *' b, Z. 26 enthalten. War Zkr ein Phö- 
Siiizier und stammte aus nSJ? Akko, oder war seine Heimat i 13 J> am 
Euphrat? Zu den Worten bemerkte ich auch: „Sollte iljy „arm“ 
heißen und einen Hinweis auf die niedrige Herkunft des Zkr enthalten, 
so stände rfin dahinter.“ Von Hai., Nöld. und Duss. wird HJJ? in 
der Tat so aufgefaßt, aber von Nöld. und Duss. etwas anders nuanciert; 
10 es wird ihm der Sinn „demütig“ zugeschrieben. Diese Bedeutung ver¬ 
trägt sich allerdings mit einer präsentischen Zeitbestimmung. 

Am Anfänge des folgenden Satzes stand etwas wie „erhöhte“ 
oder „erwählte mich“. Der Himmelsbaal erscheint im ganzen Texte 
als Schutzpatron Zkr’s. Vielleicht war es der Landesgott, vielleicht 
15 auch der Gott seiner Heimat, während ALVR der engere Ortsgott 
war. Durch den neuen Text kann man den Kult des Himmelsgottes 
bei den Semiten noch um ein Jahrhundert weiter rückwärts verfolgen 
als bisher. Ich habe Bd. II, S. 122 die Vermutung ausgesprochen, daß 
der Himmelsgott von den Chetitern zu ihnen gelangt sei. Es ist nun 
20 interessant, daß wir ihn in dieser alten Zeit in einer früher von Cheti¬ 
tern bewohnten Gegend finden. — Zwischen Z. 3 und 4 hat “ptn bf 
gestanden; der Stadtname "ptn ist ganz in Z. 10 erhalten. Der Name 
ist identisch mit dem Zach. 9, 1 f. als Grenzgebiet von Hamath ge¬ 
nannten ynn und dem in den Feldzugsberichten der Assyrer als Stadt 
25 und Land erwähnten IJatarika. Hier wurde sicherlich auch die Statue 
errichtet, so daß der Hügel, auf dem die Fragmente gefunden wurden, 
die Reste der Stadt birgt. Das ausgehende K hat der Name mit 
vielen Landes- und Stadtnamen Kleinasiens und Nordsyriens gemein, 
und vielleicht ist die Stadt chetitischen Ursprunges. Für die Beurteilung 
30 des Alters von Zach. 9—14 ist die Nennung des Ortes in diesem Texte 
ohne Belang, da man von seiner Existenz in alter Zeit schon früher 
aus den Keilschrifttexten wußte. 

Mit dem ersten Worte in Z. 4 schließt die Einleitung ab. Dahinter 
beginnt der Bericht über die Ereignisse, die hauptsächlich in der In- 
35 schrift mitgeteilt werden sollten und die auch die Errichtung der Statue 
veranlaßt haben: die Koalition Barhadad’s b. Hzäel von Damaskus 
mit nordsyrischen Fürsten gegen Zkr, ihre Belagerung der Stadt 
Chazrik und ihre unerwartete Überwindung. Den hier genannten Bar- 
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hadad kennen wir unter dem hebraisierten Namen rrrp aus II Kön. 

1 3 . 3 > 2 4 1- als Zeitgenossen von Jöachaz und Jöäs von Israel. Er wird 
hier als König von Aram bezeichnet, wie auch im AT das Reich von 
Damaskus oft schlechthin fflN genannt wird. Durch die Erwähnung 
dieses Königs wird das Alter des Denkmals annähernd bestimmt; der 5 
Spielraum ist immerhin noch weit, da Barhadad ungefähr 30 Jahre 
regierte. Wir werden aber nachher sehen, daß die hier geschilderten 
Ereignisse sich wahrscheinlich am Ende seiner Regierung abgespielt 
haben. Mit Rücksicht auf Bir-idri der Keilinschriften und utöq ’Aöep 
der LXX möchte übrigens ZIMMERN den Namen Vtm 3 lesen, worin 10 
“13 ein Gott wäre'. Da der Schaft beim “I in diesem Texte kürzer 
ist als beim *1 wird sich vielleicht nach dem Original entscheiden lassen, 
was dasteht; nach der Heliogravüre ist es nicht möglich. 

Barhadad soll etliche zehn Könige mit sich gegen Zkr vereinigt 
haben. Von der Einerzahl ist nur der erste Buchstabe erhalten, ein 15 
t 7 , und da nicht weniger als fünf Einerzahlen in der Sprache dieser 
Inschrift mit 6? beginnen, ist eine nähere Bestimmung unmöglich. Als 
erster Verbündete wird t 7^3 genannt, ohne nähere Angabe über sein 
Land. Der Schreiber setzte offenbar voraus, daß dieses den Lesern 
bekannt sei. Es war wohl der Fürst eines nah benachbarten Gebietes, 20 
vielleicht aber auch der Herrscher, dessen Gebiet Zkr sich angeeignet 
hatte. POGNON möchte auch in CIS II, 105 B 0 “I 3 statt tM"U lesen. 
Aber letztere Lesung entspricht besser dem Bilde. Danach scheint 

ein Gottesname, und S 50 “Q, UPfHl ebensolche Bildungen zu sein wie 
rmjns und Diany. — Die folgenden Könige werden nicht mit ihrem 25 
Namen, sondern nur nach ihren Ländern benannt. Diese sind durch¬ 
weg bekannt: Kue. — TJmk, das heutige das Gebiet bei 

Antiochien. Daß 'Umk, nicht 'Amk gesprochen wurde, ergibt sich 
aus dem keilinschriftlichen Unqi und wird auch durch gefordert; 

vgl. auch Nöldeke, p. 377. — Die folgenden beiden Namen sind 3 ° 
aus den Zendschirli-Inschriften und den Keilschrifttexten bekannt. — 

ist wohl Milid, Melitene (Lidzb., Duss.). Hinter der Nennung des 
Königs von Miliz und seines Heerlagers ist eine Lücke von nicht ganz 
einer Zeile. Wenn alle 10 + x Verbündete des Barhadad aufgezählt 
sein sollten, müßten in der Lücke mindestens noch fünf genannt ge -35 
wesen sein, wofür der Raum zu eng ist. Nun ergänzt P. wohl mit 

1 Briefliche Mitteilung. Zimmern soll darüber ausführlich auf dem Orientalisten- 
Kongreß in Kopenhagen gesprochen haben. 
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Recht die ersten halb erhaltenen Zeichen 1DH ; danach waren 

hinter dem Könige von Miliz keine weiteren Herrscher genannt. Von 
den Alliierten Barhadad’s waren somit nur sechs gegen Chazrik ge¬ 
zogen. — Der Worttrenner vor dem suff. pl. in DiinUHÖl ist kein 
5 Versehen des Steinmetzen, sondern es ist dieselbe Orthographie wie 
in nronoxi Mesa, Z. 18, vgl. Altsem. Texte I, p. 8. — In = “llSB 
sieht Pognon m. E. mit Recht eine Entlehnung aus dem Kanaanäi- 
schen (gegen Nöldeke); aber auch pin = p"in dürfte entlehnt sein. Die 
Aramäer standen damals in kultureller Hinsicht in demselben Verhält* 
tonisse zu den Kanaanäern, wie iooo Jahre später die Araber zu den 
Aramäern und haben die militärischen Künste und mit ihnen die Be¬ 
nennungen von ihnen übernommen. Zum Folgenden s. p. 2f. — )in 
ist doch wohl Participium wie D’th (nicht ]' t tn Nöld.); von )T1J7 ist die 
engere Bedeutung dunkel. Sind die JTJJI, die sich jedenfalls auch mit 
iS der Wahrsagerei befaßten, eigentlich „Bereiter“ (vgl. xxs) oder „Zähler"? 
Halövy hebt mit Recht hervor, daß Chron. II, 15, 1 (8) der Prophet 
Azariah als TTIJPJS und 28, 9 ein anderer Prophet genannt wird. 
Es ist möglich, daß dieses 1"$ eigentlich ein Appellativum ist. Der 
Schaft beim T ist kurz, daher darf man nicht etwa an ]Tp „[Gottesj- 
20 wecker“ 1 denken. — Die Form der Antwort des Gottes ist typisch; 
hebräisch s. Gen. 26, 24; Num. 21, 34öf. ; assyrisch s. JaSTROW, Relig. 
Babyloniens und Assyriens II, p. 15 5 ff. — = yVfi mit Metathese 

zwischen b und einem Zischlaute, wie sonst oft Da das Wort nur 
einmal vorkommt, muß man freilich auch an die Möglichkeit einer 
25 Verschreibung denken. — Zur Wendung "I3D KriD vgl. NÖLDEKE, 
p. 381 unt. — Es ist sehr zu bedauern, daß der Teil, der die Erret¬ 
tung Zkr’s erzählte, ganz oder bis auf ein kleines Bruchstück ver¬ 
schwunden ist. Im offenen Kampfe oder allein hat Zkr die ihm jeden¬ 
falls stark überlegenen Gegner kaum überwunden. Trat irgendwelches 
30 Naturereignis ein, ein Erdbeben oder eine verheerende Krankheit? 
Vielleicht kam Hilfe von den Assyrern und haben sich die Ereignisse 
um 772 abgespielt. Für 773, das letzte volle Jahr Salmanassar’s III, 
verzeichnet der Eponymenkanon B (KB I, p. 210 f.) einen Feldzug 
gegen Damaskus. Wie es den Assyrern dabei ergangen ist, wissen wir 
35 nicht. Nach einem Mißerfolge der Assyrer oder etwa auf die Kunde 
von dem im folgenden Jahre erfolgten Tode des Großkönigs konnte 


I Vgl. Levy, Naihebr. Wrtrb. III, p. 629 b, besonders zu Maas, scheni 5, 15. 
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unter Barhadad’s Führung eine Koalition der nordsyrischen Fürsten 
gegen Assyrien zustande kommen. Es ist nicht wahrscheinlich, daß 
alle die Länder sich nur des Hamatheners wegen zusammengetan 
haben, aber vielleicht war Zkr ein Anhänger der Assyrer, vielleicht 
hatte er auch erst von ihnen Chazrik erhalten, und so mußte den Ver- 5 
bündeten daran liegen, den Parteigänger der Assyrer im Westen un¬ 
schädlich zu machen. Der im folgenden Jahre unternommene Zug — 
wir wissen nicht, ob vor oder nach dem Tode Salmanassar’s — galt 
dann wohl dem Entsätze der Stadt, der, wenn die hier geäußerte 
Kombination richtig ist, von Erfolg war. Vielleicht hat bei diesen 10 
Kämpfen Barhadad von Damaskus sein Ende gefunden. Leider sind 
wir über die Ereignisse dieser Zeit sehr schlecht unterrichtet, wissen 
auch nicht, warum die Assyrer noch 765 und 755 Züge nach Chazrik 
unternommen haben. 

Mit mJ 3 in b, Z. 3 scheint der Bericht über die Überwindung 15 
der Feinde abgeschlossen zu haben. In Z. 3—13 spricht Zkr von den 
Werken, die er in der Stadt nach dem erfolgreichen Kriege ausge¬ 
führt hat, wie Mesa. Hinter rDK stand wohl n'ia im Sinne von 
„wiederaufbauen“. — fl'N braucht nicht aus dem Kanaanäischen ent¬ 
lehnt zu sein, vgl. Brockelmann, Grundriß I, p. 314. In (.TpriD ver- 20 
mutet Nöld. „heiliger Platz, Festplatz“ (p. 382). Aber man erwartet 
eher „Umgebung, Nachbarörter“ oder etwas ähnliches. Pognon leitet 
es vielleicht mit Recht von Hin ab und gibt ihm den Sinn „territoire, 
district“, vgl. das deutsche „Kreis“. Es kann Rnai * nrurtD oder ähn¬ 
liches dagestanden haben; Halevy ergänzt kühn RpIR 1 1 rUHD. —25 

~hü in Z. 6 ergänzt P. zu "J^D. Dies erwartet man hier nicht, da das 
Suffix von nniSCM sich anscheinend auf "ptn bezieht. Die Heliogravüre 
scheint mir hinter hü ein N zu zeigen; danach vermute ich [K]t6o 
oder [njt6o. — In Z. 8 faßt P. hu K'JD als „ces ennemis“ auf, wo¬ 
gegen Nöld. mit Recht Bedenken erhebt. Ich lese KODn, d. h. JüLoaA; 30 
vom n ist die linke Hälfte auf der Heliogravüre sichtbar. ~ in 
Z. 11 kombiniere ich mit dem assyrischen apsü und vermute darin die 
Bedeutung „Cisterne“. Wenn in Jerusalem ein kupfernes Becken als 
„Meer“ bezeichnet wurde, konnte man anderwärts eine größere Cisterne 
nach dem Weltreservoir benennen. 1 Zum Inhalt vgl. Mesa Z. 23 ff. — 35 
Der Abschnitt Z. 13 ff. spricht von der Statue, die die Inschrift trägt. 

1 Sonstige Beispiele für die Wiedergabe des assyrischen s durch C $. AWt ... w. 
Epigr„ p. 392. Als Fremdwort steht CBN ohne den Artikel. 
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— Zu "WK im Sinne „Inschrjft“, wie P. mit Recht vermutet, vgl. 
in« in den Safatexten. — JNrp Z. i6, 19 ist vielleicht Haphel von J1U 
im Sinne „verschwinden lassen, beseitigen“. — D3«“l „wegnehmen“ oder 
ähnl., wie auch in Nerab i, 6. Halevy erklärte es als Haphel von 
5 D13 und so jetzt auch NÖLDEKE (p. 383). HOFFMANN kombiniert es 
ZA XI, p. 212 besser mit targ. D2S „rauben“. — "V in Z. 26 

habe ich p. 6 4 mit JTJ? in Z. 2 zusammengebracht. Sollte der 

Heimatsgott des Zkr sein, so wäre es allerdings auffällig, daß er am 
Ende der Reihe steht. 

10 a. 

1. „Das Denkmal, das errichtet hat Zkr, König von Hamath und 

L's, dem ALUR [an der Stätte 

2. dieser. Zkr, König von Hamath und L's, ein Mann aus .... (oder: 

ein demütiger Mann) bin ich. Da [erhöhte? 

15 3. mich Be elämain und stand mir bei und Be'elämain setzte mich als 
König ein [über 

4. Chajzrik. — Barhadad, Sohn des Hzäel, König von Aram, ver¬ 

einigte gegen mich s . . . 

5. zehn Könige. (Es waren da) Barhadad und sein Heerlager, BRG§ 

20 und sein Heerlager, [der Kö- 

6. nig] von Kue und sein Heerlager, der König von ‘Umk und sein 

Heerlager, der König von Gurgfum 

7. und sein Heerjlager, der König von Sam’al und sein Heerlager, 

der König von Miliz und sein Heerlager . . . 

25 8.sieben [Könige 

9. wajren es und ihre Heerlager. Alle diese Könige veranstalteten 
eine Belagerung gegen Chazr[ik, 

10. sie errichteten eine Mauer, höher als die Mauer von Chazrik, und 
gruben einen Graben, tiefer als sein Gra[ben. 

3011. Da erhob ich meine Hände zu Be'elämain und Be'elsmain erhörte 
mich. [Es antwortete (?) 

12. mir Be'elämain durch Seher und durch Wahrsager. [Es sprach zu 

13. mir] Be'elsmain: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich zum 

Koni [ge gemacht und ich 

3514. will dir beistehn und ich will dich erretten von allen [diesen 
Königen, welche 

15. eine Belagerung gegen dich zustande gebracht haben. Es sprach 
zu [mir Be'elsmain: Ich will vernichten? 
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16. alle diese Könige, die [eine Belagerung gegen dich] zustande ge¬ 
bracht haben . . . 

•7 .und diese Mauer, d[ie sie errichtet haben. 

18. 


b. 


1. 

2 . 

3 - 

4 - 

5 - 
6 . 

7 - 

8 . 

9 ' 

10. 

11 . 
12. 

* 3 - 

14. 

15 - 

16. 

* 7 - 

18. 

19. 

20. 

21. 

22 . 
23 - 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 
29 


und wurde zum Verderben?] für Wagen und Roß 
. . . . während sein König darin war. — Ich 
baute wieder auf] Chazrik und füg¬ 
te ihm hinzu] den ganzen umliegenden Bezirk(?) 

. . . . und füllte es mit (?) .. 

.[und baute 

diese Befestigungen auf jeder Seite. 

Ich baute Götterhäuser in meinem ganzen 

Lande und baute . 

.und die Cisterne(?). 

.den Tempel [des ALVR? 

.und errichtete vor [AL 

VR] dieses Denkmal und schrieb 
dar]auf die Inschrift meiner Hände .... 

... Wer verschwinden lassen sollte die Insch[rift 

der Hände] des Zkr, Königs von Hamath und L 

' 3 , von diesem Denkmal, oder wer 

verschwinden lassen sollte dieses Denkmal 

vor ALVR oder es rauben sollte von 

seinem Standorte weg, oder wer dagegen senden sollte 

den vernichte? Be']elämain und A[L 
VR] .... und Sam§ und Sahr 

und.und die Götter des Himmels 

und die Götter der Erde und Beel' . . . 


•5 


25 


3 ° 


seine Wurzel und 


c. 


3 S 


den Namen des Zkr und den Namen . 
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Aramäische Inschriften auf Tontafeln aus Babylonien. 

Alb. T. Clay hat die Indorsements auf den von HlLPRECHT und 
ihm in Bd. IX und X der Babylonian Expedition of the University of 
Pennsylvania herausgegebenen Tontafeln aus Nippur aufs Neue unter- 
5 sucht und gibt sie zusammen mit einigen Beischriften auf unedierten 
Tafeln neu heraus*. 

Mit Erfolg lassen sich diese Randbemerkungen, wo sie nicht sehr 
deutlich sind, «ur auf den Originalen studieren, und CLAY hat die 
früheren Lesungen in vielen Punkten berichtigt und ergänzt. Ich teile 
io hier die Beischriften mit, die nicht schon aus Bd. II, p. 203 ff. bekannt 
sind, außerdem gebe ich Ergänzungen zu den früher mitgeteilten. 

A. — Clay 1. Mit Tinte aufgeschrieben. Der babylonische Text 
(BE, IX, 2) enthält das Datum des 22. Adar, 10. Jahr des Artaxesses 
(I, d. h. 454 v. Chr.). 

■s *12 ]tsnnx "IBt? 

Clay vermutet, daß der erste Name in Z. 2 babyl. Bel-sum-ibni 
sei; zur Ergänzung vgl. E und W. Aus den auf den Tontafeln 
aramäisch geschriebenen Namen, die mit zusammengesetzt sind, 
20 hat Clay den wichtigen Schluß gezogen, daß der Name des Bel von 
Nippur El-lil (= En-lil) gesprochen wurde 2 . — „Urkunde des Ahüäun, 
Sohnes des Bel-sum-ibni (?), für Ellil-hatin“. 

B. — Clay 2. Aus dem 29. Jahre des Artaxesses (= 436—435). 

pan n nnn« 

25 IOO p 2 

Clay stellte in den aramäischen Beischriften “D als Wiedergabe 
des babylonischen Maßes gur fest. Daß das hebräische *lä auf dieses 

1 Aramaic Indorsements on the Documents of the Murasü Sons. By Albert T. CLAV. 
Aus Old Testament and Semitic Studies in Memory of William Rainey Harper, Vol. I, 
p. 2S5—322. 

2 Vgl. Ellil, the God of Nippur. By A. T. Clay. Amer. Journ. of Semitic Langua- 
ges XXIII (1907), p. 269—279. Die aramäischen Schreibungen ntTIJtt für NIN-IB 
(vgl. Bd. II, p. 203) behandelt Clay auch in The Origin and real Name of NIN-IB, 
JAOS XXVIII (1907), p. I-IO. Clay sucht zu zeigen, daß (WUM aus En-Martu ent¬ 
standen sei und den „Gott (Herrn) des Westlandes“ bezeichne. ntflitt und litt = 
Amurru (KUR-GAL vgl. Bd. II, p. 207) seien als Amoritergötter nach Babylonien 
gekommen. 
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Maß zurückgehe, hat WlNCKLER schon früher vermutet. Für IOO 
findet sich ein Zeichen “f \. Dieses ist nur eine kursivere Form von 
mit eingefügtem Strich, woraus auch andere altsemitische Zeichen 
für 100 hervorgegangen sind. — „Ahe-utir, über Datteln, IOO kur.“ 
Vgl. auch R. s 

C. — Clay 3. Vom 20. Elul, 34. Jahr des Artaxesses (== 431 v. Chr.). 

Wik by n [hkd i]w 

nun. 

Zu HMD vgl. II, p. 207. — Der erste Name ist babylonisch Ahi-ia-li 
geschrieben, daher ist er nicht etwa /N'T'N, sondern arabisch 10 

(vgl. IDor., p. 227 m). Der letzte Name ist sehr unsicher, ebenso der 
entsprechende keilinschriftliche Name, in dem CI. Usurä vermutet. — 
„Urkunde über eine Pachtabgabe zur Last des Ahial . . . 

D. — Clay 4; BE, IX, 64. Vom 11. Sebät, 38. Jahr des Artaxesses 

(= 426 v. Chr.). 15 

vxw W 

„Urkunde des Sitä, vgl. Bd. II, p. 210 ,. 

E. — Clay 5. Bereits BE, IX, s. 66 a (PI. 70) in unvollkommener 
Kopie mitgeteilt und daraus einige Wörter in den Nachtrag Nordscm. 
Epigr., p. 500 ff. eingefügt. Die Lesung ist jetzt von Clav festgestellt 20 
und die Beischrift von ihm eingehend in dem p. 12, n. 2 an erster Stelle 
angeführten Artikel, p. 270 behandelt. 

7 tmpntk n«D mmtf 

na 'an* 

p P 2J 

«= Andi-Belti ist ein Frauenname und nach Clay = Amti- 
Belti, Es ist mir unwahrscheinlich, daß hier als Sub¬ 

stantiv „Bezahlung“ stehe. Es ist part. pass, und der Vermerk steht, wie 
schon die gesonderte Schreibung zeigt (vgl. auch S), absolut da. Auch 
müßte in Q, wenn es ein Substantiv wäre, den Artikel haben. — 30 
„Urkunde über die Pachtabgabe für das Grundstück des Erlbai, Sohnes 
der Andi-Belti, von Seiten des Ellil-äuw-iddin. — Bezahlt.“ 

F. — Clay 6; BE, IX, 108. Vom 21. Kislew, 41. Jahr des Artaxesses 
(424 v. Chr.). 
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pjw 't na taTa ns» 
l]®mt£ |||||a^|||||B-| p 
n = = nj»a 

Vor dem Zehnerzeichen in Z. 2 steht ein Strich, von dem CI. nicht 
5 anzugeben vermag, ob er eine zufällige Ritzlinie oder ein Einerstrich 
ist. Sollte etwa 100 dastehn? Auch die Bestimmung des Zeichens 
hinter der ganzen Zahl ist nach dem Keilschrifttexte unsicher. — 
„Urkunde des Na’id-Bel, Sohnes des Labani, über Gerste, 17(?) kur, 
auf den 5. Marcheswan, im Jahre 42.“ 

10 G. — Clay 8. Gleichfalls in BE, IX, s. 71 (PI. 43) mitgeteilt und 
Nords. Epigr., p. 500 fr. ausgezogen. Vom 3. Ab, 40. Jahr des 
Artaxesses (= 425 v. Chr.). 

KpTH US» 

napDty jflHoa n 

15 Clay liest in Z. 2 )2Ö 'Vjf „in connection with Mukinä.“ Hierbei 
wäre ’ty statt by sehr auffällig, außerdem heißt der Pächter im baby¬ 
lonischen Teile Ellil-sum-iddin. Ich lese auch jetzt, wie ich es schon 
in Nords. Epigr. getan habe, Ü'by. Das Zeichen hinter 2 ist eher ein 
1 als ein 2. Der Name 21312 sieht persisch aus, vgl. Gubari BE X, 
20 p. 49 und JüSTl, Namenbuch, p. Ii6f. — „Urkunde über die Pacht¬ 
abgabe für das Grundstück des Nabü-ittan, Dieners des Göbarn(?).“ 
H. — Clay 9. Vom 40. Jahre des Artaxesses (= 425—424). 

wsn 

flD3 'I pBW 1ö[t? 

25 Der Schreiber schrieb erst den Namen des Eigentümers allein in 
einer Kurzform, dann trug er einen volleren Vermerk nach, in dem 
er auch den Namen voll ausschrieb. Vom letzten Worte ist nur das 
fl ganz sicher. f)D 3 steht jedenfalls nicht da. Läßt der Inhalt des 
Keilschrifttextes die Auffassung als niD 3 zu? HD 3 Ez. 13, 18 ff. liegt 
30 trotz des gemeinsamen babylonischen Ursprunges nicht vor. — „Remä. 

— Urkunde des Remu-äukun über.“ 

J. — Clay io; BE, IX, 87. Vom Siwan, 41. Jahr des Artaxesses 
(= 424 v. Chr.). Mit Tinte geschrieben. 

p:n “Ißt? 

35 „Urkunde des Hanün“, vgl. auch II, S. 2io 4 . 
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Clay 11. Vom 18. Tischri, 41. (?> Jahr des Artaxesses. 

jenn« 

«P"ik n«o jms i 

„Urkunde des Ahüsun, daß bezahlt ist; Landpachtabgabe.'“ 

L. — Clay 13. Das Datum ist abgebrochen. 5 

jruirp 
~ i“0 pv[» 

Der Name ist Ja-a-hu-u-na-tan-nu umschrieben. Die artikulierte Aus¬ 
sprache des n seitens der Juden drang den Babyloniern scharf ins 
Ohr. — „Jehönatan, Gerste, 10 kur.“ 10 

M. — Clay 18. Vom 16. Ab, 2. Jahr des Darius Nothus (= 422 
v. Chr.). 

]nn tbbp 

„Urkunde des Tattan“, vgl. auch II, p. 2io 6 . 

N. — Clay 20 *= Ephem. II, 206 J. Die zweite Zeile ist noch 15 
jetzt unsicher, doch hält CI. die Ergänzung zu jrPJUPlJN für ausge¬ 
schlossen. Clay fand auf der linken Seite der Tafel noch eine 
dritte Zeile: 

IIIIII nt?D 

„Öl, sechs kur“. 20 

O. — Clay 21. Vom 2. Jahre des Darius. 

K',iajn hkd ne» 

„Urkunde über die Pachtabgabe der yNBNäer.“ 

P. — Clay 22. Vom 2. Jahre des Darius. 

Illll = = pa pyff 2 S 

II rut? matr mp 

töte rnm-Q 

Nach der zweiten Zeile dieser Aufschrift scheint niDt? Dp in Bd. II, 
205 E doch für V Dip zu stehn. Es ist nicht wahrscheinlich, daß da¬ 
mals schon Dip zu Dp kontrahiert war, daher vermute ich einen Schreib- 30 
fehler. — „Gerste, 45 kur zur Last des Sakülj. Zweites Jahr des 
Königs Darius.“ 
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Q. — Clay 26 = Bd. II, 206M. Clay hat auf anderen Tafeln 
die Termini rtJ 3 und tO^n festgestellt und danach die erste Zeile mit 
Wahrscheinlichkeit rekonstruiert. Die Aufschrift lautet: 

ie&n *)D3 n ma tb» 
s »irm III ru» t jns '' 

Clay vermutet, daß nJ 3 „refers to the nid in tum which was required 
by the crown from the estate.“ Ich kann nicht beurteilen, ob diese 
Auffassung richtig ist. Aber wie ist fDS etymologisch zu erklären? 
Sollte es wurzelverwandt mit rOö sein? tobil ist babyl. ilku, ifjn in 
10Ezra. Auch Bd. II, 208 R 3 ist tO^[n] zu lesen. „Urkunde .... über 
das Geld der Abgabe, daß es bezahlt ist. Vom Jahre 3 des Darius“ 
(1. Adar, 320 v. Chr.). 

R. — Clay 27 = Bd. II, 204 B. Clay ergänzt die Aufschrift, 
nach der Zeichnung mit Recht: 

i S BÜTI»UK TB» 

pari nr»ä na 

mir ro 

„Urkunde des Enwast-uballit, Sohnes des MuSezib, Datteln 15 kur.“ 

S — Clay 28. Vom 4. Tebet, 4. Jahr des Darius (= 420—419 
2ov. Chr.). 

*)DS [’]? nn TB» 

I lll] W 'I llll[=]» 

JFTS 

„Urkunde .... über 24 S(ekel) Silber vom Jahre 4. — Bezahlt.“ 

2 5 T. — Clay 34. Vom 10 Siwan, 6. Jahr des Darius (418 v. Chr.). 
TBt&3 TB» „Urkunde des Bel-etir.“ 

U. — Clay 44. Die Jahreszahl ist weggebrochen. 

Tsakta tb» 
tyrarun 

30 Sollte das b wirklich dagestanden haben ? Vielleicht sprach man schon 
damals Nerig wie später. „Urkunde des Bel-ab-usur und des Arad- 
Nergfal?]. 
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v. — Clay 45. Die Jahreszahl ist weggebrochen. 

entsn ne» 

Die Lesung des ersten Namens ist unsicher. Clay vermutet in ihm 
die Wiedergabe eines Bel-ma-ta- , von dem aber nur ta erhalten ist. 

In BW ist ein Name Satuas + x zum bloßen Gottesnamen abge- 5 
kürzt; eine Seltenheit. 

W. — Clay 46. Das Datum fehlt. 

„Bel-suw-iddin.“ 

X. — Clay 47. Vom 17. Nisan, 33. Jahr des Artaxesses (432 

v. Chr.). Mit Tinte geschrieben. 10 

'T jms T 
III - = na» 

„daß bezahlt ist, von .... Jahr 33.“ 

Y. — Clay 48. — Vom 26. Tammüz, 7. Jahr des Darius (== 15 
417 v. Chr ). 

nan na» 
toVn 
II na [v 

„Urkunde.Abgabe .... Jahr [7].“ 20 

Z. — Clay 49. Aus der Regierungszeit des Artaxesses. 

n - - 

■t»ata -q 

. Kasir, Sohn des Bel-nasir. An Ellil-hatin.“ 2 S 

Aa. — Clay 50. Vom 21. Elul, n. Jahr des Darius (= U 3 v. Chr ). 

nr6m na» 
temn “Q 

nn*?m ist wahrscheinlich aus einem theophoren Namen „hurcht vor 
dem Gotte X“ abgekürzt. Die babylonische Umschreibung ist Da-hi- 30 
Urkunde des Dahiltu. Sohnes des l.lzä-el." 

Lidibarski, Ephemeri* III. 
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Für Ephem. II, 205 E schlägt Clay (s. n. 16) die Lesung JYfi 
statt pYn vor. In 206 K ist nach p. 12 f. pD statt ]"13 zu lesen. In 206 N 2 
zeigt das Original nach CLAY s. n. 29 zwischen S 3 H und *1 Spuren 
eines \ In 207 Q wird JOp von MONTGOMERY treffend als tOjJ = tOJJ, 
s)NS gedeutet. _ 

Ich möchte in diesem Zusammenhänge noch zwei Tontäfelchen 
anderer Art mit assyrischen und aramäischen Inschriften besprechen. 
Das eine gehört zur Sammlung Ustinow in Jaffa und wurde von 
VlNCENT in Revue biblique X (1901), p. 579 veröffentlicht, das andere 
10 wurde von DUSSAUD aus dem Nachlasse des Professors Naue in 
München erworben und jüngst mitgeteilt und untersucht. 1 Die bei¬ 
den Plaketten sind anscheinend mit derselben Form hergestellt und 
zeigen in Relief ein Löwenbild, das in Form und Haltung den Löwen 
der assyrischen und persischen Gewichte entspricht. Sie tragen in 
15 Relief die Inschrift: 

*=TTTY ET- T 
« v - 

T -7 TfT « 

•fra niD 

20 Sie werden also als Königsminen bezeichnet. Danach sollten sie 
c. 1010 gr. wiegen. Statt dessen wiegt die Plakette Ustinow 296 gr., 
die Plakette Dussaud, von der vor der Brennung Stücke abgehoben 
wurden, 81 gr. Diese Abweichungen der Gewichte unter einander 
und von dem normalen Gewichte erklärt DUSSAUD so, daß eine Matrize 
25 zur Formung von Minengewichten und Teilen hergestellt und von den 
Abdrücken, wenn sie als kleinere Gewichte dienen sollten, Stücke weg¬ 
genommen wurden. Aber dann hätte man nicht eine einheitliche Inschrift 
in die Form eingegraben. Als die Abdrücke gekürzt wurden, waren sie 
noch nicht gebrannt, da ließen sich leicht die passendenVermerke ein- 
3° drücken. Wenn ein Gewicht eine Aufschrift erhält, so soll sie an¬ 
geben, was es in Wirklichkeit wiegt, nicht was es nicht wiegt. 

Die Plaketten sind Fälschungen, und es läßt sich sogar genau nach- 
weisen, wonach der Fälscher gearbeitet hat. Unter den in Nimrud 

1 Ren£ Dussaud. Poids bilingue prmenant de Palestine. Rev. archlol. 1908 II, 
p. 353 — 358 . Von mir besprochen in Deutsche Literatuneitung, no. 13 vom 27. März 
1909, Sp. 798 f. 
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gefundenen Standardgewichten steht Layard 8 = CIS II, 6 den Pla¬ 
ketten besonders nahe. In den assyrischen Aufschriften der Gewichte 
schwankt die Form der Keilschriftzeichen für „Haus“ und „König“. 
Layard 8 hat für beides genau dieselben Formen wie die Plakette 
Dussaud; auf der Plakette Ustinow ist die Inschrift zum größten Teil 5 
verwischt. In Layard 8 ist hinter „Palast“ der Name des Königs 
Salmanassar (IV.) genannt. Auf der Plakette Dussaud fehlt er, aber 
der senkrechte Keil steht da, danach sollte also ein Name folgen. 
Schon hiernach war es mir sicher, daß die Form für die Plaketten 
nach einer Abbildung des Löwen Layard 8 hergestellt wurde. Ich 10 
erinnerte mich, daß in Madden’s History of Jewish. Coinage, die sich 
schon lange bei den Fabrikanten garantiert echter Antikas in Palästina 
einer besonderen Beliebtheit erfreut, auch die assyrischen Bronce- 
gewichte behandelt werden. Ich griff nach dem Bande, richtig: von 
den 23 Gewichten, die dort S. 258 fr. (1. Aufl.) besprochen werden, 15 
ist gerade Layard 8, und dieses allein, abgebildet (S. 261). Die erste 
Zeile war dem Antiquarius zu lang, daher begnügte er sich mit der 
Hälfte; die anderen formte er ganz nach, alles sehr ungeschickt. Die 
Inschrift steht auf den Plaketten in Relief, was bei den keilschriftlichen 
Zeilen besonders auffällt. Es war eben leichter, die Schriftzeichen in 20 
die Form tief einzugraben als sie erhaben herauszuarbeiten. Mit der 
Authentizität der Tonplaketten fällt auch die Theorie, die D. nach 
ihnen über die Bedeutung der Königsstempel auf palästinischen Ton¬ 
gefäßen aufstellt. 
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Im Dezember 1908 sandte mir Herr Prof. EUTING vier Ostraka, 
die der Landesbibliothek zu Straßburg gehören, außerdem eine An¬ 
zahl Abklatsche, Photographien und Zeichnungen mit der Ermäch¬ 
tigung, sie nach Belieben zu veröffentlichen. Unter diesen Materialien 
fand sich auch eine Lichtdruckwiedergabe einer Scherbe des Münchener 30 
Antiquariums mit aramäischer Aufschrift. Ich bat den Konservator 
am Antiquarium Herrn Prof. DYROKF, die Übersendung des Originals 
nach Greifswald zu vermitteln, damit ich einige unsichere Stellen nach- 
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prüfen könnte. Herr Prof. Dyroff ist meiner Bitte aufs liebens¬ 
würdigste nachgekommen und veranlaßte außerdem, daß noch ein 
anderes gleichfalls im Besitze des Antiquariums befindliches Ostrakon 
mir übersandt wurde. Nach einer Mitteilung Prof. Dyroff’s wurden 
5 die beiden Scherben von Dr. Friedrich MOOK aus Bergzabern (f 1880) 
auf Elephantine erworben. 

A. — Auf Tafel I in der Größe des Originals wiedergegeben.' 
Inventurnummer 899. Oben, links und wahrscheinlich auch an der 
unteren Seite fehlen Stücke. Das Stück rechts unten war wohl schon 
10 weggebrochen, als die Scherbe beschrieben wurde. Wie alle Ostraka 
aus Elephantine stammt auch dieses aus persischer Zeit. Es stimmt 
auch im Äußern mit den meisten darin überein, daß die konkave Seite 
sauber und die Schrift gut erhalten, die äußere Seite schmutzig und 
die Aufschrift schwer zu lesen ist (vgl. Ephem. II, p. 228). Wegen 
15 des fragmentarischen Zustandes läßt sich nicht bestimmen, ob ein Zu¬ 
sammenhang zwischen den beiden Seiten besteht, doch enthält aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Seite a ein Rezept. 


a.— a. ---« ■yosmy in i 
---'ipjn «Dg 2 
““in •fy 3 
■■■■nw rwo 4 

-It^l KH-- 5 


„Sohn des ‘NHPM'J,. 

Königs_ein kleines Stück(?)... 

und verdichte es mir. Siehe (?)... 
01 und mah[le .... 


In 'JlDTtty ist der vierte Buchstabe wahrscheinlich ein S, doch ist 
auch ein 1 oder 3 nicht ganz ausgeschlossen, ruy „Leben“ weist auf 
2 5 ägyptischen Ursprung des Namens hin. Für 'JlöS usw. habe ich keine 
sichere Deutung erhalten. Hoffmann’s Kombination des Gottes 'OS 
der phönizischen Texte mit dem ägyptischen Besä (ZA XI, 1896, 
p. 257) wurde abgelehnt. ist völlig sicher; das folgende Wort ist 
KD 3 oder NDB zu lesen. Die Worte gehören meines Erach- 

3°tens nicht zusammen: „König von X“, sondern durch ^0 wurde ein 
vorhergehendes Wort, etwa eine Gewichtsbezeichnung oder eine Droge, 
näher bestimmt. Von den verschiedenen Deutungen, die KD 3 zuläßt, 
ist RD3 „Becher“ am nächstliegenden. NDB würde KBB enthalten, da- 


1 Die Herstellung der drei Lichtdrucktafeln wurde von Herrn Prof. EutING 
veranlaßt. Mit seiner Genehmigung wurden sie für die Ephemeris übernommen. 
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hinter [ ; beides eher fern, absol. als masc. emph. Die Endung 

des fern. abs. wird zu jener Zeit in der Regel n geschrieben, doch 
findet sich vereinzelt auch X, vgl. CIS II, 135 und Papyrus Mond E 13, 

F 3 - VOyttl ist in der Lesung gleichfalls sicher. Vielleicht ist es 
Impt. (H)aphel von 22J? c. suff. Das präformative il könnte unter 5 
Einfluli des V zu X abgeschwächt sein, wenn nicht damals in Wirk¬ 
lichkeit schon byBX gesprochen wurde und es hier auch in die Schrift 
eingedrungen ist. — OBI ist wohl zu 3 HB 1 Impt. mit oder ohne Suffix 
zu ergänzen. 

b- ]J /3 ] 1 (> .also sei 

]D DVHD 2 .einen Tag alt von . . . 

jpj? DD^ 3 .euch herricht.. Hölzer 

VWin 4 .richtet her 

DJ/ , 'f 5 .welche mit . . 

Wie auf den sonstigen Ostracis aus Elephantine findet sich auch 15 
hier wiederholt das Wort mn (vgl. Ephem. II, p. 234m). Hinter ]D 
in Z. 2 scheint noch ein Wort gestanden zu haben. Da DJ/ doch wohl 
„mit“ ist, hat der Text mit diesem Worte nicht abgeschlossen. 

B. — Inventurnummer 898. Auf dieser Scherbe ist die Außen¬ 
seite sauber, während die Innenseite geschwärzt ist. Innen sind stärkere, 20 
außen schwächere Rinnen vorhanden, die in vertikaler Richtung zur 
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Schrift verlaufen. Oben und rechts reicht das Ostrakon bis an den 
ursprünglichen Rand; links und unten sind Stücke weggebrochen. Ich 
gebe nur von der konvexen Seite eine Abbildung, da von der anderen 
keine brauchbare Aufnahme hergestellt werden konnte. 


B* — a - «VST* i „Gruß des Jirpejah. 

—b) i 2 deines Herrn. 

--- 3 unserem Schreiber(oder Schreiben), sie.... 

" “" nnnjD HJD 4 Snh durch ‘Atheht .... 

--nnjny aim S und wiederum das Geld des ‘Atheht.... 
—Q 3 J? )D 6 .von ‘Ukbar ... 


nicht |iOD. Der erste Buchstabe in Z. 4 scheint mir ein 
Samekh zu sein, obwohl er von dem in Z. 3 und 5 abweicht. Der 
Schreiber hat zu dicht am Rande angesetzt und konnte das Zeichen 
15 nicht recht entwickeln. oder H 3 K steht nicht da. „Hassen“ kann 
das Wort auch nicht bedeuten, da es hier tot? geschrieben wäre. 
Vielleicht enthält es den Namen der Stadt Seni — Esneh. Tinny ent¬ 
hält einen Namen, der mit dem nom. div. nj> zusammengesetzt ist. 
Der Mann war ein Syrer. Beachte 3 in statt 316 ?. Es ist nicht zu 
20erkennen, welches Zeichen hinter “ 03 J? steht; vielleicht ist es ein Jod. 

b.— b.na 'brhv . 1 .. sende (sandte) mir, was 

HD 'tn. 2 .siehe, was 

nton |ö 'S 1 . 3 . i M ., und sende 

ub 'aw .4 .... ... ihm in meinem Namen, nämlich 

riDX 1DXD“ S .du sagst, es ist gekommen... 

.]JD-6 .also.“ 

D in Z. 3 ist eine Abkürzung von H 3 D oder nyti. 


Die beiden aramäischen Ostraka der Straßburger Bibliothek sind 
bedeutend jünger. Sie gehören derselben Zeit an wie das Ostrakon 
3°Ephem. II, 246 und der Papyrus, den SAYCE und COWLEY in den 
Proceedings of the Society of Bibi. Archaeology XXIX (1907), p. 260 ff' 
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mitgeteilt haben*. Sie stammen sicherlich aus demselben Fundorte, 
und wenn man diesen ermittelt hat, wird er vielleicht für die griechische 
Zeit ebenso reiches Material liefern, wie Elephantine für die persische. 
Die beiden Ostraka sind gleich der in Band II mitgeteilten Scherbe 
von auffallender Größe, dabei ist D ein Fragment. Es scheint, daß 5 
in griechischer Zeit der Papyrus infolge des gesteigerten Exportes in 
Ägypten teurer wurde und man daher auch für solche Schriftstücke 
zu Scherben griff, für die man früher Papyrus genommen hatte. 

C, vgl. Taf. II. Es enthält einen vollständigen Brief. 

"13 TIN bx 1 

"pn* W3N * 
npi py ^33 tw nte 3 
nin n «mnx T3 'f? nnte 4 
in uy uty "13 rpate jvuk s 
nm yt? wu» n;y n in nnn 6 
\/// JT131 || p 3 «i ,Troja 7 
\n nai mn «ns^i | -psi 8 
«nn «Tn mn 9 

ist wahrscheinlich Aeirrivriq. Der Name kommt auch in dem 
Papyrus SC, Sp. i, Z. 7 in der Schreibung vor. Der dort 20 

genannte Xin^b W 3 N ist vielleicht ein Sohn dieses tO'nsV. — «Hins 
wie in den Targumen, vgl. Dalman, Gram. 2 , p. 19S. Der Frauenname 
ist [n]nn oder [N]ön, nicht NDn wie wahrscheinlich in Pap. SC, Sp. a, 

Z. 11 dasteht. Der Name Utjf hier und im AT ist persisch 131 J? 
„Bote", keine Bildung wie ITty, u. a. Auch in Pap. SC, Sp. c, 25 

Z. 4 ist 131 JJ, nicht 1J1J? zu lesen. — Tiy. Die Stellen sicherer Deu¬ 
tung nennen Gefäße, daher erwartet man hier keine „Ziege“. Vielleicht 
hat ein Gerät nach seiner Form diese Bezeichnung erhalten. Die 
Erklärung von Z. 6 ist sehr schwierig. In onn enthält der dritte, 
vielleicht auch der zweite Buchstabe eine Korrektur. Die Zeichen DH 30 
stehen allerdings da, aber es können andere in sie hineingeschrieben 
sein. Ein Wort Ditn gibt es im Aramäischen nicht; Dirw kommt nicht in 
Betracht. Der Rest eines Wortes der fünften Zeile, in dem DH Suffix 
wäre, kann es nicht sein, da dort in deutlich ist und in diesen Texten 

1 Im Folgenden als Papyrus SC zitiert. 
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Wortbrechungen nicht Vorkommen. Die Erklärung von KHJtP my wird 
durch die leidige Zweideutigkeit des Zeichens y und die Vieldeutigkeit 
von XJW erschwert. Ein Zusammenhang zwischen diesem XfW und 
xnJt? in Pap. SC, Sp. c, Z. n und Sp. i, Z. 4 besteht wahrscheinlich 
5 nicht, da XHJty dort „Jahr“ bedeutet, was hier nicht paßt. 1 Folgendes 
biete ich mit aller Reserve. In der Identifikation des Steinnamens 
Dny im AT gehen schon die ältesten Übersetzungen auseinander. 
Der Name kann sich als Bezeichnung für einen Halbedelstein bei den 
Juden in fortlaufendem Gebrauche erhalten haben, oder wurde später 
10 dem AT neu entlehnt. Als die Juden anfingen aramäisch zu sprechen, 
wandelten sie Dilt? mit Recht oder nach äußerer Analogie zu D.in 
ab. my hat hier vielleicht den Sinn „nackt, entblößt, befreit von“; 
dann Kftty als «nat? „Spitzen, Zacken“. JW gehört vielleicht zu m 
und enthält die Form J?y als Hebraismus statt pyti, also „glatt“ oder 
15 „geschliffen“. XrDtJf ist sicherlich xnptjl; rtVOty kann .TTötJ? oder 
'T£ß!y sein. Die Schreibung des Suffixes 3. sing. m. .T scheint bei 
den Juden schon früh aufgekommen zu sein; vgl. .T*Q auf dem Ossua- 
rium Ephem. II, 196B, das nicht viel jünger als die vorliegende 
Scherbe ist. Ich weiß selber, daß diese Erklärung des Satzes nicht 
20 ein wandsfrei ist. Die Beziehung von Dilfl zu rproiya ist nicht klar. 
Sollte der Stein in einem Ringe gesteckt haben, so stände K 3 TJ 13 da. 
— )TT 3 ist pl. von 1?; die Schreibung mit doppeltem *t entspricht der 
von KWI im Berliner Papyrus. M in Z. 8 bedeutet wohl „Behälter“. 
Der Strich hinter dem n scheint ein Abkürzungszeichen zu sein; ein 
25 *7 ist er nicht. — Die Lesung Kill in Z. 9 ist sicher. Da am 

ehesten <XTO\f| ist (st. abs), kann Ml nicht einfach „Waffe“ bedeuten. 
„Umkleidung, Futteral“ für die „Waffe“ wäre wohl mit einem anderen 
Worte bezeichnet. Auch glaube ich nicht, daß hier ffTÖXoq 

„ein langer spitzer Gegenstand“ etwa „Klinge“ sei. Vielleicht ist M't 
30 als „Waffenrüstung“ aufzufassen, «nn ist = xmn als st. abs. fern. 

Die Scherbe enthält also noch viele Rätsel und bietet nicht we¬ 
niger Schwierigkeiten als die übrigen Ostraka, die bisher gefunden 
worden sind. 

1. „An meinen Bruder Leptines, den Sohn 
35 2. des Abitai, dein Bruder Abitai. 

3. Gruß, mein Bruder, zu jeder Zeit. — Und nun, 

1 An beiden Stellen ist «I iWUB> „dieses Jahr“ zu lesen, an der zweiten dahinter 
DDD2 „um, mit Zoll“. 
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4. ich sandte dir durch den Bruder der Tamma, 

5. der Frau des Melakhjah, Sohnes des Izgad, eine Ziege, 

6. ein.befreit von den Spitzen, glatt (geschliffen), und ein . . 

7. mit seinem Ringe (oder seinen Ringen), und 2 Becken und 4 Krüge 

8. und 1 Teller und eine Schüssel und einen neuen Behälter ... 5 

9. und die Rüstung (?) mit neuem Rock.“ 

D, vgl. Taf. III. Fragment eines Verzeichnisses von Personen, 
die eine Anzahl Log eines in dem erhaltenen Stücke nicht näher be- 
zeichneten Produktes empfangen oder geliefert haben, bezw. liefern 
sollten. Dieses Stück zeigt besonders nahe Berührungen mit dem 10 
Papyrus SC. 


D- 2 

|| III Ori TQt? 3 
""P^ Q^D *12 TQt? 4 
"IUI pfc wa* T3 'frl s 

—III p^ kb'd Kin: 6 


B| 

lllll III III pfc 8 

9 II p* 3 'pr 

.0 Bimiiip^ a-wf 
.1 B || p^ 

12 " P[^> 

13 "II pblKDto«? 

14 "ia wanny 

>5 mmm ysdxf 

Das zweite Wort in Z. 3 ist sehr unsicher; man kann auch 'Tin, 
tttm, ’tin u. and. lesen, ttns, woran ich zuerst gedacht habe, steht 
nicht da. da das 3 in Z. 15 ganz anders aussieht. Das Wort scheint 
einen Beinamen zu enthalten. — Der Name 'l^T in Z. 5 ist wohl eine 30 
hypokoristische Form von n;‘?T ; er findet sich auch im Papyrus SC 
Sp. b, Z. 13 (siel) und Sp. c, Z. 13. — Die ersten beiden Wörter in 
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Z. 6 sind wahrscheinlich hinter « zu trennen, nicht KB'DN Das 

zweite Nun ist gebogener als die Schlußnun in diesem Texte sonst 
sind. iOfiJ ist eine Kurzform von H'ini etc.; «B'D ist „Schwert¬ 
macher“, „Schwerthändler“ oder auch „Gladiator“. — Die Reste einer 
S Zeile vor 'JPI in Z. 7 zeigen, daß rechts noch eine Kolumne gestanden 
hat. Vor 3 sind Spuren von Zahlzeichen zu sehen, vgl. auch Z. 10. 
Es dürfte wie im Pap. SC eine Abkürzung von sein. 

Die Bedeutung von p ^>3 ist mir unbekannt. Da Zahlstriche da¬ 
hinter stehen, wird es ein Maß bezeichnen. Mit Rücksicht auf «13 in 
10Z. 13 habe ich erwogen, ob ]13 ^3 gelesen werden könnte, aber das 
Kaph in «13 sieht ganz anders aus. Die Einerstriche hinter pb reichen 
bis an die ursprüngliche Kante; die Fortsetzung mußte über der Zeile 
nachgetragen werden. 

Der Name B’t?' findet sich öfter im Papyrus SC. Das Jod ist 
15 sicher. Wahrscheinlich ist auch das Ketib in I Chr. 7, 1 durch das 
Vorkommen des Namens B'Eh entstanden. Er dürfte in der ersten 
Zeit des Exils aufgekommen sein. 

Hinter «13 in Z. 15 steht ein Einerzeichen, daher scheint es ein 
Maß zu sein. „Fenster“ erwartet man hier nicht. Es mit xoü? zu 
20identifizieren, hat mancherlei Bedenken. — Der zweite Buchstabe in 
Z. 14 geht gerade herunter und sieht danach wie ein ] aus. Daher 
ist Kann )’ ■ ■ abzutrennen. }’ dürfte zu einem griechischen Namen auf 
£wv, iuiv gehören und «DJin „Siegelbewahrer“ (der Gemeinde) oder 
„Siegelschneider“ sein. Da sich in diesen Texten häufig auf ' aus- 
25 gehende Namen finden, liegt freilich die Lesung KOhm ’— nahe. — 
Hinter '13 ist noch der Teil eines Buchstabens erhalten, der aber nicht 
zu einem 1 9 gehört. Vielleicht hat prp dagestanden. — Der Frauen¬ 
name ist in dieser Zeit häufig. Er findet sich auch im Papyrus 

SC, Sp. a, Z. 2, wo so statt pobt? zu lesen ist. Nach EaXapipiw 
30J0S., Antiqu. XVIII, 130 wurde aramäisch p d’je* gesprochen. Es 
kamen auch allerhand Kurzformen vor, vgl. S. KraUSS, Griechische 
tend lateinische Lehnwörter II, p. 581 f. 1 


Zwei Scherben der Straßburger Bibliothek tragen phönizische Auf¬ 
schriften. Es sind keine Ostraka im eigentlichen Sinne Nicht die 
35 Scherbenstücke wurden beschrieben, sondern die Gefäße haben im 


1 Inwiefern ist eine Volksetymologie? 
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ganzen Zustande Aufschriften erhalten, die den Besitzer bezeichnen 
sollten. Die Scherben sind von blasser Farbe und offenbar anderer 
Herkunft als die aramäischen. Die Aufschriften stehen an beiden auf 
der Außenseite; innen waren die Geräte ausgepicht. 

E. — Die Scherbe trägt die Nummer 1183. Die beistehende 5 
Zeichnung habe ich nach dem Ori¬ 
ginale hergestellt. Die obere Zeile, 
die vollständig ist, ist viel blässer 
als die untere. Sie enthält den 
Namen Dp 3 « oder D« 3 «. Es ist 
nicht sicher, ob eine dunkle Stelle 
oben links am dritten Buchstaben zum Zeichen gehört oder ein Fett¬ 
fleck ist. Der Name Dp2K findet sich mehrfach in phönizischen Texten 
aus Ägypten und kam danach unter den dortigen Phöniziern häufig 
vor. Sonst begegnet man ihm nur noch an einer Stelle: im Achiqär-15 
buche. Hier wird erzählt, daß Achiqär, als er zum Könige von 
Ägypten kam, nicht seinen Namen verriet, sondern sich Abiqäm 
nannte. Daß der Verfasser gerade einen in Ägypten unter den 
Fremden häufigen Namen wählte, zeigt, daß ihm die Verhältnisse in 
Ägypten bekannt waren. Vielleicht liegt auch in der Wahl des z<> 
Namens eine leise Andeutung, daß Achiqär sich fiir einen Phönizier 
ausgab. Der Achlqärroman wurde spätestens im 5. Jahrhundert v. Chr. 
geschrieben; auch unser Ostrakon könnte soweit hinaufreichen. Die 
Schrift der ersten Zeile ist freilich kursiv, aber sie ist mit dem Qalam 
geschrieben, und man darf ihr Alter nicht nach den Steindenkmälern 25 
beurteilen. — DK2N wäre r)DN‘('pN ,,Mein Vater ist meine Mutter“, 
d. h. mein Vater ist mir eine Mutter, vertritt mir die Mutter, oder 
umgekehrt. Hommel führt in den I Verhandlungen des XIII. Orienta¬ 
listen-Kongresses (Hamburg 1902), p. 261 aus assyrischen Kontrakten 
den Namen Abi-umnn an. 30 

Die zweite Zeile ist nur der Rest einer Aufschrift. Ich ver¬ 
mute, daß vorher ein Name stand und 'By bezw. 'BJ?n als Nisbe die 
Herkunft des Mannes „aus Akko“ bezeichnete. Wie das Suffix 
der 3. sing. m. hebräisch 1 , phönizisch ' ist, wie 1 B' t phönizisch 
'B' geschrieben wird, ,so könnte an sich ’BJ? der glatte Name der 35 
Stadt 13 J? sein. 1 Danach könnte hier ’ 3 J! ÜS oder ' 3 J> ge- 

1 Über den Einfluß der pronominalen Suffixe auf die Schreibung der nominalen 
Endungen vgl. Ephim. II, p. io unt. und Altsem. Texte I, p. 6 tu Z. j. 
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standen haben. Aber Akko wird auf den Münzen 3 J? oder N 3 J> ge¬ 
schrieben. 1 

F. — Das zweite Ostrakon trägt die Nummer 1185. Die bei¬ 
stehende Zeichnung rührt von EUTING her und wurde von mir nur an 




5 einigen Stellen abgeändert. Die erste Zeile, die sich wahrscheinlich nach 
rechts fortsetzte, ist jetzt fast ganz verschwunden. Die erhaltenen 
Spuren können ttfDt?lTlp 2 „in Heliopolis“ gelesen werden. 

Die unteren beiden Zeilen bilden eine gesonderte Aufschrift. 
Charakteristisch in ihr ist die Form von 3 , T (1) mit den unten geöff- 
ioneten Köpfen. Diese Formen sind in den punischen Inschriften aus 
der Übergangsepoche nicht selten, haben sich aber bis jetzt im Osten 
nicht gefunden. 

asuruwp 

'TfTW 

i5 3 Xmmj> ist nicht als „Astarte von (dem Orte) 33 “ aufzufassen, da 
die Worte in dieser isolierten Stellung keinen Sinn hätten. 23 nWJ? 
ist ein Personenname und dürfte 33 PTJVWJ 1 „Astarte richtet auf, 
stellt hin“ bedeuten. Die zweite Zeile enthält nach der Endung eine 
Nisbe: „aus dem Felde 1p, *1p r ‘, vielleicht „aus Kaltenfeld“. 3 t? findet 
20 sich auch sonst in phönizischen Inschriften aus Ägypten in den An¬ 
gaben über die Ortsangehörigkeit einer Person. Auch in CIS I, 106 
(Der. 2) am Anfänge der zweiten Zeile hat man vielleicht “It? statt iV 
zu lesen. 

1 Siehe zuletzt Dussaud, L'ere d'Alexandre le Grand en Phenide (336 avant J.-C.', 
Extrait de la Revue numismati^ue 1908, p. 445 - 
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Eine palmyrenische Grabschrift aus Constanza in 

Rumänien. 

Unter den Materialien, die Herr Prof. Euting mir übersandt hat 
(vgl. p. 19), fand sich auch ein Abklatsch einer in Constanza in Ru¬ 
mänien ausgegrabenen, jetzt im Museum zu 
Bukarest befindlichen palmyrenischen Inschrift. 

Da der Abklatsch einige Risse zeigte, bat ich 
Herrn Prof. TOCILESCU um einen neuen und 
habe ihn nach kurzer Zeit zugleich mit einigen 
Angaben über den Stein erhalten. 

Das Äußere und die Maße des Denkmals 
sind aus Tafel IV und der beistehenden von 
Herrn TociLESCU herrührenden Skizze zu er¬ 
sehen. Der Stein hat einige Berührungen mit 
dem Grabstein aus Se' bei Littmann, Semitic 
Inscriptions, p. 90. Er wurde nicht in situ ge¬ 
funden, sondern war in ein großes christliches 
Grab aus dem 5.—6. Jahrhundert eingemauert. 

Er gehört selber etwa der ersten Hälfte des 
3. Jahrhunderts n. Chr. an. Es ist ein glück¬ 
licher Zufall, daß ich zugleich mit diesem 
Denkmal ein anderes aus Palmyra selbst mit- 
teilen kann, das genau datiert ist und dessen 
Schrift der des Steines von Constanza sehr 
nahe steht. Wahrscheinlich stammte auch der 
Autor bezw. Vorzeichner der Inschrift aus Pal¬ 
myra oder dessen Nachbarschaft. 

Die Zeilen verlaufen von oben nach unten. 

Diese Zeilenrichtung kannte man bisher für 
Palmyra nur aus den Beischriften auf Büsten, 

wo sie zum Teil durch die Raumverhältnisse bedingt ist, vgl. \oniscn. 
Hpigr., p. 125 f. Auf alten syrischen Inschriften aus Nordsyrien und 
Mesopotamien ist sie häufiger. Aber darum darf man doch nicht an¬ 
nehmen, daß der Schreiber aus diesen Gegenden stammte, denn die 
dortige Schrift hat einen ganz anderen Charakter. 
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mdd nrrn m öj 
na ta 
na naa 
na naa 
nnn« 
nn« n?«i 
na nbtyo 
rra« aij? 

PP 

^>an 


1 „Grabmal an der Ruhestätte der Gebeine 

2 der BDLL, Tochter 

3 der Bikru, Tochter 

4 der Bäbath, Tochter 

5 der Schwester 

6 der Arath (Adath), der Frau 

7 des Maslam, des Sohnes 

8 des 'Ub, des Vaters 

9 des Hairänf?). 

10 Wehe!“ 


Kütt nrro kann RjuJU und hJx*j (deren Knochen, Körper 

Ruhe hat), wie RIuJ, sein; ersteres ist wahrscheinlicher. Neben 

i* des st. constr. pl. und N'“ des st. emph. pl. findet sich im Palmy- 
renischen auch K", vgl. Nordsein. Epigr., p. 397- Auch für die Phö- 
IS nizier hatte der Tote seine fini im Grabe. In diesem heidnischen 
Texte stehen 013 und B>B3 ganz anders nebeneinander als in den 
Formeln der hebräischen und syrischen Grabsteine und in der an¬ 
geführten syrischen Wendung. 1 statt H wie auch sonst auf jüngeren 
palmyrenischen Inschriften. Zu KÖta vgl. POGNON, Inscriptions semi- 
2 otiques, pp. l8, 89 und NöLDEKE, ZA XXI (1907)1 P’ I5^f- 

Der Name ^33 oder ^33 enthält vielleicht ein erweitertes J-w 
und steht danach in der Bedeutung auf einer Stufe mit den häufigen 
von *)^n, eJJA gebildeten Namen. Doch ist es auch denkbar, daß 
der Name nicht semitisch, sondern lateinisch, etwa Beryllula, ist oder 
25 den umwohnenden Thraciern entlehnt wurde. Das erste ist niedriger 
als das zweite, ich glaube aber doch, daß es keinen anderen Buch¬ 
staben (etwa Waw) enthält. Daß es kein B ist, sieht man auch aus 
der Form des sicheren B in Z. i; man kann den Namen also nicht 
mit dem Gottesnamen Benefal der lateinischen Inschrift von Värhely 
30 (CIL III, 7954) kombinieren, woran ich einen Augenblick gedacht 
habe. — 1133 erscheint hier als Frauenname; es ist hier vielleicht ^ 
— ri33 ist wtoa „meine Pupille“ oder eine reduplizierte mit n er¬ 
weiterte Koseform. Daß alle drei Namen mit 3 beginnen, ist wohl 
zufällig. — m« oder m« läßt sich aus dem Bereiche der aramäischen 
35 und arabischen Onomatologie sonst nicht belegen; nur im Punischen 
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ist bis jetzt ein Frauenname mR gefunden worden, der eine Abkürzung 
von WIR sein dürfte. — D^tPD war wahrscheinlich arabischer Herkunft, 
daher fasse ich den Namen als JJJi, nicht als D^D auf. — 2*y ist 
„Busen“ oder eine Kurzform von ITay, ntf'ay etc. — .T 2 R als Genetiv 
c. suff. 3- sing- m. findet sich auch in Vog. 87bj. Die Form ist durch 5 
das Arabische beeinflußt und kein bloßer Schreibfehler ( Nordsem. 
Epig r -, p- 396, Anm.). — Der zweite Buchstabe in Z. 9 sieht anders 
aus als die sonstigen n der Inschrift, es ist also unsicher, ob hier der 
häufige palmyrenische Name pTi oder etwa p'X, p'S vorliegt. 

Der Grabstein wurde wahrscheinlich von Maslam oder seinem Sohne 10 
errichtet. Daß Maslam, auch wenn keine besonderen Beziehungen seines 
Sohnes zur Verstorbenen bezw. zur Errichtung des Grabmals bestanden, 
ihn doch nennt, ist bei einem Araber nicht auffällig yl). Wenn 
P’n den Stein gestiftet, und nur die verwandtschaftlichen Beziehungen 
zwischen BDLL und ihm dargetan werden sollten, so wäre die An -15 
gäbe pTP! HDR mR einfacher. Aber es ist begreiflich, daß er auch 
seinen Vater nennen wollte, außerdem war mR vielleicht nur die Frau 
seines Vaters, nicht seine Mutter. nnnR fO kann zu Xiaa und zu 
gehören. Bei ersterer Beziehung ist es verständlich, daß nicht die 
männlichen, sondern die weiblichen Vorfahren der BDLL genannt 20 
werden, weil nur sie die Verwandtschaft zwischen ihr und Maslam ver¬ 
mittelten. Danach war BDLL die Urgroßnichte des Maslam. Wahr¬ 
scheinlicher ist es mir, daß nnriR na Apposition zu ^12 ist, so daß 
diese die Nichte des Maslam war. Ihre Mutter wird genannt, weil sie 
verwandtschaftlich den letzten Personen näher stand als der Vater, 25 
und daraufhin wird ein weiterer weiblicher Ahne angeführt. Hieraus 
ergibt sich folgendes genealogisches Bild: 

naa f. aiy m. 

naa f. mR f. + Dtoo m. 

Wna f. p'nT^m ) 

Der Stein gibt keine Aufklärung darüber, wie die Leute nach 30 
Tomi gekommen sind. Vermutlich hat einer der Männer im römischen 
Heere gedient. Aus dem benachbarten Dacien sind mehrere von Pal- 
myrenern herrührende Denkmäler bekannt. 
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Steininschriften und Tesserae aus Palmyra. 

Die Herren Drr. LAMER und JÄCKEL aus Leipzig haben im Herbst 
1907 Palmyra besucht und dort einige Antiquitäten, die meisten mit 
Inschriften, erworben. Sie haben sie mir freundlichst zur Mitteilung in 
der Ephemeris überlassen. 
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I. Steininschriften. 

A- — Kleiner Altar der gewöhnlichen Form, von Herrn Dr. Lamer 
der Antiquitätensammlung in Leipzig geschenkt. Für die beistehende 
Autotypie wurde eine Photographie verwandt, die Herr Prof. Stein- 
DOKFf mir übersandt hat. Sie stellt ein Drittel der Grobe des Ori- 5 
ginals dar. 

n not? -pm . „Gelobt sei der Name des 
X 3 C 3 NJDm 2 Barmherzigen, Gütigen 

NTOl 3 und Erbittlichen. (Dies) hat machen lassen 
-ü r^nm NT 1 Ö 1 4 in Dankbarkeit Wahballät, Sohn 
rrm by itid 5 des Sureiku, für sein Leben 
MU 2 fcrm 6 und das Leben seiner Söhne 
tsn tin rra 7 im Monat Adar (März) des Jah- 
II XX XX VC A 3 8 res 542“ (=231 n. Chr.). 

Die Verbindung 'BH 'T Hfit? “fD findet sich hier zum ersten Male. 'S 
Da in Z. 6 TIIJD steht, wird auch am Ende von Z. 5 hinter nvn noch 
ein ’ gestanden haben oder noch am Rande stehen. IT 2 ist ver¬ 
schrieben für m'2, vgl. auch CIS II, 213g- Beim Datum steht das 
jüngere fi, während in der feierlichen Eingangsformel noch M gebraucht 
ist. Die Schrift ist kursiv, vgl. p. 29. 2° 

B. — Fragment einer Inschrift auf gelbem Kalkstein, vermutlich 
von einer Büste abgebrochen. Die Buchstaben sind mit roter Farbe 
ausgefüllt. Der Besitzer, Herr Dr. Lamer, sandte mir das Original 
nach Greifswald, und ich habe die beistehende Zeichnung danach her¬ 
gestellt. 2 5 

NT 3 I „Zebida, 

[ID] [Sohn] 

riS'^n der Chalifat, 

N’HpnO ['1] welche genannt wird 


Die Punkte über 1 waren mit roter Farbe aufgetragen, nicht ein¬ 
graviert. ns^n = Ä-LjLi- findet sich auch sonst als Frauenname, vgl. 
No/dsem. Epigr., p. 274. Der Mann nannte aus irgend einem Grunde 
seine Mutter, nicht seinen Vater. 

Lidzbnriki, Ephemeris III. 
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II. Tesserae. 

Die Tesserae C, D, J, K gehören Herrn Dr. Jäckel, E, F, G, H, 
L, M Herrn Dr. Lamer. 

C, Taf. V, I. Zeigt Berührungen mit der Tessera Ephem. II, 
S 322 J, und die beiden dürften von demselben Künstler geformt sein. 

a. Liegende Figur mit dem Modius. Zu Füßen steht ein Diener 
mit Schale und Kanne in der Linken. Darüber eine Büste mit reichem 
Haar und kleinem Modius über einer Mondsichel (Aglibol?). Auf beiden 
Seiten und über dem Kopfe je ein Stern. Auch rechts vom Kopfe 

10 der liegenden Person steht ein Halbmond mit Stern. Unter der Kline: 

«an jiyöt? «to 

Der Name KOH ist bei den Juden in nachbiblischer Zeit sehr häufig, 
und für den jüdischen Ursprung spricht auch pyiatP, doch kann er auch 
die in Palmyra häufige Kurzform KtSp zu einem Namen wie oder 

15 zu einer Bildung mit «Dfl „sehen“ sein, etwa zu = ^Ntn. 

b. Drei Büsten mit Modius, auf jeder Seite je ein Stern, darunter 
eine Perlenlinie. Weiter nach oben eine Ranke, die an den Enden je 
eine Rosette umgibt. Darüber der Abdruck eines Siegels mit der 
Darstellung einer Göttin, die in der Linken ein Füllhorn, mit der 

20 Rechten ein Steuerruder hält. Über den Köpfen steht ^3 "HDD „Priester 
des Bel“. 

Die drei Namen auf a sind wohl nicht die der drei Priester, son¬ 
dern enthalten den Namen der dargestellten Person mit der Genealogie. 
Auf der Tessera Ephem. II, 320 C sind gleichfalls drei Priester ab- 

25 gebildet, während unter dem Bilde auf der Rückseite nur zwei Namen 
stehen. 

D, Taf. V, 2. Halbmondförmig. — a. Liegende Person, auf beiden 
Seiten des Kopfes je ein Stern. Nach links hin ein Zweig mit runden 
Früchten. In den beiden Spitzen hohe Buckel. Unter dem Lager 

30 |W*]. 

b. In der Mitte eine Erhöhung mit Siegelabdruck; die Darstellung 
ist undeutlich. Oben und unten je zwei Punkte. Rechts und links 
ein liegender Stier. In den Ecken des Halbmondes je ein Punkt. 
Das Ganze ist durch eine Perlenlinie eingefaßt. 

35 E, Taf. V, 3. Rechteckig aus hellem Ton. — a. Rechts weibliche 
Figur auf einem Throne sitzend, einen Modius auf dem Haupte, in 
der Rechten ein Szepter. Das Bild stellt die Allat oder Atargatis 



Steininschriften und Tesserae aus Palmyra. 35 

(Vog. 3) dar. Links eine undeutliche Figur, wahrscheinlich ein Fisch. 
Weiterhin in zwei vertikalen Zeilen: 

ID'pÖ 

Das letzte Zeichen in Z. i ist fast ganz verwischt und kann auch ein 5 
, sein. Aber ein Buchstabe steht da und man darf nicht das 1 am 
Anfänge von Z. 2 zu ö'pD ziehen ünd lD'pD lesen. 

b. Ein Löwe überfällt einen Hirsch. Das alte in Vorderasien 
verbreitete Motiv war auch in Palmyra beliebt. Man findet es auch 
unter den Malereien der Maghärat Abu Suheil, vgl. STRZYGOWSKI, io 
Orient oder Rom, Tafel I und Izwjestija des russischen archäologi¬ 
schen Instituts in Konstantinopel VIII (1903), Tafel XXVI. Über dem 
Löwen die Mondsichel mit der Scheibe. 

F, Taf. V, 5. Rechteckig aus hellem Ton. — a. Stehende männ¬ 
liche Figur mit langem Haar, in einem Rocke, der bis zu den Knieen 15 
reicht. Mit der Linken hält sie über die Schulter einen langen, breiten 
Gegenstand, vielleicht einen Palmenzweig, mit der Rechten gleichfalls 
über die Schulter einen kürzeren schmalen Gegenstand, wohl ein Schwert, 
dessen Scheide an der linken Seite herunterhängt. An der linken 
Seite der Tessera steht in vertikaler Richtung 3 pJ?njJ, an der an- 20 
deren Seite [l]*Pn. 

b. Dieselbe bildliche Darstellung. Links vielleicht N£"YQ, rechts 
undeutlich. 

G, Taf. V, 4. Die Tessera Vog. 150 (p. 88), von der dort eine 

ungenügende Holzschnittzeichnung gegeben ist. 2 S 



b. ']ao BD 

KT 2 T 

HfPD 

D^D 

111 y w 

rbusi 



Der erste Buchstabe der ersten Zeile von a ist nicht ganz deutlich, 3 ° 
doch ist er sehr wahrscheinlich ein 3 . Der Name ist eine Kurzform 
von 13 ^ 3 , oder auch von lWlS, ^VD. Eine Mittelform könnte 

'b'l sein. Das erste Zeichen der ersten Zeile in b lese ich als 0, ob¬ 
wohl es etwas anders geformt ist als die übrigen 0 der Tessera. Der 
links nach unten gehende Strich ist besonders scharf zu sehen, daher 35 

3 * 
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kann der Buchstabe kein D sein. Das zweite D ist deutlich mit 33 
verbunden. Daß NJTß auf dieser Tessera ein Geschlechtsname sei, 
habe ich bereits Nordsem. Epigr., p. 308 s. v. als Vermutung an¬ 
gedeutet. Welchen Sinn hat die erste Zeile? Ich trage kein Be- 
S denken, '3313 im Sinne von '33 )ö aufzufassen, obwohl sich sonst ö = 
]D aus dem Palmyrenischen nicht belegen läßt. tSO als Verbum paßt 
hier nicht. Ich vermute darin eine Abkürzung von ÖJ?t3 ]» „auf eine 
Adoption hin“ (vgl. Cl.-Gan., Recueil I, p. 57 ff.). Die Tessera gibt an, 
daß die auf a genannte Person — vermutlich verwandt mit K 3 X 3 
10 tnX3 "13 13^0 33 (Nacrpd\Xa 0 og) Nordsem. Epigr., p. 480 unt. — durch 
Adoption unter die ND'D '33 aufgenommen wurde. Daß ößß eine Ab¬ 
kürzung von DJN3 )» sei, die auf Seite a vermerkten Namen ver¬ 
schiedene Personen bezeichnen und K/Va '33 Apposition zu diesen 
Namen sei, ist mir nicht wahrscheinlich, schon aus dem Grunde, weil 
15 a deutlich mit [']33 ligiert ist. Auffallend ist, daß beim Datum nur 
der Tag genannt ist. 

H. Runde Tessera, unbeschrieben. Auf der einen Seite Siegel¬ 
abdruck mit weiblichem Kopf, nach rechts schauend mit Helm (Athena?) 
bis zum unteren Teile des Halses reichend, auf der anderen Seite ein 
20 Abdruck mit weiblicher Büste nach links gewandt. 

J sehr schönes Exemplar von Vog. 156, Mordtm. 52, Nordsem. 
Epigr., p. 489; K identisch mit Mordtm. 36, NE, p. 488; L mit Ephem. 
II, 320C; M mit Mordtm. 34, 35, NE, p. 487 unt. Auf den letzten 
beiden sind die Legenden sehr undeutlich. 


Hebräische Inschriften. 

Im September 1908 fand R. Stewart MACAUSTER in Gezer eine 
kleine Kalksteintafel mit einer hebräischen Inschrift in sehr altertüm¬ 
lichem Duktus. Der Vorstand des Palestine Exploration Fund sandte 
mir freundlichst gute photographische Aufnahmen des Täfelchens, und 
30 ich teilte eine Erklärung der Inschrift im Quarterly Statement vom 
Januar 1909 mit. Ihr schlossen sich Deutungen mehrerer Fachgenossen an. 1 

1 An Old Hebrew Calendar-Inscriplion front Gezer. — I. By Mark LidzbarsKI, 
Quarterly Statement 1909, p. 26—29 mit 2 Tafeln. — 2. By G. B. GaAY, ibid., 
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Aramäisches Ostrakon aus Ägypten (persische Zeit). 
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Aramäisches Ostrakon aas Ägypten (griechische Zeit). 
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Während des Druckes dieses Heftes befinde 
ich mich auf einer Reise im Orient. Ich konnte 
nur eine Korrektur lesen, die Revision hat 
Littmann freundlichst übernommen. 

Damaskus, Oktober 1909. M. Lr. 
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Der Palestine Exploration Fund stellte mir auch eine Photographie 
der Inschrift zur Verfügung und ermächtigte mich, sie in der Ephemeris 
reproduzieren zu lassen (s. Tafel VI). 

Das Kalksteintäfelchen ist 10,8 cm hoch, 7 cm breit, 1,6 cm dick. 
Ein Loch ist darin hineingeschlagen, vermutlich damit man es ver- 5 
mittelst eines Hakens an einer Wand oder einem Pfahl befestigte. An 
dieser Stelle ist es durchbrochen worden, und das vorliegende Stück 
ist der obere Teil der ursprünglichen Tafel. 

Nach einer Mitteilung MACALISTER’s wurde der Stein zusammen 
mit Gegenständen gefunden, die etwa dem 6. Jahrh. v. Chr. angehören. 10 
Die Inschrift muß aber bedeutend älter sein'. Der Schriftcharakter 


ist unbeholfen, der Schreiber ist in der Formung der Charaktere un¬ 
sicher und kein Zeichen gleicht dem anderen. Aber diese Ungeübt¬ 
heit ist es nicht, die der Inschrift ihren archaischen Zug verleiht; die 
Schrift ist an sich von höchster Altertümlichkeit. Die Siloahinschrift 15 


wurde von einem gewandten Schreiber an den geglätteten Felsen ge¬ 
schrieben, aber der leichte und geschwungene Duktus war, wie die Siegel¬ 
inschriften zeigen, nicht seine individuelle Eigentümlichkeit. Die Neigung, 
die nach links gehenden Schäfte lang hinzuziehen und zu krümmen, die 
Anhängung von Häkchen an den Enden der Striche waren damals schon 20 
allgemein dem hebräischen Zweige der semitischen Schrift eigentümlich 
und zeigen ihre Nachwirkungen bis in die samaritanische Schrift hinein, 
lese Tendenzen treten beim neuen Funde noch nicht hervor; fast alle 
sichen haben die älteste Form, die man überhaupt aus semitischen Denk¬ 
mälern belegen kann. Ein so altertümliches Samekh ist bisjetzt überhaupt 25 
ach nicht in einem semitischen Texte gefunden. Nur das erste Waw 

30—33. — 3. By E. J. Pilcher, ibid., p. 33—34. — Bemerkungen von B. A. Stew- 
rt Macalister, ibid., p. 88—92. — The Gezer Hebrezo lnscriflion. By Seb. Ronze- 
•'ai.t.e, ibid., p. 107 II2. — Notes on the Gezer Calendar and sorne Babyionian Parallele. 

By Samuel Daiciu s, ibid., p. 113 — 11 8. — Notes on the Old Hebrew Calendar-Inserip- 
l tion front Gezei. By Gustaf Dai.man, ibid., p. u8—119. —H. Vincent. Un calend- 
rier agricole israelite. Rev. bibl. 1909, p. 243 -269 mit Tafel. — J. Halevy. Une 
ancienne inscription hlbra'ique agriculturale de Gezer. Rev. sem. XVII (1909), p. 151 — 
153. — Bemerkungen von R. Dussaud, Revue de IHistoire des Religions 1909, p. 138 f. 

— L’inscription hlbra'ique de Gulzer. Ch. BRUSTON, I.es Inscriptions en Hdbreu Archalque, 
l’aris 1909, p. 27— 37 - — The Gezer Inscription. By G. B. Gray. Quarterly Statement 
I909, p. 189—193. — The Old Hebrew Calendar-Inscription from Gezer. By Mark 
I.IDZn \RSIU, ibid., p. 194t. — Bemerkungen von Stanley A. Cook, ibid., p. 233. — 
Ein altpalästinensischer landwirtschaftlicher Kalender. Vom Herausgeber (Karl Marti), 
ZATVV XXIX (1909), p. 222 — 229 mit Tafel. 

■ Vgl. die nachträglichen Bemerkungen Mac uaster’s, p. S8. 
l.idiharski. Ephemeris III. 
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in der ersten Zeile zeigt schon einen Übergang zu der speziell hebrä¬ 
ischen Form des Zeichens. Wie bei einzelnen Buchstaben der Siloah- 
inschrift schneiden sich auch hier manchmal die Striche anstatt sich in 
den Endpunkten zu treffen; aber hier ist es keine Manier, sondern eine 
5 Folge der Ungewandtheit des Schreibers. Die Inschrift dürfte min¬ 
destens um ioo Jahre älter sein als die Siloahinschrift und ist kaum 
nach dem 9. Jahrh. v. Chr. entstanden. 

Die Schriftfläche zeigt allerhand Striche und Figuren, die nicht 
zum jetzigen Texte gehören. Ich habe die Vermutung ausgesprochen, 
10 daß die weiche Kalksteintafel als Schreibtafel benutzt wurde, daß sie 
schon früher ein- oder mehrmals beschrieben war und die Striche 
Überreste der letzten schlecht wegpolierten Schicht seien, d. h. daß 
die Tafel ein Palimpsest sei. Diese Annahme wird von Macalister 
verneint, während Vincent sie nach Prüfung des Originals be- 
15 stätigt. 

t vrr | *|DK vrv i 
typ!? imf | jn 2 
ntys rrr 3 
Dijny isp nr 4 
to rap rrv s 
"UöMnr e 
f P rn* 1 7 

Macalister bezeichnete die Inschrift nach dem häufigen rn’ als 
einen Kalender. Dies ist in einem gewissen Sinne richtig. Die Tafel 
25 enthält keine systematische Einteilung des ganzen Jahres, sondern ver¬ 
zeichnet die Monate landwirtschaftlicher Arbeit in ihrer natürlichen 
Folge. Die Aufzählung beginnt mit dem Anfänge des Herbstes, über¬ 
geht die beiden eigentlichen Wintermonate, fängt mit dem Beginne 
des Frühjahres wieder an und zählt die Monate weiter in ununter- 
30 brochener Folge auf. An der Spitze steht der Monat des *)DK, des 
„Einheimsens“ 1 . Daß die Aufzählung hier anfängt, während der fpK 
das landwirtschaftliche Jahr abschließt, zeigt, daß damals schon der 
Jahresanfang unabhängig vom landwirtschaftlichen Abschluß des Jahres 
astronomisch auf den Herbst festgelegt war. Vielleicht war der Aus- 
35 gangspunkt die Tag- und Nacht-Gleiche des Herbstes, vielleicht auch 


So richtig Dalman statt „Obsternte. 
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schon eine Kombination des Sonnen- und Mondjahres. So fiel der qpx 
in den ersten Monat des neuen Jahres, wie später nach der Regelung 
der Festzeiten der jn«. 

Hinter HT steht hier und im folgenden ein Zeichen, das in der 
Form variiert, aber graphisch nur dem semitischen Waw entsprechen 5 
kann. Vor *)DN zeigt es einen Übergang zwischen den altsemitischen 
hormen des Waw und der der Siloahinschrift; am Ende der ersten 
Zeile ist es halb zerstört. In der zweiten Zeile hat es die Form Y; 
die man auch auf Siegeln findet 2 , y in Z. 5 entspricht dem Waw 
der Mesa-, 'j in Z. 6 dem der Zkrinschrift. Die vorliegenden Formen 10 
weichen nicht so sehr von einander ab, daß sie nicht zu gleicher Zeit 
in der Umgebung des Schreibers gebraucht sein konnten. Er stieb 
auf sie hie und da, und da er selbst keine ,,ausgeschriebene Hand'“ 
hatte, schwankte er, welche Form er anwenden sollte. Nach dem 
alttestamentlichen Sprachgebrauche erwartet man f]Dijn flT usw. Da 15 
nun das südsemitische H die Form Y> Y hat und das südsemitische 
® sich eher von als von y ableiten läßt, sprach ich die Ver¬ 
mutung aus, daß in alter Zeit der Gebrauch von ^ und Y für n und 
1 schwankte und hier y den Wert eines n habe. Aber es ist nicht 
nötig, zu diesem Auswege zu greifen. Das Waw ist hier als Waw20 
compaginis, wie in p’INrlJVn, aufzufassen. Auch im AT steht nach 
diesem Waw niemals der Artikel. Es ist, worauf mich G. Hofimann 
aufmerksam macht, geradezu gleichbedeutend mit der Determination 
des zweiten Nomens. jHtJ'IJVn in Gen 1, 24 ist im folgenden Verse 
durch plNII IW ersetzt. Auch in der Inschrift steht das Waw nur, 25 
wo man nach ATlichem Sprachgebrauche beim folgenden Nomen den 
Artikel erwartet. Eine Ausnahme bildet nur pp m\ Aber bei einem 
so ungeübten Schreiber fallt auch eine stilistische Inkonsequenz nicht 
allzuschwer ins Gewicht. 

Pater VlNCENT sucht in seinem Artikel, dessen Wortfülle und 30 
dünkelhafter Ton von der Nichtigkeit der Ergebnisse stark absticht, 
das fragliche Zeichen als Nun zu deuten und liest ]nv als Dual oder 
Plural. Diese Lesung ist ganz ausgeschlossen; in der ganzen Ge¬ 
schichte des Alphabetes hat Nun keine der hier stehenden Formen. 

1 Vgl. I* ENZING ER, Hebräische Archäologie 2 . p. 1 63 f. 

T KW, S/c^el Gemmen, Tafel III, n" 7, 6; CR 1906, p. 15. 

4* 
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Um sein Nun zu retten, sieht V. in den rechten Hälften der Köpfe 
Überreste aus der Schrift der unteren Schicht. Aber es wäre ein 
sonderbarer Zufall, wenn sich an allen Nun der Inschrift solche Über¬ 
reste erhalten haben sollten. Außerdem ist der Schaft des Zeichens 
5 vor auf das sich V. besonders stützt, von links nach rechts ge¬ 

wandt, während der Schaft des ^ stets die entgegengesetzte Richtung 
hat. Daß in der Sprache des Autors die Endung des Plurals oder 
Duals nicht J war, zeigt auch DlJJty in Z. 4. 

Das N in *)DK hat oben noch einen Querstrich, so daß der Kopf 
10 wie ein Stern aussieht. Aber der Strich gehört nicht organisch mit 
dem Kopfe zusammen, denn K in der vertikalen Linie hat die ge¬ 
wöhnliche altsemitische Form. Man darf daher nicht jenes N als Stütze 
für PRÄTORIUS’ Ableitung des semitischen Alphabets aus dem cypri- 
schen 1 verwerten. 2 ist anscheinend nachgetragen. 

15 Vor dem folgenden m' steht ein Vertikalstrich, vielleicht mit 
einem Queransatz oben links, wie auch vor JTV in Z. 2. Es ist ein 
Satztrenner. Sonst beginnt der Schreiber mit nT eine neue Zeile; 
hinter den beiden ersten Monatsbezeichnungen machte er keinen Ab¬ 
satz, daher verwandte er Trennungsstriche, wie wir, um Verschiedenes 
20 innerhalb der Zeile zu trennen, liegende Striche setzen. Die kleinen 
Striche am Fuße des folgenden Jod gehören nicht zum Buchstaben. 
Das Zeichen hinter nT ist halb zerstört, ist aber jedenfalls auch ein 
Waw. Der letzte Buchstabe der ersten Zeile ist selbst auf der Auto¬ 
typie deutlich als T zu erkennen. 

25 Am Anfänge der zweiten Zeile ist “1 in einen anderen Buchstaben 
hineinkorrigiert. Vermutlich hat der Schreiber erst HT schreiben 
wollen, merkte aber gleich, nachdem er das Jod begonnen, den Irrtum. 
typ 1 ? ist im AT ein arraH Xeyopevov und die Bedeutung viel erörtert. 
Auch aus dem Täfelchen ist sie nicht genau zu bestimmen. Dalman 
30dürfte es mit Recht als die „Spätsaat“ auffassen. 

Vor nT in Z. 3 steht ein Strich, der mit MaCALISTER (p. 89) 
noch zum Schafte des 1 am Beginne der zweiten Zeile gehören dürfte. 
Aus dem hebräischen *t 3 gö und dem arabischen ergibt sich für 
nsy am ehesten die Bedeutung „fällen“. Danach müßte man an- 
35 nehmen, daß die Flachsstengel mit einem nsj?» abgeschlagen wurden. 
Freilich wurde in alter Zeit und wird noch jetzt der Flachs gerauft. 

1 Über den Ursprung des kanaanäischen Alphabets, vgl. besonders p. 9 - 
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Dalman vermutet, daß man den 1XJID verwandt habe, den Flachs mit 
der Wurzel auszugraben, wie auch der DITlp zum Graben verwandt 
wurde, vgl. Levy, Neuhebr. Wrtb. IV, p. 372f. In Palästina wird jetzt 
wenig Flachs gebaut, nach Macauster (p. 90) in der Nachbarschaft 
von Gezer überhaupt, nicht. Nach einem Gewährsmanne M.’s wird 5 
P lachs in der Gegend von Aleppo „reaped in exactly the same manner 
as wheat“. 

Z. 4. Dljli^ IXp ITT, Der Schreiber setzte das D niedriger als die 
übrigen Zeichen. Auch in Z. 6 steht es so tief, daß der Schaft in 
einer Höhe mit der unteren Zeile steht. In Z. 4 ist außerdem hinter 10 
dem 1 eine Verletzung im Steine sichtbar, so daß auch diese den 
Schreiber veranlassen konnte, das Ö etwas tiefer zu setzen. 

Z. 5 . V2 IIXp rrv, S. v. a. ten IXp rrr. Der linke Strich am Kopfe 
des 3 ist weit über das Ziel hinaus verlängert. Auf dem Felde des 
Schreibers oder in der dortigen Gegend wurde wahrscheinlich gar kein 15 
oder wenig Weizen angebaut, sonst hätte er ihn in dieser Zeile er¬ 
wähnt. 

Z. 6. IST HIT. Die Lesung von IDt ist völlig sicher. Nach Ronze- 
valle und Dalman bedeutet IDt hier das Putzen und Schneitein der 
Reben im Sommer. 20 

Z. 7. ITT, nach der vorliegenden Schreibart sollte man pp lrtT 
erwarten, s. oben p. 39. pp ist =- p'p „Sommerobst“, vielleicht schon 
hier besonders Feigen, was für eine spätere Zeit bezeugt ist, vgl. Lew, 
Neuhebr. Wrtb. IV, p. 300. 

Am linken Rande steht noch eine vertikale Zeile. Sicher ist 2K, 25 
dahinter steht sehr wahrscheinlich ein Jod, das in ein “I hineinkorrigiert 
ist. Ein n kann es nicht sein, denn H hat im Hebräischen niemals 
diese Form gehabt. Auf der Photographie ist nachher noch ein hori¬ 
zontaler Strich zu sehen, der bis zur Bruchstelle reicht und am ehesten 
zu einem X gehört. Es scheint ein Name wie [plJX’SK dagestanden 30 
zu haben, der den Schreiber bezeichnete. Sollte hier der Rand tat¬ 
sächlich durch einen Buchstaben gehen, was sich nur nach dem Origi¬ 
nale feststellen ließe, so würde sich daraus ergeben, daß die Tafel noch 
weiter nach unten reichte, als sie die gegenwärtige Inschrift erhielt. 
Bedenkt man ferner, daß nach semitischer Art hinter einem Namen 35 
gewöhnlich noch ein Patronymikon steht, so könnte ein größeres Stück 
weggebrochen sein. In der Aufzählung vermißt man den 1X2 [l]ni\ 
Daß, wie ViNCENT will, IDt die Weinernte bezeichne, ist unwahr- 
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scheinlich. Ich sprach nun die Vermutung aus, daß dieser Monat noch 
in einer achten Zeile genannt war. Dies wird von Macalister in Ab¬ 
rede gestellt, da der Bruch durch das Loch gehe und vom rechten Rande 
bis zu diesem keine Zeile gestanden haben könne. Reichte aber die 
5 Tafel weiter nach unten, so kann unter dem Loche noch eine oder 
mehrere Zeilen gestanden haben. Freilich waren höchstens noch zwei 
Monate genannt, so daß auf keinen Fall zwölf Monate aufgezählt 
waren. 

Ich habe die in der Inschrift genannten Monate zeitlich fest- 
io zusetzen gesucht, und damit stimmen im Großen und Ganzen die An¬ 
setzungen Dalman’s überein. „Der Monat des Einheimsens“ entspricht 
ungefähr unserem Oktober, „der Monat der Saat“ unserem November. 
Dalman glaubt, daß die vertikalen Striche hinter dem ersten und 
zweiten Monat andeuten, daß an dieser Stelle ein Monat ausgelassen 
15 sei, danach bezeichne der Monat der Saat den Dezember. Dies ist 
mir nicht wahrscheinlich. „Der Monat der Spätsaat“ ist Februar, 
„der Monat der Flachsernte“ März, „der Monat des Gerstenschnittes“ 
April, „der Monat des Schnittes des ganzen (Restes)“ Mai, „der Monat 
des Schneiteins der Reben“ Juni, „der Monat der Obst- bezw. der Feigen- 
20 ernte“ Juli. 

Der Inhalt der Inschrift verbietet es, in ihr, wie Vincent will, 
den Erlaß einer zentralen Behörde oder die Verordnung eines Dorf¬ 
scheichs an seine Leute zu sehen. Dazu ist sie zu unbestimmt und 
allgemein gehalten. Reicher, eingehender, bestimmter gefaßt, auch nur 
25 in der Art der inschriftlichen römischen Bauernkalender, die G. WlSSOWA 
in Apopkoreton (Halle 1903) p. 29—51 behandelt 1 , hätte sie wohl dem 
Landmanne Anweisungen geben können 2 ; was ihr jetziger Inhalt sagt, 
ist für den Bauern selbstverständlich. Es konnte niemand auf den 
Gedanken kommen, erst zu säen und dann einzuheimsen oder erst den 
30 Spelt bezw. den Weizen und dann die Gerste zu ernten. Der Schreiber 
war ein Landmann, man nenne ihn Bauer oder Gutsbesitzer oder Pächter. 
Er konnte schreiben, im Orient noch jetzt auf dem Lande eine Selten¬ 
heit, und er suchte seine Kunst auszuüben. Weit reichten seine Inter¬ 
essen und sein Wissen nicht, und so schrieb er etwas aus dem engen 
35 Horizonte seines Lebens hin. Er lehnte sich vielleicht an Über¬ 
kommenes an, doch konnte er auch selbst auf den Gedanken kommen, 


1 Auf diesen Aufsatz machte mich PraetorIUS aufmerksam. 

2 Dies sollten übrigens auch die römischen nicht tun, vgl. Wissowa, p. 43, n. I. 
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die Monate landwirtschaftlicher Arbeit zusammenzustellen. Die beiden 
Wintermonate Dezember und Januar, in denen die Arbeit auf dem 
Lande ruht, überging er. Der Inhalt ist selbst für einen Bauernkalen¬ 
der armselig genug, doch mochte immerhin der Schreiber sein Opus 
als eine hervorragende Leistung ansehen und das Täfelchen an der 5 
Wand oder sonstwo befestigen, um es zur Schau zu stellen. Doch 
ist zu berücksichtigen, daß die Tafel schon vorher ein- oder mehrmals 
beschrieben war, und der frühere Inhalt sollte vielleicht zu allgemeiner 
Kenntnis gelangen. 

Solche Zusammenstellungen liegen, wo landwirtschaftliche Interessen 10 
vorhanden sind, nahe, und man findet sie auch sonst. Saat, Ernte, 
Obst- und Weinlese werden natürlich mit Vorliebe genannt, darum 
zeigen alle die Listen Berührungen, ohne daß genetische Zusammen¬ 
hänge zu bestehen brauchen. Auf die römischen Bauernkalender habe 
ich bereits hingewiesen. In Tosefta (ed. Zuckermandel), p. 215, Z. 15 ff. 15 
wird das Jahr in landwirtschaftlicher und klimatischer Hinsicht in 6 Ab¬ 
schnitte geteilt, die von der Mitte eines Monats bis zur Mitte des 
zweitnächsten reichen. Die Stelle lautet: V^DD ' 3 m mt?n 'Sn 

t«« )D'i ’sn mp p'i ’sm vjk tsa» 'sn *)*nn tsatr ’sm nats v^dd 'sn jnt 
Din ntjtn ’sm ^i 1 ?« a« nm pp a« 'sm non ]vd v jn msp ]vd "im. 20 
Man findet also hier JTlt, mip und pp wieder. In der babylonischen 
Monatsliste bei DELITZSCH, Assyrische Lese stücke 4 , p. 114t. erklärt 
DAICHES sechs ideogrammatische Bezeichnungen als landwirtschaftliche 
Angaben, zwei weitere holt er aus einer anderen Liste. Ein anderer 
Assyriologe wird vielleicht mehr Ideogramme in diesem Sinne deuten 25 
und aus einer dritten Liste noch einige Bezeichnungen heranziehen. 
Aber immerhin ist zu berücksichtigen, daß auch in Italien das Jahr in 
acht landwirtschaftliche Abschnitte eingeteilt wurde ( Apophoreton , 
p. 43). Daher wäre es möglich, daß auch in unserem Kalender 
die Teilung des Jahres in acht Perioden gewollt ist und nm hier über 30 
den kalendarischen Monat hinausgeht. Es ist nun die Frage, ob die 
landwirtschaftlichen Verhältnisse der Umgegend von Gezer eine solche 
Einteilung zulassen, was ich nicht zu bestimmen vermag. Dabei 
muß man immer die Möglichkeit im Auge behalten, daß die Tafel 
nicht vollständig ist, oder daß der ungeübte Schreiber früher an den35 
Rand geraten ist als er wollte und vor dem Abschluß seiner Auf¬ 
zählung abbrechen mußte. 
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In Gezer wurden auch einige Krughenkel mit Stempelabdrücken 
gefunden. Unsicher ist die Lesung der Legende, von der hier eine 
Abbildung beigegeben ist 1 . Die nächstliegenden Lesungen: 
t2~pn, iThta, rrtah usw. geben keinen Sinn; rTOta, wie Cl.- 
5 Gan. will, steht nicht da. Die Schwierigkeit liegt be¬ 
sonders im Zeichen (\). Ich glaube, daß es eine Liga¬ 
tur ist und die beiden Buchstaben O (Ain) und ZI (Zain) enthält. 
Der Graveur konnte auf dem Stempel nicht mehr als vier Buch¬ 
staben unterbringen, daher suchte er sich durch die Ligatur zu 
ro helfen. Die Inschrift enthielte danach den gewöhnlichen Namen 

mtj?. 

Diese Deutung findet eine Stütze in einem 
neuen Funde (QS 1909, p. 22). Auf diesem 
Stempel beginnt die Legende oben und läuft 
links herum. Sie enthält also den Namen mij?. 
Es ist eine Kurzform von mtj?, entweder fntJJ, 
oder rnt)> wie itfcfrlif. Die beiden Namen be¬ 
zeichnen vielleicht dieselbe Person. Auf dem 
neuen Stempel gravierte der Stempelschneider, 
20 da er wiederum nur vier Buchstaben unterbringen konnte, eine Kurz¬ 
form des vollen Namens ein. Wie aus der Jetztzeit, so lassen sich 
auch aus dem Altertume Beispiele belegen, daß eine Person bald mit 
dem vollen Namen, bald mit einer hypokoristischen Form benannt wird. 
Ja man findet manchmal auf demselben Denkmal die beiden Formen 
25 nebeneinander, vgl. Ephemeris II, p. 5f. 

Beachtenswert ist, daß das t auf dem neuen Stempel nicht die 
hebräische, sondern die phönizische oder aramäische Form hat. Diese 
Form findet sich auch auf dem Siegel bei Levy, Siegel und Gemmen , 
Taf. III, n° 6, und es ist möglich, daß dieses Siegel, sowie der Stempel, 
30 mit dem der Abdruck von Gezer hergestellt wurde, von einem Phöni¬ 
zier geschnitten wurden. Das Alter der beiden Abdrücke von Gezer 
ist bei der geringen Anzahl der Zeichen schwer zu bestimmen. Vor- 
exilisch sind sie jedenfalls und sie können bis in das 7. oder 8. Jahr- 


1 Vgl. Palestine Exploration Fund, Qu. St. 1907, p. 264. — Deux inscriptums 
israilites archaiques de Gezer, Cl.-Gan., Recueil VIII, § 14, p. 103—II2. — M. Lidz- 
barski, The Old Hebrew Jar-seals from Gezer. Pal. Expl. Fund, Qu. St. 1909, 
p. 154. 
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hundert v. Chr. hinaufreichen. Daher kann mit mij? auch der König 
von Juda dieses Namens gemeint sein. 

Die theophoren Namen mit *lty sind allerdings sehr häufig. Bei 
den Ausgrabungen in Jericho fand Sellin einen Krughenkel mit einem 
Stempel, der in Spiegelschrift in aramäischen Charakteren die Auf- 5 
schrift 

"it || 

trägt 1 . Die Buchstaben der ersten Zeile haben dieselbe Form wie 
auf den Papyri von Elephantine, I hat einen älteren, 1 einen jüngeren 
Typus: L j'^. Der Stempel gehört also etwa dem 5. Jahrh. v. Chr. an. 10 
Andere in Jericho gefundene Henkel tragen Stempel mit den 
Legenden »T und 1 /T 2 . Die Autotypien geben die Charaktere nicht 
scharf genug wieder, die Stempel scheinen aber doch dem 5.—4. Jahrh. 
v. Chr., wie auch Sellin annimmt, anzugehören. Die Form des Jod 
ist archaisch, aber wir wissen aus der Inschrift von ‘Aräq el-Emir, daß 15 
diese Form sich bei den Juden lange erhalten hat J . Es ist mir nicht 
wahrscheinlich, daß der Aufdruck des Gottesnamens besage, daß der 
Inhalt der Geräte dem Jahwe geweiht sei, woran wohl Sellin nach 
seinem Hinweise auf Zach 14, 20f. denkt. Dann stände doch wohl n ,( ? 
bezw. in' 1 ?. Vielleicht hat die Legende apotropäische Bedeutung. Der 20 
Gottesname soll die Geister von den Gefäßen und ihrem Inhalte fern¬ 
halten. Als Abkürzungen von Personennamen wären die Legenden 
schlecht geeignet, da viele Namen mit n\ in' begannen. 

Ein anderer Stempel soll die Legende H 2 TD in aramäischen Schrift¬ 
zügen tragen (ibid., p. 40). Sellin gibt keine Abbildung bei, und 25 
ich kann mir selber kein Urteil über die Lesung bilden. Vielleicht 
enthält der Stempel den Namen des Ortes nste(n) in Benjamin, 
Jos 18, 26. 

Im Sommer 1905 wurde im Teil el-Mutesellim ein Siegelstein aus 
Lapis lazuli mit ägyptischer Darstellung und hebräischer Aufschrift ge- 30 
funden. Er ist von Erman und KAUTZSCH beschrieben und erklärt 4 . 
Die Darstellung zeigt „ein symbolisches ägyptisches Königsbild, Ver- 

1 Vgl. Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft tu Berlin. Dezember 1908. 
Nr. 39, p. 38—40. Es ist der Stempel, von dem p. 4 ° unten die Rede ist. Sellin 
sandte mir das Original zur Bestimmung der Legende nach Greifswald. 

2 Sellin, ebenda p. 39. 3 Siehe auch weiter unten, p. 50, Z. i8f. 

4 Ad. Erman. — E. Kautzsch. Ein Siegelstein mit hebräischer Unterschrift vom 

Teil el-Mutesclhm Mitt. u. Nachr. d. Deutsch. Palästinavereins 1906, p. 33—35. 
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einigung von Löwe und Falke mit Krone. Die Hieroglyphen davor 
haben schwerlich einen Sinn, es sind „Leben“ auf einem Zeichen, 

das allenfalls aus iilniK „Kanal“ respektive „geliebt“ entstellt sein mag; 
das ganze eingeschlossen in einen Ring, der wohl den ägyptischen 
5 Königsring Q darstellen sollte“. Darunter steht in einem Segment 
„dem Asaph“. b und N haben die Form der Siloahinschrift, 
D hat nur zwei Horizontalen, fi ist wegen Raummangels sehr niedrig 
geraten. Alter ca. 7. Jahrh. v. Chr. 

Dalman teilt ein Siegel unsicherer Herkunft in der Form eines 
10 Skarabäoids mit, das auf der flachen Seite die Darstellung eines auf 
einem Schiffe zwischen zwei Gestellen mit Palmetten thronenden 
Mannes, auf der konvexen die Inschrift liT^Tl ]|)2 zeigt*. 

VlNCENT, der das Original genau untersucht hat, erhebt sehr gewich¬ 
tige Einwände gegen die Echtheit“. 

15 Ein hebräisches Siegel wurde auch in Karthago gefunden In 
einem Grabe der Nekropole von St. Monica entdeckte Delattre im 
November 1905 einen großen Marmorsarkophag etwa aus dem 3. Jahrh. 
v. Chr., und in ihm lag neben allerhand anderem Gerät ein vergoldeter 
Metallring mit einem Skarabäoid aus Karneol. Die Gravierung zeigt 
20das Bild der Nephtis mit nach vorn gewandten Flügeln, die Rechte 
erhoben, in der Linken, die hinter dem linken Flügel verborgen ist, 
eine Lotusblume haltend. Auf die leeren Flächen des unteren Teiles 
der Darstellung sind die Buchstaben 



verteilt. Man kann 2KV' 1 2 3 ? (Berger) und (Cl.-Gan.) lesen. Das 

Siegel dürfte dem 8.—7. Jahrh. v. Chr. angehören. Wie es nach 
Karthago und in einen Sarkophag späteren Datums gekommen ist, 
wissen wir nicht. 

1 Ein neugefundenes Jahvebild. Von G. Dalman. Palästinajahrbuch II (1906), 
p. 44—50 und Taf. I. 

2 Hugues Vincent. Pseudo-figure de Jahvi reeemment mise en circulation. Rev. 

bibl. 1909, p. 121—127. — Das Siegel ist auch von Sayce Pal. Explor. Fund, QuSt. 

1909, p. 156 mitgeteilt. Die beiden anderen von ihm ebenda besprochenen Siegel 
hat bereits CI. Gan. im Jahre 1892 bekannt gemacht (Nordsemit. Epigr., p. 78, n° 1072, 
vgl. auch Pal. Explor. Fund 1909, p. 232). 

3 Vgl. CR 1905, pp. 751, 757f.; 1906, p. 14f. Ph. Berger, Intaille ä 
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Dalman bespricht die bisher in Palästina gefundenen Gewichte 
und teilt ein neues mit, das auf dem Räs Saläh bei Öa'fät gefunden 
wurde*. Es trägt die Aufschrift Jfp 2 und wiegt 6,65 gr. Der Stein 
soll wohl einen halben Sekel phönizischen Systems darstellen, ist aber 
untergewichtig, da er ca. 7,25 gr. wiegen müßte. 5 

In Gezer fand MACALISTER ein Gewicht mit der Aufschrift D'B. 
Danach ist der Messingwürfel Ephem. II, p. 14g doch echt. Cl.-Gan. 
versucht das Wort zu erklären (Recueil VIII, p, 105—112). Er 
deutet D’Ö im Sinne von Zach 13, 8 als 2 / y Das Gewicht 

von Gezer wiegt 7,27 gr., das von Barton 7,77 gr. Cl.-Gan. ver- 10 
mutet, daß die Einheit der *)33 von ca. 10,21 gr. war. Dies alles ist 
sehr unsicher, zumal wie Cl.-Gan. selbst hervorhebt, das Gewicht von 
7,27 gr. ungefähr die Hälfte des Sekels phönizischer Norm ist. 

Ein angeblich aus Sebastije stammendes kleines Gewicht aus 
Bronze in der Form einer Schildkröte trägt nach einer Mitteilung 15 
BARTON’s 2 die Aufschrift und wiegt 2 */ 2 gr. oder 58 grains. Die 

zweite Gewichtsangabe scheint die richtige zu sein, darnach muß es 
3 3 U gr. heißen. Barton faßt BOT richtig als ein */ 5 auf. Es ist ein 
untergewichtiges Fünftel des schweren babylonischen Sekels, der auch 
in Palästina verbreitet war. 20 


Im Jahre 1906 fand De Morgan bei den Ausgrabungen in Susa 
Stücke zweier Alabastra mit althebräischen Aufschriften. Sie lagen in 
einer Tiefe von 5 m., in einer Schicht, die sich „sicher nach der Zer¬ 
störung Susas durch Aäurbanipal und vor der Ankunft der Perser“ ge¬ 
bildet hat. Die Stücke werden von Cl.-Gan. behandelte Das Frag- 25 
ment A gehört zum oberen Teile eines Alabastrons und zeigt, daß 
dieses einen kurzen Hals mit einer Öffnung von höchstens 3 cm. 
hatte. Das kleinere Stück B soll gleichfalls zum Mundstücke eines 
Alabastrons gehören. Die Inschrift A ist vollständig, von B, die an- 

llgende hlbra'iyue provenant de Carlhage. Rev, d’assyr. VI (1906', p. S3 f. Nach OB 
XX, 5612. 

1 Neugefiindene Gelaichte. Von Prof. D. Dalman. ZDPV XXIX (1906), 
p. 92 — 94 - 

2 Three Objects in the Collection of . 1 /. Herbert Clark , 0/ Jerusalem. — By George 
A. Barton. JAOS XXVII (1906), p. 4oof. 

3 Deux alabastra israelites dlcouverts a Suse. Recueil VII, S 37 , P- 294—304 
und Tafel V. 
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scheinend gleichlautend war, ist nur das Ende erhalten; beide geben 
das Volumen der Geräte an. 

A: An nymi An ■wn i p 
B: An n. 

5 „i Hin und zweidrittel Log“. Der Hin faßte 6,074 Liter, der Log 
als sein Zwölftel 0,5062 Liter 1 . Danach mußten die Geräte, oder 
wenigstens das Gerät A ca. 6,45365 Liter fassen. Cl.-Gan. hebt her¬ 
vor, daß, nach dem geringen Umfange der Öffnung, das Gerät nicht 
dieses Volumen haben konnte, und vermutet, daß die für Hin und 
10 Log angenommenen Maße nicht richtig seien. Aber vielleicht waren 
die Öffnungen absichtlich so klein hergestellt, um die Geräte leichter 
und fester verschließen zu können und ein Verdunsten des Inhaltes zu 
verhüten. Ist es übrigens nicht möglich, daß die Fragmente nicht zu 
den Gefäßen selber, sondern zu Verschlußstücken, Stöpseln gehören? 
15 Man wolle sie daraufhin ansehen. 

Der Charakter der Schrift paßt zu der von Morgan gegebenen 
zeitlichen Bestimmung. Sie steht dem Duktus der Siloahinschrift 
nahe, weist aber jüngere Züge auf (1, S). Die Inschriften werden in 
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts entstanden sein. Wie die 
2ojüdischen Geräte um diese Zeit, vor dem babylonischen Exil, nach 
Susa gekommen sind, ist schwer zu sagen. Haben sie etwa Juden in 
der Heeresfolge Asurbanipals hingebracht? 


Dtyö in Mesa, Z. 10 faßt PRAETOR IUS (ZDMG LX, 1906, p. 402) 
im Sinne „schon immer“ auf. In dem noch nicht mit Sicherheit ge- 
25 deuteten fVI in Z. 12 sieht Pr. eine versehentliche Schreibung statt 
mpn. Bei 3 BH Z. 8 (s. Bd. II, p. 151 f.) ist ihm die passivische Lesung 
(2Eh) wahrscheinlicher. 

mt in der Siloahinschrift erklärt Pr. als „Echo“. 



Benzingee, Hebräische Archäologie 2, p. 193. 
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Die Princeton University Archaeological Expedition to Syria hielt 
sich auch in 'Aräq el-Emir auf und dabei hat Littmann genaue 
Reproduktionen der vielerörterten hebräischen Inschriften hergestellt 1 . 
Der erste Buchstabe ist sicher ein 13 , der zweite sieht freilich eher 
wie ein T als ein 1 aus, dennoch kann man jetzt die Lesung rV 31 B 5 
als gesichert ansehen. 


In der antiken Nekropole von Alexandria, etwa 3 km. nordöst¬ 
lich von der Stadt, in der Nähe von El-Ibrähimije, fand Dr. Brecia 
einige Inschriften, die z. T. von Juden herrühren. Sie werden von 
Cl.-Gan. mitgeteilt. io 

A. Mit roter Farbe auf den weißen Stuck gemalt, mit dem die 
Wand bekleidet ist. Sie steht in einem Rahmen in der Form einer 
oben zugespitzten Stele, eines tPBJ. Jüdisch-aramäischer Schrifttypus, 
der der Schrift der Ostraka Ephem. II, p. 246, III, p. 23 ff. sehr 
nahe steht. 15 

rrzipy 
'yvbx na 
"3 

Cl.-Gan. kombiniert den Namen der Inschrift treffend mit BIpJI, dem 
des Sohnes des I Chr. 3, 24 (sic!). Er hebt hervor, daß BtpJI eine 20 

Kurzform von tTOpy sei, und diese Namen, wenn auch nicht dieselbe 
Person, so doch Angehörige desselben Geschlechtes bezeichnen 
könnten. Ephem. II, p. 21 ist BIpJJ der einzige biblische Name der 
Form ’NBp, zu dem ich keine entsprechende auf iT ausgehende Bildung 
anführen konnte. Die Lücke wird durch das neugefundene rP2pJf 2 5 
passend ausgefüllt. Schon der Fundort fordert die Entstehung der 
Inschrift in griechischer Zeit, und dem entspricht auch der Charakter 
der Schrift. Sie gehört dem 3.—2. Jahrh. v. Chr. an. 


i Publications 0/ the Princeton University Archaeological Expedition to .Syria in 
1904—1905. — Division III. — Greek and I.atin Inscriptions in Syria. — Section 
A. Southern Syria. — Part t. Ammonitis by Enno Littmann. Leyden 1908, IV, 
20 SS. 4 0 . — The Hebretv Inscriptions of 'Aräk il-Emir, p. I -7. 

a I .’aiitlfue nfcropole jitive ,rAlexandria. Kecueil VIII, $ 8, p. 59—71, pl. II—V, 
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B. Gleichfalls mit roter Farbe aufgemalt. 



Die Strichfigur soll eine Tür, vielleicht auch ein Gerüst darstellen. 
Die vier Zeichen rechts scheinen mir alle Zahlzeichen zu sein. Daß 
die drei gleichartigen Charaktere kein D sind, kann man aus der Form 
5 des D in den aramäischen Ostracis ersehen. Der vierte Buchstabe 
kann aramäisch weder ein Ö noch ein fl sein, wie schon aus den ent¬ 
sprechenden Charakteren links zu ersehen ist. Rechts steht 20 (X) 
1000, darunter 20 ( + ) 20. Welche Bedeutung diese Zahlen haben, 
bleibe dahingestellt, desgleichen ob jede der beiden Zahlenreihen 
10 mit den beiden Buchstaben derselben Reihe links zusammengehört. 
Vor 3 der ersten Zeile scheint mir kein Zeichen mehr zu stehen. 
Daß die vier Zeichen links mtn Ar|pf|Tpio<; seien (Cl.-Gan.), ist 
denkbar. 

C. Gleichfalls mit roter Farbe aufgemalt. 

15 —1 M 

„Am Tage 10. — ‘AttoMw . . .(Cl.-Gan.). Es ist nicht ganz 
sicher, daß das Zeichen hinter D’a eine 10 sei. Das 1 hat auch hier 
die archaische Form, s. oben p. 45. 


20 SPOER teilt Inschriften auf jüdischen Ossuarien mit, die südöstlich 
von Jerusalem, nicht weit von SCHICK’s Amphitheater gefunden wurden. 
Sie befinden sich jetzt bei den deutschen Benediktinern in Jerusalem'. 
A. — Sp. 1. Spoer liest rrOT = n' 3 ' 1 ', was recht unsicher ist. 

b. — Sp. 2. min\ 

25 c. — Sp. 3. mapiamh rpprr nn« ono. 


1 Some Hebrew and Phoenician Inscriptions. — By Hans H. Spoer. JAOS XXVIII 
(1907), P- 355-359 mit Tafel. 
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In Mapic/pri ist an die semitische Form des Namens einfach n an¬ 
gehängt, wie bei ZaXuüjuri und anderen semitischen Frauennamen, (s 
Ephem. II, p. 21 25 22 g 85 I9 328^ u.a.). Auch bei Josephus hat die 
bessere Überlieferung Maptdpn. — Ü'piT scheint dazustelin, ist aber 
wohl für rt'ptri' verschrieben. - 

D. —Sp. 4. 6AICABH | 1 S 1 C 3 DflK jntS^K 

Der Name Tpuqpuuv ist bei den Juden in dieser Zeit sehr 

häufig, vgl. auch G. 

E. —Sp. 5. 6AI6ZPOC 

6A6A , io 

ZAPOY P 

SPOER liest unrichtig 'ft statt und vermutet daher, daß die 
Knochen zweier Personen in das Ossuarium gelegt wurden. In IO hat 
man das Prototyp zu AdCapo?. Die griechische Beischrift ist hier 
wiederum semitischer als die semitische, vgl. auch Ephem. II. p. 615 
ob., 282f. Die Patronymika scheinen von anderer Hand geschrieben 
zu sein. 

F—Sp. 6. A6YSIC '•b. 

G. —Sp. 7. JUJTB TPY II <J)CjüN. 

Spoer transkribiert trotz der griechischen Beischrift Tarpön. 20 

H. —Sp. 8. Auf dem Fragmente eines Deckels: "13 pniiT. 

J. —Sp. 9. Die Ligatur €A in einem Kreise, außerdem viel¬ 
leicht 6AIAZ6P. . . . 

Von der hebräischen Aufschrift auf einer Steinplatte, die wahr¬ 
scheinlich als Verschlußstück zu einem Loculus diente, gibt SPOER keine -5 
Transkription. Nach der Abbildung ist es ein Fragment. Man kann 
zwar die meisten Buchstaben erkennen, aber nicht alle. Wahrschein¬ 
lich wird sich mir demnächst die Gelegenheit bieten, das Original selber 
zu untersuchen. 

K. —Auf einem Ossuarium, das auf dem Olberge entdeckt wurde, 30 
steht zweimal nJVlD „Martha“. In der Schreibung NHIO ist der Name 
bereits auf einem anderen Ossuarium gefunden. 


Bei .Ausgrabungen am östlichen Abhange des Zionsberges wurde 
eine steinerne Oberschwelle gefunden, die nach einer Mitteilung Gek- 
MER-Durand’s (CR 1905, p. 789h) zwei hebräische Inschriften trägt. 35 
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Die eine ist z. T. weggebrochen und es ist nur noch | 2 "lp erhalten; 
die andere enthält im kursiven Duktus der Ossuarien den Namen ITHS. 

Am Abhange des Hügels unterhalb des Der es-Senne in der Nähe 
von Kafr Silwän wurde ein Grab entdeckt, an dessen Wand einige 
5 Namen in alter hebräischer Quadratschrift eingraviert sind *. Die Buch¬ 
staben sind mit schwarzer Farbe ausgefüllt. 

a. rn^y'QK b. *nst? 

prorr «n« 

Der Name ist in nachbiblischer Zeit nicht selten, vgl. 

io Babli, Beraklioth ff. 7b, 22a, Megillah f. 14a. — pnVP tON kann natür¬ 
lich nicht heißen „father of Yehohanan“ (Mac.), aber auch Cl.-Gan.’s 
Auffassung von tON als Titel zu pniiT ist unwahrscheinlich, da K 3 K 
nach Mac.’s Angabe „is faintly scratched“, also von einer anderen 
Hand oder zu einer anderen Zeit eingraviert ist als die übrigen Namen. 
I 5 K 2 N steht als Name für sich, wie rDK in Ephem. II, 196 B; die In¬ 
schrift nennt drei Personen, die im Grabe beigesetzt wurden. 

ist entweder der Frauenname KTSStf, vgl. Carnpeipri Acta 
Ap. 5, 1, oder „Schönheit“ gleichfalls als Name. 



Phönizische Inschriften. 

Im Jahre 1907 wurde südlich von Tyrus, angeblich in Hirbet et- 
2oTaijibe, südöstlich von Räs-el-Ain ein Steinsessel entdeckt, der von 
Ronzevalle mitgeteilt und beschrieben wird 2 . An den Seiten sind 
zwei Greife ausgemeißelt, deren Flügel hoch erhoben sind und die 
Lehne flankieren. Vorn, unter dem Sitze, befindet sich ein Blumen¬ 
ornament phönizischen Stiles. Auf der Innenseite der Lehne sind zwei 
25 Stelen in Relief herausgearbeitet. Auf der rechten ist ein Mann dar¬ 
gestellt, nach links gerichtet, bartlos, mit langem Haar, in langem 

1 R. A. S. MACALISTER. A Tomb loith Aramaic Inscriptions near Silwän. Palestine 
Expl. Fund. QuSt. 1908, p. 341 f. — M. Lidzbarski. The Jewish-Aramaic Inscriplions 
at the Tomb near Silwän. Ibid. 1909, p. 73. Vgl. auch Cl.-Gan. ibid. p. 232. 

2 Note sur un monument phlnicien de la region de Tyr, par S6bastien RONZEVALLE. 
CR 1907, p. 589—598, dazu Cl.-Gan. ibid., p. 606—608. — S6b. Ronzevalle, Le 
„träne ctAstarle“. Melanges de la Facult6 Orientale (Beyrouth). Tome III, Fase. II 
(1909), p. 755—783, dazu PI. IX, X. 
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Rocke, mit beiden Händen einen Stab haltend. Die zweite Stele zeigt 
eine weibliche Person, das Gesicht nach rechts gewandt. In der einen 
Hand hält sie einen langen Stab in der Form eines Papyrusstengels, 
die andere erhebt sie zur Geste des Segnens. Wen die beiden Figuren 
darstellen, ist aus einer Inschrift zu ersehen, die am Fuße des Thrones 5 
eingegraben ist. Sie ist nach Ronz. und einer naheliegenden Berich¬ 
tigung Cl.-Gan.’s zu lesen: 

a. enpn m m nwjfc 'iarb 
ton p noairay -p« 'b m 

„Meiner Herrin, der Astarte, welche in meinem Heiligtume ist, ich 10 
Abdubast, Sohn des Bodba'al“. Die männliche Figur stellt also den 
Weihenden, die weibliche die Astarte dar. Der Mann hatte ein kleines 
Privatheiligtum und stiftete einen Thron für die Göttin, deren Anwesen¬ 
heit im Heiligtume angenommen wurde. Was Ronz. gegen diese Auf¬ 
fassung einwendet, ist ohne Belang. Interessant ist 1 J 3 ; auf das Vor- 15 
kommen von Aramaismen in jüngeren phönizischen Texten habe ich 
bereits wiederholt hingewiesen 1 . Ron.’s Ansetzung des Denkmals auf 
das 2. Jahrh. v. Chr. dürfte richtig sein. 

TORREY sucht *)tsn plK (1. BBBH plR) in der Bauinschrift am Esch- 
muntempel bei Sidon topographisch zu bestimmen 2 . Er glaubt es in 20 
der Gegend von Maghärat Ablun gefunden zu haben, denn in Ablün- 
Apollon habe sich erhalten. 

Ein von TORREY mitgeteiltes Fragment einer Statuette, die den 
Baal als Zeus mit dem Adler darstellen sollte und eine vierzeilige 
phönizische Inschrift trägt 3 , halte ich für eine Fälschung. 25 


Im April 1908 sandte mir Fr. Delitzsch eine Bleistiftzeichnung 
eines in Paphos gefundenen Inschriftenfragments. Ich sandte ihm eine 
Transkription, Übersetzung und Ergänzung; veröffentlichen durfte ich 
die Inschrift nicht, da Delitzsch’s Korrespondent sich selbst eine 
Mitteilung über sie vorbehielt. Trotz des geringen Umfanges des 30 
Bruchstückes war es doch interessant, da in ihm *]B die Venus 

1 Deutsche Uteraturzcilung 1897, col. 1413; Altsem. Texte I, p. 34 zu Z. 9, p. 41 
zu Z. 4. 

a Notes on a Fco Inscriptions. — By Charles C. Torrev. JAOS XXIX (1908), 
p 192—202. —A. On ..Eres Resiif“ in the Bod-Astart Inscription , p. 192t. 

3 Epigraph,. Notes. — By Charles C. Torrev. JAOS XXVIII (1907), p. 349 — 354 - 

_2. A Votive Statuette with a Phoenieian Inscription. p. 35 * — 354 - 

Lidibarski. Kphemeris III. 


5 
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(regina) Paphi genannt war. Später gelangte ein Abklatsch an Sal. 
REINACH, der ihn Cl.-Gan. überließ, ein anderer an Seb. Ronzevalle, 
und die Inschrift wird von beiden mitgeteilt 1 . Ronz.’s Abklatsch ist 
vollständiger. Die Bleistiftzeichnung, die mir zu Gebote stand, sowie 
5 meine Transkription und Erklärung konnte ich nicht wieder erhalten. 
B. .i 


BHp-- - 2 
K ntysr" 3 
—m w 4 
io TlB^n D.s 

Der Schriftcharakter hat einige Ähnlichkeit mit dem der Inschrift 
von Aradus, und es ist möglich, daß der Stein von einem Manne aus 
Nordphönizien herrührt. In Z. i liest Ronz. ""finD""; diese Zeichen 
sind auf seiner Autotypie nicht zu erkennen, tiHp in Z. 2 ist vielleicht 
15 Attribut zu einem vorher genannten Gegenstände, kann aber auch zu 
BHpD, das folgende N zu tN oder tPK ergänzt werden: „diesen heiligen 
(Gegenstand)“ „in diesem Heiligtum“ etc. — kann als Verb nur 

i. sing, sein, da 3. fern. sing, im Phönizischen nicht auf fl ausgeht. 
K dahinter gehört vielleicht zu JTN. — stand hier wohl in dem- 

20 selben Zusammenhänge wie in der Kranzinschrift. 

Von Ronzevalle wird a. a. O. auch ein kleines Fragment aus 
Chytroi mitgeteilt. 

C. .apty.1 

-"DK *K<n *D[N. 2 

25 .-opn Tinte’-- 3 

" - - “iJK'KD •»— 4 

Das Fragment zeigt auffallende Berührungen mit der Grabschrift 
des Tabnit, scheint aber doch echt zu sein. Der Schriftduktus ist, 
wie Ronz. mit Recht hervorhebt, alt, doch darf die Inschrift nach der 
30 Form des nicht auf eine Stufe mit CIS, I, 5 gestellt werden. Daß 
der Punkt als Worttrenner Ä 5 L*L*J\ CjbUiUl ^ sei, 

ist für Cypern nicht richtig, vgl. Nordsem. Epigr., p. 202. 


1 Ci.EKMONT-GaNNKAIJ. VAphrodite phenicienne de Paphos. Rev. arch. 1908 I, p. 
329 f. — 1 “;UlX£. Al-Machriq XII 

(1909), p. 286—291 mit Tafel. 
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In der Inschrift Ephem. II, 169 ist nach Cl.-Gan., der das Original 
selber in Kairo untersuchen konnte 1 , "6n in Z. 4 sicher. Da dieses als 
Frauenname vorkommt (Ephem. I, 290 H,), vermutet er, daß l^rt 
„Mann der HLD“ bedeute. In Z. 3 soll eher als ro^t? dastehn. 

Cl.-Gan. vermutet darin die Abkürzung eines Namens wie 5 

PRAETORIUS beschäftigt sich mit einigen noch nicht gedeuteten 
Wendungen in phönizischen Inschriften 2 . Soweit seine Erklärungen 
ansprechend sind, habe ich sie bereits in den Kommentar zu den Alt- 
sem. Texten I aufgenommen. 



Punische und neupunische Inschriften. 

Ein kleines in Karthago (Dermesch) gefundenes Fragment einer io 
punischen Weihinschrift wurde erst von Jules Renault und R. Ar- 
DITTP herausgegeben und später von VasSEL« und Cl.-Gan.s be¬ 
handelt. 

a. nsBjn nD3ty«n.> 

paKTn ty« t tsnpb--- 2 15 

mpteöto p po p mm 3 

“IS p D"1SD n[l? .4 

DBBt?.S 

Die erste Zeile ist vielleicht mit Cl.-Gan. so aufzufassen, daß KH 
der Rest eines Nomens mit Feminin-H und Suffix ist und t? als Ge- 20 
netivpartikel zum Folgenden gehört. Die „Decke(n) und Hülle n/', 
konnten zu einer göttlichen Kline (Cl.-Gan.) oder zu einem Götterbilde 
gehören. Das K in KVO fasse ich wie Vassf.l als Suffix 3. sing, an 
der 3 m. sing, oder pl., nicht wie Cl.-Gan. als Endung der 3 pl. auf. 

1 Ln didicacc de Gerqaphon. Recueil VIII, S 19 . P- 126 — 128. 

2 Zn phönizischen Inschriften. Von Franz PRAETORIUS. ZDMG I.X (1906), p. 
165—168. 

i Revue Tunisienne 1906, p. 549 (mir nicht zugänglich!. 

4 Eusc'be Vassi-l. Sur un fragmcnt de didicacc punique. Extrait de La Revue 
Tunisienne 1907, ^ SS. 8°. 

5 £pi.v> i' ’.c punique. I. — Fragment d’une rouvelle d6dicace. Recueil VIII, 

S 14, p. 95 — 99 - 

S* 
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Als letztere findet sich N erst in Texten aus nachkarthagischer Zeit. 
Vor D13D scheint mir Cl.-Gan mit Recht 21 zu ergänzen, sonst könnte 
man auch " 13*32 als Namen auffassen, wie 13*12 in Sanval, wobei dann 
D1SD Prädikat zu den dahinter genannten Eigennamen wäre: „als Se- 
5kretäre waren Bensür, Sohn des x, und y, Sohn des z,“ wie DBB# in 
Z. s, wenn die Inschrift noch eine Fortsetzung hatte. 

i. „ . . . und seine.bestehend in Decken und Hüllen, 


2 .diesem Heiligtum, welche(.) gelobt hat (haben) Magon 

3 .Sohn des Magon, Sohnes des Pilles-Melqart, 

io 4.Obersekretär, Sohn des Sür 

5.als Sufeten waren“ 


Cl.-Gan. beschäftigt sich auch mit dem Fragmente Ephem. II, 57, 
ohne dessen Verständnis irgendwie zu fördern (ibid., p. 99—102). Die 
Inschrift hat NB 33 , nicht N 333 , damit sind die von ihm p. 101 geäußerten 
15 Kombinationen hinfällig. Richtig ist vielleicht seine Erklärung des 
punischen Namens , K^12Jt als Abkürzung von D3 i 7K12y (ibid., p. I 02 f.). 

Einige von Vassel mitgeteilte karthagische Weihinschriften aus 
dem Gebiete von Dermesch bieten wenig Bemerkenswertes 1 . In der 
Inschrift n° 6 soll der Name 13 EH 2 J? Vorkommen. Vassel gibt leider 
20 keine Abbildung, und es läßt sich nicht sagen, ob der Name wirklich 
so dasteht. VaSSEL bietet für 13 t? verschiedene Erklärungen. Die 
Kombination mit dem ATliehen 13 # dürfte richtig sein, aber wahr¬ 
scheinlich bezeichnet 13 # in dem Namen einen Gott der Fruchtbarkeit 
der Herden. 

25 Die Inschrift n° 10 stammt aus derselben Fundstätte und gehört 
wohl der punischen Zeit an; doch zeigt das Material, daß der Stein 
aus der Ferne nach Karthago gebracht wurde. Die Inschrift ist in 
neupunischer Kursive geschrieben, und es bestätigt sich hieraus wieder, 
daß diese Schrift nicht erst nach der Zerstörung Karthagos entstanden 
3oist, vgl. Nordsem. Epigr. p. 181, Ephem. II, p. 365. Vassel’s Lesung 
ist richtig: 

b. pyto bv(i) y:s rurfr nnx 1 ? 

vns* tu tsm pr6ja(^>) 

1 Note sur quelques steles puniques, par Eusebe Vassel. CR 1907, p. 262—265, — 
Cinq steles puniques , par Eusebe Vassel (Extrait du Bulletin de la SocilÜ archiologique 
de Sousse), Sousse 1907, n SS. 8<\ — Eusebe Vassel. Six steles puniques . (Extrait 
de la Revue Tunisienne\ Tunis 1909, 22 SS., 8° — Eusebe Vassel. Inscription punique. 
Extrait de Jules Renault, Cahiers d 1 archlologie tunisienne , 2e cahier, Tunis 1909, p. 
121 — 124. 
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Statt ist fälschlich geschrieben. Der Name ist wohl 

zu lesen und ist semitisch (vgl. DltShä), obwohl man auch an eine 
Kurzform von Jugurtha denken kann. 

Fragmente dreier Weihstelen aus Karthago werden von Berger 
mitgeteilt'. Auch in den Namen bieten sie nichts neues. Zu )BD in 5 
der ersten vgl. Ephem. I, p. 307. 

Am 9. Mai 1905 fand Delattre in einem Grabe zu Karthago 
einen kleinen Krug von 19 cm Höhe, an dem an der Innenseite des 
Halses und am oberen Teile des Bauches mit Tinte aufgeschrieben ist': 

c. Kintyn p mntpjm *iap m 

Im Kruge wurden keine Spuren von Knochenresten gefunden, die 
Inschrift kann also nur die Zugehörigkeit des Gerätes zum Grabe 
angeben. 

Ein im November 1905 von DELATTRE in einem Grabe gefundener 
Krughenkel trägt einen Stempel mit der Aufschrift "DJ? 3 . Der Name 15 
ist wie die Abkürzung eines theophoren Namens. 

Im Dezember 1906 fand Merlin in der Nekropole von Burg-Ge- 
did eine interessante Grabschrift eines weiblichen Hohenpriesters. Sie 
steht auf einem Stück schwarzen Marmors, das in eine große Stein¬ 
platte, die als Verschluß für das Grab diente, eingefügt war. Inhalt-20 
lieh ist sie mit den Inschriften Ephem. II, p. 172 verwandt. Sie wird 
mit den beiden folgenden von BERGER mitgeteilt 4 . 

d. ann roten na mnaaa tyana iap i 
p Bstrn naten nt?« nnntyjna P po P 2 
itetj? ]3 BBtyn teari« p ostrn nmt?jna 3 25 

üstyn 4 

1. „Grab der Bathba'al, des Hohenpriesters, Tochter des Rab 
Himilkat, 

2. Sohnes des Magon, Sohnes des Bod'astart, Frau des Sufeten 

Himilkat, Sohnes 3 ° 

3. des Sufeten Bod'astart, Sohnes des Sufeten Idnibaal, Sohnes 
des Sufeten Ozzimilk“. 

1 Inscriptions punigues de Carthagc, par Philippe Berger. Bulletin archiologique 
du Comiti des travaux historiques et scientifiques 1906, p. 259!. 

2 CR 1905, p. 324!. 3 CR 19 ° 6 , P- < 9 - 

4 Inscriptions funiraires de la nlcropole de Bordj-Djedid ä Carthage, par Philippe 

Berger, CR 1907. P- 180—185. 
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Interessant ist besonders die Bezeichnung während in 

Ephem. II, 179 S nimm steht. Die weibliche Form nm war wohl 
ganz für Göttinnen reserviert. Die Bathbaal scheint an der Spitze 
eines männlichen Priesterkollegiums gestanden zu haben. Berger 
5 verweist auf die wiederholte Nennung einer viatcr sacrorum in In¬ 
schriften aus Nordafrika. 

Ein Stück gelben Kalksteins, das im Januar 1907 lose in der Ne¬ 
kropole gefunden wurde, trägt die Inschrift: 

e. p tyamx p f^nmpte mp 

10 •ata p utfrap p pJwnpte 

Zu vgl. p. 56. ist vollständig und gehört als Kurz¬ 

form wohl zum häufigsten mit “J^ö zusammengesetzten Namen, zu 
J/VD^D. 

Ein Fragment derselben Herkunft enthält nur die Worte: 

15 f. . nipte— 

- - ■ ■nun? p — 

Vom Capitaine CASSAIGNE wurde in „Bir-bou-Rekba, l’ancienne 
Siagu 1 ' 1 in Tunisien eine längere Weihinschrift gefunden, von der R. 
Dussaud nach Ph. Berger Transkription und Übersetzung mitteilt*. 
20 Eine Abbildung ist nicht beigefügt, doch zeigt die Nennung des Baal 
vor Tanit in der Widmung und die Häufigkeit berberischer Namen, 
daß die Inschrift aus römischer Zeit stammt. Wahrscheinlich ist sie 
in neupunischer Schrift geschrieben. 

g. nöDjn Vya bps m uxr mnpD tya p nirb) bp±> pxb i 
25 aast? ma 

!?x rnnpoa m xaan nafo bp xaa pax p *j^om “|ten 2 
noon nsbn by\ *odd p xintyai pu p psx 3 
n nbp bx aAxn xa pjx p xion piaa p pns 4 
tysj r jwn 'isb yao rrrt yaen mya bm msnpö s 
30 ]nm Q2V? man o:t? dbd bx atnpon nbp yanx nacj e 
p mrwjna nxi p:x p tmxsx oinan nx 7 

Den zwei Göttern wurden zwei Heiligtümer geweiht, vielleicht nur 
kleine sacella, etwa wie bei Amrit. rittDJn ist nach dem an- und aus- 


1 In CIL VIII, p. 124 und Tab. II Cn wird Siagu mit Qasr ez-Zit identifiziert. 

2 Revue de l'Histoire des Religions LVIII (1908), p. 155 f., vgl. auch CR 1908, p. 362. 
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lautenden n berberisch. Wiederum ist nur beim zweiten Sufeten der 
Vater genannt. Da beide Sufeten denselben Namen führen, können 
es nicht Brüder sein, man darf also nicht 32 lesen. j 23 N ist bereits 
aus der Biiinguis von Thugga bekannt- ntSD wird mit „revetement“ 
übersetzt, also von nid abgeleitet, m. E. mit Recht, r 6 j? K 2 in Z. 4 s 
wird durch „entrerent dans“ wiedergegeben. Dussaud schließt aus 
rby , daß man sich die Götter im Himmel wohnend dachte und daß 
sie an dem bezeichneten Tage auf die neuen Heiligtümer herunter¬ 
gestiegen seien. Die ri 3 n wenigstens wurde ja sicher als Caelestis 
verehrt, aber r6j> braucht hier nicht „auf“ zu bedeuten, wie es auch 10 
in Z. 6 diesen Sinn nicht hat. Im späteren Hebräisch und im Mittel¬ 
aramäischen steht b)> häufig für b. Sollte nicht der Text statt 
' 32 1 ? der Transkription haben? Da in Z. 1 nt?2 steht, kann ntrn C)JBV 
nicht auch „im Jahre“ bedeuten. (') 3 D b muß hier den Sinn „vor“ 
haben, wie im Hebräischen, danach bezeichnet tys die Durchführung 15 
des Werkes. Noch bevor die Bauarbeit ganz abgeschlossen war, wurden 
die Götterbilder in den Tempelchen untergebracht. J12D3 0^23 fasse 
ich nicht als „vases ä libations“ auf. ^23 ist ein Gerät, das vom 
Schlauch ausgegangen ist, hier vermutlich ein Wasserbehälter für kul¬ 
tische Zwecke, vielleicht geradezu eine Idanafije. Als künstliche Nach- 20 
bildung ist es hier weiblich. D 2 D 3 ist n 2 D 3 ; die Geräte waren aus 
Metall. Für D12t wird keine Erklärung gegeben. Ich verweise auf 
(ja»; „Schalen“ als Tempelgeräte Ex. 25, 29; 37, 16 entsprechend 
hebräischem DIP]?. rp112T bei Levy, Neuhebr. Wrtb. I, p. 511 f. kommt 
hier nicht in Betracht, da es wohl von 12 t = 12D (vgl. NöLdeke, 25 
Mand. Gravi-, p. 45 ob.) herzuleiten ist. — |H 33 mit HK geht von der 
Konstruktion von ]H 3 mit doppeltem Akkusativ aus. — Sollte in Z. 7 
nicht BHK2K dastehn? 

1. „Dem Herrn, dem Baal, und der Tanit, dem Antlitz Baals, zwei 
Heiligtümer, welche aufgeführt haben die Bürger von Tnsmt3o 
im Jahre der Sufeten 

2. Himilk und I.Iimilk, Sohnes des Ankän. Es leiteten die Bau¬ 
arbeit an diesen Heiligtümern 

3. Afsan, Sohn des Gadsän, und Ba'alhanno, Sohn des Miskar. 

Die Verputzungsarbeit (leiteten) 35 

4. Farnakän, Sohn des Mandakan, und Jisdo, Sohn des Ankän. 
Die genannten Götter kamen zu (?) 
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5- diesen Heiligtümern am 17. des Monats Mefa' vor dem ge¬ 
nannten Jahre. Es wurden hergestellt vier Wasserbehälter 
6. aus Metall für diese Heiligtümer, zwei Becken und zwei Schalen 
und wurden überreicht 

5 7. den Priestern Aparis, Sohne des Ankän, und Bod'astart, Sohne 

des JfS.“ 


An einem Orte in Tripolitanien, der nicht verraten werden soll, 
fand MßHlER DE MATHUISIEULX eine Oberschwelle aus grau-rosigem 
Kalkstein, die eine neupunische Inschrift in drei Zeilen trägt. Die 
10 Buchstaben sind von 8 cm Höhe und sehr sorgfältig ausgearbeitet. Die 
Inschrift wird von Cl.-Gan, mitgeteilt 1 . Vieles in ihr ist noch dunkel. 

h. m «nn vnpen no -lystr nb» wd p*6 > 

. tä 

p »|DaJ j rayb 'by 'pfc ityn nana m nnxn m mra 2 

15 —0^3" ö’KX’3 lVDnDVO K>33 V» TTDJ^ „3 “""13- 3 

Das Verständnis wird dadurch erschwert, daß 3 und T\ nicht zu 
unterscheiden sind. Ich glaube nicht, daß JDtt der ägyptische Amon 
sei, weil tya davor fehle (Cl.-Gan.). In CIS I, 404f. steht gleichfalls 
)Dr 6 pt 6 , auch bildete man einen Namen |Ö)T 12 J?. In IJtBty ist t? wahr- 
2oscheinlich die Partikel und *IJ?S bezeichnet das Material der Statue. 
Dies kann nur Marmor oder Erz gewesen sein. Ist etwa IVB, par ge¬ 
sprochen, eine Abkürzung von marmor Pariuml — DD = nt beim 
masc. wie auch sonst. Zum D zieht Cl.-Gan. macom syth im Poenu- 
lus heran. Die Worte rDIID 2*1 finttfl 2*1 (event. pW statt finttri) 
25 werden von Cl.-Gan. weitläufig erörtert. Von den Möglichkeiten, die 
er hervorhebt, ist die am wahrscheinlichsten, daß es eine umständliche 
Wiedergabe von proconsul ist: der Große an Stelle des Heerführers. 
Zu D'Qlb "Itr „Lybierland, Afrika“ verweist Cl.-Gan. mit Recht auf 
2 IJ 1 Ü irnb>, D'Rtj 6 B rnfet. L. Aelius Lamia, Horazens Freund (Od. I, 
3026, 36, III, 17; Epist. I, 14, 6), war etwa 15—17 n. Chr. Proconsul 
der Pronvincia Africa, vgl. Pauly-Wissowa I, 522. Die Namen 
f]D2n, *nej>n (bezw. *)D 23 , T 10 J») und lJ> 2 nDJ?ö sind wohl berberisch. 


* Une inscription nio-puniquc datle du proconsulat dt L. Aelius Lamia. Recueil VII, 
S 10, p. 86—114 und pl. L VgL auch CR 1904, p. 553 f. und R<p. 662. 
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Zu 3 H in f)DDn verweist Cl.-Gan. auf Tacfarinas (Zeitgenosse des La- 
mia); zu 1 )? 3 nD)i» auf Mastucaranis, Masticiana u a. 

1. „Dem Herrn Ammon, diese Gottesstatue aus Marmor (?) und 
das Heiligtum seines Tempels und die . . . welche . . . 

2. im Jahre des Proconsuls in der Provinz Africa Lucius Aelius 5 
Lamia Taksf, Sohn 

3 .Sohn des Tamrur (?), welcher zu den Beni (unter den 

Zelten?) Mastacau gehört (waltet). . 


In der Nekropole von Hadrumetum wurden wieder einige punische 
Gräber freigelegt und in ihnen Aschenurnen mit punischen Aufschriften 10 
in jungem stark kursivem Duktus gefunden. Ihre Lesung wird von 
Berger versucht'. 

j, p. 181: nnnitoöKöxj? 

—täte 

Berger liest [ty]*?[y]a na na 1 ?»« »sy, aber na 1 ?»« ist kein Frauen -15 
name. Vielleicht gehört das K zu »3JJ, vgl. «bjia als st. c. pl. Nord- 
sem. Epigr., p. 239. Übrigens ist das 3 hinter bo auch nicht ganz 
sicher. Zwischen 3 und b in Z. 2 hat vielleicht kein Buchstabe ge¬ 
standen. Man kann ["[]^tt 6 a == '] t ?tl' 1 ?ya lesen. 

K, p. 182: 20 

b~i?bh tbx$ 
nintyn sb&bv 

Man darf in Z. 2 nicht Vy33^t? by ,,pour Sillecbaal“ (Berg.) lesen, 
da 3^?t? niemals als erster Bestandteil zusammengesetzter Namen vor¬ 
kommt 2 . Ich vermute 11 | n *?)J3 *]^b6j? 3 „Baaläillek, Bürger von. . .“25 
Möglich, daß | ein n sei und wir hier *nn, den Namen Hadru¬ 
metum, haben. 

L, p. 183: YJXt? „Von Adir “. Der Name ist eine 

Kurzform von ^33*1« oder einer ähnlichen Zusammensetzung. 

M, p. 1 85: xn ‘ ÖD V " 'XnSDnD. Der Anfang 30 

ist wahrscheinlich zu »SK nSDHO = »3» DDDK» zu ergänzen, vgl. Ephem. I, 
p. 109, Text Z. 4. Dahinter war vielleicht ein Frauenname genannt, 

1 Note sur des tombeaux punitjues dieouverts en jgOI an camp mili/asre de Sausse , 
par Al. Duhar. Bulletin archlologique du Comiti des travaux historiques et archeo- 
logiques 1904, p. 179—189. 

3 Vgl. Ephem. II, p. 170, Anm. 2. 
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dem n['l]pV» 5 D' 1 DK (oder np]j^ 0 J 3 ») folgte, und das folgende K 
leitete als Artikel eine Berufsbezeichnung ein. Zu 'D DK vgl. Np. 4. 


In Ziane „dans le golfe de Gabes . . . dans un monument isole 
paraissant etre un temple et situe environ ä 300 metres ä l’Est du 
sforum de Ziane“ wurde nach Ph. BERGER 1 am 10. Mai 1905 vom 
Leutnant du Breil de Pontbriand ein kleines Fragment einer Inschrift 
gefunden, das nur zwei Worte enthält. Nach B. lassen sich diese mit 
„Temple de Dagon“ oder „Maison du Ble“ übersetzen. Es scheint 
also pi rö dazustehen. 


10 In Bulletin archeologique 1906, p. CCXLVIIf. teilt BERGER eine 
neupunische Grabschrift mit, „actuellement conservee au Contröle civil 
du Kef. Trouvee sans doute pres du Ksour“ 2 . Cl-Gan. bietet nach 
Abklatschen und Photographien eine stark abweichende Lesung 3 . Ab¬ 
bildungen werden von beiden nicht gegeben und daher ist eine Nach- 
15 prüfung nicht möglich. Da aber Cl.-Gan.’s Text einen zuverlässigeren 
Eindruck macht, teile ich ihn hier mit: 


n. nDiyrb t p« m(b) „Errichtet ist dieser Stein für Tust 

KTtD nH J? a(?), Tochter des Pakai. Errichtet hat (ihn?) 

p DDÜ'I ihr Vindex, Sohn des 
20 '3*lhl p JLTS, Sohnes des Hazarbai“. 

K3't3 enthält vielleicht das Suffix. ’DItn, falls es dastehen sollte, ist mit 


Cl.-Gan. als (vgl. Nordsem. Epigr., p. 235, s. '3 2) aufzufassen. 


1 CR 1905, p. 388 f., Bulletin archeologique 1905, p. CCVI. 

2 „II s’agit vraisemblablement de Ksour, situd ä 38 Kilometrcs du Kef, non 
loin de Mede'ina“. 

3 Inscription neopunique. Recueil VIII, $ 2, p. 15 — 21 , vgl. auch CR 1906, p. 
445 — 447 - 
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Aramäische Inschriften. 

Die früher veröffentlichten aramäischen Ostraka stammen alle aus 
Ägypten; Montgomery macht ein neues bekannt, das in Nippur ge¬ 
funden wurde 1 . Es stammt aus derselben Zeit wie die Aramaic Indor- 
sements derselben Herkunft (s. p. 14 ff.) und steht inhaltlich den hier 
II, p. 246 f., III, p. 25 veröffentlichten Scherben sehr nahe. Es enthält 5 
ein Verzeichnis von Personen, die eine Anzahl tlt und ^ 31 Ö geliefert 
oder empfangen haben. Die Namen sind besonders häufig mit nßniK 
zusammengesetzt, während nur einmal vorkommt. MONTGOMERY 
bringt Belege für die Namen aus den Keilschrifttexten. 

a. 11 jro i „Enwastu-balassu-iqbi, 2 züz. jo 

|| 'WtfK 2 Enwastu-ili, 2 Lasten (?). 

| telD "Bta “13 t? 3 ^> 3 Labääi bar Baläti, 1 Last. 

11 ]t 1 t nenaWiraH 4 ’b . Nädin-Enwastu, 2 ZÜZ, 

11 fcllD 5 2 Lasten. 

1 ta» tswwuk 6 Enwaätu-usur, i Last. 15 

|| pHt» *13 7 Ellil-ittannu, Sohn des Suw-iddina, 

| fit pDti63 8 Bel-äum-iddina, 1 züz. |2 Lasten. 

11 ^31D 33TI»UH 9 EnwaStu-bäni 2 Lasten“. 

Hinter 3 « in Z. 4 steht ein T oder 1. Montgomery und Clav 
vermuten, daß " 3 K einen Titel enthält. N 3 R steht nicht da. Sehr 20 
auffallend ist die Verschiedenheit in der Wiedergabe des babylonischen 
m in Z. 7 und 8. Nach Montg. hatte der Name in Z. 9 hinter 13 
noch eine Fortsetzung. 

In Babylonien wurde im 5. Jahrh. n. Chr. noch nach babylonischer 
Währung gerechnet und gezahlt, denn die Mine Silber hatte 60 Sekel, 25 
vgl. Ephem. II, p. 209 und Clay, Aramaic Indorsements , p. 313, s. 
40. Die landläufige Werteinheit in Silber hatte den alten Namen 
Diesen Wert kann nt also hier nicht haben. Doch ist es denkbar, daß 
damit der neueingeführte persische (medische) Sekel von geringerem 
Werte (ca. 5, 7 gr.) gemeint ist. Soll auch ^ 3 tD einen Geldwert be- 30 
zeichnen, so muß er, wie aus Z. 4f. hervorgeht, kleiner sein als nt. 

1 An Aramaic Ostrakon front Nippur and thc Grtck Obolos. — By James A. Mont- 
gome&y. JAOS XXIX (1908), p. 204—209. 
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Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß man ein so kleines Metallgewicht 
als „Last“ bezeichnete. Montg.’s Herleitung des griechischen 6 ßoX 6 ? 
aus ^21ö, worin das D nach babylonischer Art als w gesprochen wäre, 
ist sehr geistreich, aber doch nicht wahrscheinlich. Ich vermute, daß 
S in der Liste Dinge verschiedener Art genannt sind, kleine Geldsummen 
und Lasten irgend eines Verbrauchsgegenstandes. Im Talmud wird 
fc 6 aiö besonders von Brennholz gebraucht, vgl. Levy, Neuhebr. Wrtb. 
III, p. 41 . 

Im Januar 1907 sandte mir Herr Pastor E. LOHMANN in Freien- 
10 walde a. O. eine ungenügende Kopie einer in Cilicien gefundenen ara¬ 
mäischen Inschrift. Ich erkannte in ihr die Worte Hin “IJ 1 , flK 't |D1, 
Pöttn -int? ton r 6 n Die Inschrift wurde später mit 

guter Photographie nach einem Wachsabdruck von MONTGOMERY 
herausgegeben, der auf dem Abdruck noch einige weitere Wörter er- 
iSkannt hat 1 . Die Inschrift befindet sich nach Montg. an einem Felsen 
in Guzneh zwischen Mersina und Nemrun (Lampron). Nach der 
Schrift dürfte sie etwa dem 5. Jahrh. v. Chr. angehören. 

b. oinn mn tj? 1 „Bis hierher reicht die Grenze von 

nin f!K T ]D1 2 und wer du auch immer .... [RNL, 
20 <" 6 jd 3 den hasse Be'elsmin 

mm in» Man 4 der Große, Sahr und Sams 
S und seinen Samen“. 

Das letzte Wort in der ersten Zeile enthält den Ortsnamen. Montg. 
hat vielleicht Recht, wenn er in Vll die Urform von Lam(p)r(on) sieht. 
25 HK ’t p steht fälschlich für 't ntt p. Das folgende Verbum ist das 
einzige Wort unsicherer Lesung. Man erwartet einen Ausdruck wie 
„zerstören“, „verwischen“, „abändern“, also etwa ‘pSfl, HD3, '3t7, aber 
dies alles steht nicht da. Ganz sicher sind der erste und dritte Buch¬ 
stabe als n und 2, dazwischen steht wahrscheinlich ein 3, hinter 3 ein 
30 V Steht hier etwa *"330 für *"3Dfl „du nimmst es weg?“ 1333311 
kann man nicht lesen. Das erste Wort in Z. 3 , das M. <"633 liest, 
ist sicher <630. Die Schreibung (!t)3D für N3t? ist in dem abgelegenen 
Winkel nicht auffällig. Der Wechsel in der Person wie auch in der 
verwandten Wendung in Nerab II. 

1 Report on an Aramaic Boundary Inscription in Cilicia. By James A. Mont- 
gomery. JAOS XXVIII (1907), p. 164—167 mit Tafel. — J. Hal£vy. Une inscrip- 
tion bornairc arameenne de Cilicie. Rev. s£m. XVI (1908), p. 434 — 437. 
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Der griechische Teil der Inschrift Ephem. II, 250 wurde von Th. 
REINACH neu untersucht, dessen Lesung in mehreren Punkten von der 
CUMONT’s abweicht'. In Z. 7 h liest er ouvcxefv] Apüvbwv div exTia[e] 
und sieht darin den Hinweis auf die Gründung einer Stadt Aranda. 
Fr. CUMONT sandte mir eine Photographie der Nische, in der die In- 5 
schrift steht, und sie zeigt, daß der aramäische Teil fünf Zeilen ent¬ 



hält. Hier ist der untere Teil der Photographie wiedergegeben. Auch 
die aramäischen Zeilen waren (Ttoixilbov geschrieben; leider haben sie 
stark gelitten, und nichts zusammenhängendes ist erhalten. Ich um¬ 
schreibe sie mit den nächstliegenden Werten der Buchstaben. 10 

c. k - d.1 

.pnjäa ovi 2 

Prunn. b 'b 3 

joviny -«in 4 

■0.mn 5 1? 

Man sucht in den aramäischen Zeilen zunächst nach den Ent¬ 
sprechungen der Namen ’OpopavriS und Apiouxiis und ist überrascht, 
sowohl in Z. i f. als in Z. 4 auf ]OT1S, Ariaramna, Apiapupvnq zu stoßen. 

In Z. i hat anscheinend hinter K kein Buchstabe mehr gestanden, ob- 

1 Theodore REINACH. Villes mlcomtues. III. Aranda. Revue des itudes grec- 
ques XVIII (1905), p. 159— 104. Vgl. auch CR 1905, p. 332. 
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wohl man ihn nach Z. 4 und den griechischen Zeilen erwartet. In 
Z. 4f. liest man [ 8 JB 1 ]ntyn ]BT 18 13 , bezw. [K'SSIjnü'n nach ffabpanntTiv. 
’Opopavr)? ist wohl mit Ahura zusammengesetzt (vgl. CüMONT, a. a. O. 
p. 102), daher kann es nicht mit ]Ö 1'18 identisch sein, andererseits ist 
5 es nicht wahrscheinlich, daß es in "BimiS Z. 3!. enthalten ist. In 
diesen Texten hat '-j die Werte 1, 1, 3 , daher könnte man in Z. 4f. 
auch [ 8 ' 3 B 1 ]wn )I 3 *]'18 13 lesen, vorausgesetzt, daß vor )0 *-] und 
nicht Lj steht. Dem ^ im zweiten )DT 18 entspricht im ersten Lj. Mag 
dieses in einer so jungen aramäischen Inschrift, auch das Schwanken 
10 der Form nicht auffallen, so ergibt sich doch für die Lesung des 
Textes neben der Drei Wertigkeit von die Schwierigkeit, daß man Lj 
als 3 und 1 (1) lesen kann. Danach event. in Z. 1: ""8 [ 1 ]ö['pn 8t] 8 fl 1 , 3 . 
Die abgerissenen Stücke des Textes enthalten kein Wort, das sicher 
aramäisch ist, und es ist möglich, daß die Zeilen iranisch sind, daher 
15 muß ich mir eine weitere Erörterung versagen. 


Von Anastasios Levidis (vgl. Ephem. I, p. 60) wurde vor längerer 
Zeit in der Nähe von Farasa am Zamanti-Su eine aramäisch-griechische 
Bilinguis abgezeichnet, die erst von MARQUART 1 , dann von CI. Gan. 2 
behandelt wurde. Die Inschrift wurde im Sommer 1907 von H. GrE- 
20 GOIRE abgeklatscht, der sie aufs Neue mitteilt und untersucht 3 . Der 
Text lautet nach GrRgoire: 

Caydpios 
Morf ■ • • pvou 
OTpaTtir[ö]5 

25 ’Apiapapvei'(as) 

dpareuoe 

Mi0pr] (oder Miöpip). 

Daneben steht in zwei Zeilen: 

d- - _ n an pwno na nja 

30 nnn[D^] vnn 


1 Philologus, Supplementband X, I (Untersuchungen zur Geschichte von Eran II), 
p. 121, n» 3. 

2 Inscription grecque et aramienne de Zindji-dere. Recueil VII, g 6, p. 77—79. 

3 Note sur une inscription greco-aramienne trouvie ä Farasa (Ariaramneia-Rhodandos), 
par Henri Grügoire. CR 1908, p. 434—447. 



Aramäische Inschriften. 


67 


Der Charakter der griechischen Schrift weist nach Gr. auf das 

I. Jahrh. n. Chr. hin. Nach dem aramäischen Texte läßt sich, da 
man nur wenige aramäische Denkmäler aus dieser Gegend und dieser 
Epoche hat, die Zeit nicht genau bestimmen. Die zweite Zeile des 
griechischen Teiles ergänzt Gr. nach dem aramäischen Texte zu 5 
Morfcupepvou, die vierte Zeile zu ’Apiapapveiaq. Die Ergänzung zu 
’Apiapupvou sei schon graphisch ausgeschlossen. Außerdem könne 
bei dieser Lesung der Sinn der Worte nur sein, daß Sagarios der 
General eines Ariaramnes gewesen sei, während es nach dem 3. Jahrh. 
keinen Fürsten dieses Namens in der dortigen Gegend gab. Gregoire io 
vermutet daher, daß Sag. in Diensten einer Stadt Ariaramneia ge¬ 
standen habe, und verweist als Parallele zu öTpaxriYÖS in kommunalen 
Diensten auf DlTTENBERGER, Or. Graec. 754. 

Der erste Buchstabe des aramäischen Textes hat in Gr.’s Zeich¬ 
nung die Form "i und wird von Gr. als t gelesen. Aber diese Form 15 
ist für t ausgeschlossen, außerdem muß griechischem Z ein D oder 17 
entsprechen. Man muß das Zeichen zu D ergänzen, wie auch Cl.-Gan. 
vermutet. In der Tat zeigt Levidis’ Zeichnung oben links noch 
einen Ansatz. Auch das 2 von "12 hat Lev. richtiger als Gr. Die Zeich¬ 
nung hat eigentlich Jn2“l mit dem Reste eines Buchstabens dahinter, 20 
vermutlich eines K. Aber wenn im griechischen Texte (XxpaxnY‘>S 
und im aramäischen sicher H21 dasteht, so muß man dieses wohl zu 
tOTOI ergänzen. Ich vermute, daß zwischen f\ und U etwas höher 
noch |_, steht. In Z. 2 liest Gr. B 03 Ö, und Cl.-Gan. weiß nichts 
besseres zu bieten. Es steht deutlich da. Dies ist Pael 25 

und die Schreibung entspricht Wo Ephem. I, 323 A + und 

II, 211 b 5 , s. auch hier, p. 78, n. 3. 


Drei Siegel mit semitischen Legenden. 

Im Jahre 1908 erwarb Cl.-Gan. bei einem Händler in Kairo einen 
Siegelstein von konischer Form, dessen Schriftfeld hier nach Cl.-Gan.’s 
Veröffentlichung 1 wiedergegeben ist. Der Kaufpreis betrug 20 fr., und 30 

* Sceau simitique et alilastrum <) in scrif tu >// gteeque froienant a'Egypte, par 

Clkkmont»(»anneau. CR 1909, p. 333—337- 
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Cl.-Gan. gibt seiner Freude über den guten Kauf beredten Ausdruck. 
Die Lesung der Legende bietet keine Schwierigkeit: || nD || ’ITOnV 
Dm' „Der Abi-haj (oder Abi-jehaj), Tochter des Jenahhem“; da- 


5 



zwischen das Bild der geflügelten Sonne. Das letzte 
Zeichen der ersten Zeile steht eigentlich als 1 da. Das 
n soll vom Zeichner schlecht wiedergegeben sein; die bei¬ 
den Striche sollen sich tatsächlich kreuzen. Die Charak¬ 
tere haben alle eine archaische Form, nur n hat von den 


ursprünglichen drei Querstrichen bloß einen. Diese Form des Cheth 


io ist in der aramäischen Schrift früh aufgekommen und findet sich be¬ 


reits auf den Steinen von Nerab. Durch dieses Cheth wird die Schrift 


auch als aramäisch gekennzeichnet, denn im hebräischen Alphabet hat 
Cheth bis in den samaritanischen, im phönizischen bis in den neu- 
punischen Ausläufer hinein die drei Querstriche behalten. Weder in 
iS sprachlicher noch in graphischer Hinsicht bietet das Siegel irgend 
etwas Auffälliges, überraschend ist nur der ungewöhnlich niedrige Preis, 
zu dem der Kairiner Händler es weggegeben hat, außerdem machten 
mich allerdings einige andere Momente stutzig. 

Im Jahre 1908 (nominell 1907) veröffentlichte Spoer ein Siegel, 
20 das in Sidon gefunden sein soll (JAOS XXVIII, 1907, p. 359). Seine 
Zeichnung gebe ich hier wieder. Spoer liest die Legende 
ipnr 11 Torrey jp Es fiel mir zu¬ 

nächst auf, daß auch auf diesem Siegel der erste Name mit 
DB beginnt und Cheth nur einen Querstrich hat. Nach diesem Cheth 
25 muß die Inschrift aramäisch sein, daher darf man zwischen den Namen 



nicht p, sondern höchstens ID lesen. Tatsächlich steht weder p, noch 
13 da. Das Zeichen ^ kann in der aramäischen Schrift nur n sein, 
•j ist am ehesten 1. Der vorletzte Buchstabe der zweiten Zeile ent¬ 
spricht überhaupt keinem altsemitischen Zeichen; wenn es wirklich eines 
3 ° sein soll, kann man es nur als ein schlecht gezeichnetes D ansehen. 
Man erhält also 


'dom 1 n 1 i 3 k 


d. h. die ersten zehn Buchstaben des Alphabetes. Es gibt Alphabet¬ 
inschriften genug, aber man erwartet sie nicht auf einem Siegel. Be- 
35 rücksichtigt man nun auch die auffallende Form des 1 und die unmög¬ 
liche des B, so wird man nicht schwanken, das Siegel als eine Fälschung 
anzusehen. 
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Gleichzeitig mit diesem Siegel wurde ein anderes von Torrly mit¬ 
geteilt (JAOS XXVIII, 1907, p. 354), das ich hier wieder¬ 
gebe. Es ist im Besitze eines Sammlers in Jerusalem, 
wo wahrscheinlich auch SPOER das seinige erworben hat 
Auf der Nachbildung sieht das Schriftbild sehr grob aus, und es sticht 5 
vom Aussehen der anderen, besonders dem des ersten Siegels ab. 
Aber die Zeichnung ist wahrscheinlich von Torrey selber hergestellt, 
während das Cl.-Gan.’sche Siegel von einem geschickten Zeichner nach¬ 
gebildet wurde. Die Lesung ist Nin p || Wiederum beginnt 

der erste Name mit 2S und wiederum hat Cheth nur einen Querstrich. 10 
Dieses ausschließlich aramäische Cheth verträgt sich nicht mit der 
sprachlich rein phönizischen Legende ton p Wir kennen sonst 

kein Beispiel, daß die Phönizier für ihre Sprache die aramäische 
Schrift angewandt hätten, dazu würde der Charakter der Schrift 
(N, 2, b, y) etwa auf das 7. Jahrhundert hinweisen, und für diese Zeit 15 
ist es erst recht unwahrscheinlich. Die beiden Nun sind von Torrey 
in der Zeichnung nicht ganz richtig wiedergegeben, aber auch auf der 
Autotypie sind sie schlecht geformt und stehen in Spiegelschrift. 

Wir haben hier also drei Siegel, von denen das eine (Spoer) sicher 20 
eine Fälschung ist. Sie sind alle ungefähr gleichzeitig auf den Markt 
gekommen, in allen beginnt der erste Name, oder was der erste Name 
sein soll, mit 3 tt, in allen hat ein bestimmter Buchstabe, das Cheth, 
eine charakteristische Form. Das erste ist außerdem von einem 25 
Kairiner Händler zu einem ungewöhnlich billigen Preis verkauft und 
das dritte zeigt auch sonstige Wunderlichkeiten. Man wird es daher 
begreifen, wenn ich alle drei in denselben Sack tue. 



Zu den aramäischen Papyri. 

Die reichen Papyrusfunde der letzten Jahre können nicht in der 
Ephemeris mitgeteilt werden, die den Inschriften dienen soll. Die30 
wichtigen Veröffentlichungen von Sayce-Cowley und Sachal habe 
ich in der Deutschen Litcraturzcitung besprochen. Die beiden Refe¬ 
rate drucke ich hier mit Genehmigung der Redaktion ab, um sie den 
ausländischen Semitisten leichter zugänglich zu machen. 

Lidzb.irskij Ephemeris UI. 


6 
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i. Aus Deutsche Literaturzeitung 1906, Nr. 51/52 (22. Dezember), 
Sp. 3205—3215. 

A. H. Sayce, Aramatc Papyri discovered at Assuan. With the 
assistance of A. E. Cow LEY, and with appendices of W. Spiegelberg 
5andSeymour de Ricci. London, Alexander Moring, Ltd. 1906. 79 S. 
nebst 27 Taf. Fol. Sh. 21. 

Nach vereinzelten Funden in Elephantine und Syene an Ostracis 
und Papyris mit aramäischen Texten wurde im Frühjahr 1904 in 
Syene 1 eine Entdeckung gemacht, die für das semitische Altertum 
10 ganz einzig dasteht. Bei Anlegung einer neuen Straße 1 wurde ein 
kleines Lager von Papyri ausgegraben, die aramäische Texte von 
solchem Umfange und in so vorzüglichem Zustande enthalten, daß 
ihnen aus vorchristlicher Zeit, wenn man von den babylonisch-assy¬ 
rischen Texten absieht, auf semitischem Gebiete nichts an die Seite 
15 gestellt werden kann. 

Die Papyri wurden von Lady William Cecil und Mr. Robert 
Mond erworben und dem Museum in Kairo überwiesen. Mr. Mond 
behielt sich jedoch das Recht vor, sie publizieren zu lassen, und über¬ 
trug die Veröffentlichung A. H. Sayce, der seinerseits A. COWLEY 
20 als Mitarbeiter heranzog. In dem vorliegenden schön ausgestatteten 
Bande, der auf Kosten Mr. Mond's gedruckt ist, gibt Sayce eine all¬ 
gemeine Orientierung über den Inhalt und die Bedeutung der Papyri, 
während die eigentliche Lesung und Erklärung der Texte von COWLEY 
herrührt. Beigefügt ist ein später von der Bodleiana erworbener 
25 Papyrus derselben Herkunft und die bereits früher von COWLEY ver¬ 
öffentlichten aramäischen Schriftstücke. Außerdem sind von SPIKGEL- 
BERG die Namen ägyptischen Ursprunges besonders erklärt und von 
Seymour de Ricci eine Bibliographie der bisher gefundenen ägyptisch¬ 
aramäischen Schriftdenkmäler zusammengestellt. 

30 Die Texte sind durchweg datiert und gehören in die Zeit des 
Xerxes, Artaxesses Langhand und Darius Nothus. Aus Herodot 
wissen wir, daß die Perser in Elephantine eine Garnison unterhielten 
(II, 30), und aus früheren Funden wie aus den neuen ist zu ersehen, 
daß auch in Syene ein persisches Heerlager war. Den persischen 
35 Truppen waren nun zahlreiche Syrer gefolgt, die in ihrem Schutze, 


1 [Nach späteren Mitteilungen wurden die Papyri in Elephantine gefunden]. 
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aber sicherlich auch von ihnen lebten. 1 In dieser asiatischen Nieder¬ 
lassung waren die Juden stark vertreten, und die meisten in den 
aramaischen Texten aus den beiden Fundstätten genannten Personen 
haben jüdische mit Jah(u) zusammengesetzte Namen. Die Juden 
wohnten Ägypten am nächsten, und bei der drückenden Lage in ihrer 5 
Heimat war es für sie besonders verlockend, nach dem blühenden 
Nachbarlande auszuwandern. Nach Jerem. 44 hat es sicherlich auch 
schon in vorpersischer Zeit jüdische Niederlassungen in Ägypten ge¬ 
geben. Nach den neuen Urkunden scheinen sie dort in recht erträg¬ 
lichen Verhältnissen gelebt zu haben, und wir finden sie als Grund- 10 
besitzer, Kaufleute und selbstverständlich auch als Geldverleiher. An 
ihrem Gotte Jahu hielten sie fest, sie sprechen aber von ihm ganz 
harmlos ohne die ängstliche Scheu der späteren Zeit. An der „König¬ 
straße“ in Syene stand ein Heiligtum des Jahu 2 , und wir können fest¬ 
stellen, daß auch Einheimische sich seinem Kulte anschlossen. Von 15 
einem Falle abgesehen, wo eine Jüdin in einer Rechtssache mit einem 
Ägypter bei der ägyptischen Göttin Sati schwört, finden wir keine 
Spur davon, daß die Juden in Ägypten neben Jahu auch andere Götter 
verehrten; sie scheinen sich also seit Jeremias’ Zeiten gebessert zu 
haben. Sie schlossen sich aber auch nicht ängstlich gegen die ,,Völ- 20 
ker“ ab, und die erwähnte Jüdin, offenbar eine vermögende Dame, 
heiratete sogar in zweitei Ehe einen ägyptischen Regierungsbaumeister, 
der freilich, wie es scheint, nachher zum Judentum übertrat, da erden 
Namen Nathan annahm. 

Die Papyri enthalten Geschäfts- und Familienurkunden aus dem 25 
Hause eines gewissen Mahsejah b. Jedonjah und gehörten wohl zuletzt 
dessen Enkel Jedonjah. Mahsejah hatte einem Qonijah b. Sedeq 
(Sadaq) gestattet, in dem Torwege seines Hauses, der sich an dessen 
Haus anschloß, einen Holzbau (?) aufzuführen. Qonijah stellt ihm nun 
eine Urkunde darüber aus, daß nicht nur der Torweg im Besitze des30 
M. bleibe, sondern auch der Bau ihm gehöre (A). Gegen den Besitz 
eines anstoßenden Grundstücks des Mahsejah hatte ein Chorasmier 
Dargmän Einspruch erhoben, doch M. beim Gotte Jahu einen Eid ge¬ 
leistet, daß das Grundstück ihm rechtmäßig gehöre. Dar. erklärt ihm 

1 [Die Syrer und Juden bildeten einen Teil, wohl den größten Teil der Be. 
Satzung]. 

2 [Aus späteren Kunden geht mit Sicherheit hervor, daß das Heiligtum in 
Elephantine stand]. 
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nun schriftlich, daß er keine weiteren Ansprüche auf den Besitz erhebe 
und keinen Prozeß mehr gegen ihn anstrengen werde, und verpflichtet 
sich im Falle der Zuwiderhandlung Strafe an ihn bezw. seine Rechts¬ 
nachfolger zu zahlen (B). Dieses Grundstück schenkte M. später 
5 seiner Tochter Mibtahijah bei ihrer Verheiratung an einen Jezanjah b. 
Urijah. Er bestätigt es ihr in einer formellen Urkunde (D), außerdem 
wird in einem anderen ihrem Manne ausgestellten Schriftstücke ihm 
das Nutzungsrecht, aber auch nur dieses, zugesichert (C). Neunzehn 
Jahre später heiratet sie in zweiter, vielleicht in dritter Ehe, den 
io königlichen Baumeister Ashor b. Seho, und die bei dieser Eheschließung 
ausgestellte regelrechte Ketubah liegt in G vor. Zwei Söhne aus dieser 
Ehe erhalten die Namen Jedonjah und Mahsejah, d. h. sie werden 
nach dem Urgroßvater und Großvater mütterlicherseits benannt und 
sind als Juden bezeichnet. Die Papyri H und J betreffen Geschäfte 
15 dieser Brüder, und K enthält eine Abmachung über die Teilung von 
Sklaven aus dem Nachlasse ihrer Mutter. 

Die Urkunden sind sehr detailliert, und alle Eventualitäten werden 
in ihnen vorgesehen und eingehend erörtert. Zu einigen hat es 
sicherlich Gegenstücke für die andere Partei gegeben, so bei A 
20 eine Erklärung des Mahsejah an Qonijah über die ihm übertragenen 
Rechte, bei K eine Zusicherung des Jedonjah an Mahsejah über den 
ihm zufallenden Sklaven. Die festen Formeln, in denen die Sprache 
der Dokumente sich bewegt, setzen eine lange Entwicklung dieses 
Schrifttums und somit ein altes ausgedehntes Handelsleben in Syrien 
25 voraus. Selbstverständlich sind sie durch die babylonischen Ge¬ 
schäftsurkunden beeinflußt, es ist jedoch keine sklavische Nach¬ 
bildung. Aus den Urkunden an den Gräbern von Palmyra und 
Hegra ersehen wir aber auch, daß die Form noch Jahrhunderte 
fortlebte. 

30 Durch die reiche Verwendung von Vokalbuchstaben und die 
durchgehende Worttrennung ist das Verständnis der Texte sehr er¬ 
leichtert, dennoch verdient Cowley’s Arbeit alle Anerkennung. Daß 
manches übersehen, anderes unrichtig gelesen wurde, verringert das 
Verdienst seiner Leistung nicht. Es traf sich glücklich, daß ich beim 
35 Erscheinen des Bandes gerade in Oxford war und Cowley’s Lesun¬ 
gen bei zweifelhaften Stellen an den dortigen Originalen nachprüfen 
konnte. 

Die Papyri sind alle datiert, vielleicht mit Ausnahme von L, der 
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eine Abschrift sein könnte, und von besonderem Werte ist es, daß 
die Datierung doppelter Art ist: nach der ägyptischen und der syri¬ 
schen Zählung. Hierin sind für die Rekonstruktion des syrischen bezw. 
jüdischen Kalenders, besonders für das Schaltwesen der damaligen 
Zeit, wichtige Anhaltspunkte gegeben. Für die chronologischen 5 
kragen und nicht minder für die Bestimmung der in den Texten ge¬ 
nannten Geldwerte ist die Frage von Wichtigkeit, ob man, wie 
Cowlky annimmt, schräge Striche am Ende von Zahlzeichen von 
diesen abzutrennen und als Siglen anzusehen habe. Schon an sich 
hat die Annahme wenig für sich, denn die Striche konnten leicht mit io 
den Einheitszeichen identifiziert werden, zumal der Brauch bestand, 
bei einer Gruppe von Einern den letzten Strich schräg nach rechts 
zu stellen. Dies geschah nicht nur beim letzten Gliede einer Reihe, 
sondern, da man die Striche zu Gruppen von dreien ordnete, stellte 
man auch in diesen die letzte Eins schräg nach rechts (vgl. D i, G 8). 15 
Auch die Striche hinter einzelnen Personen oder Sachen sind keine 
Siglen, sondern Zahlzeichen. Aus einem üstrakon kann ich allerdings 
den Strich als Satztrenner nachweisen', aber bei den Jahreszahlen 
der Daten kommt dieser nicht in Betracht, da sie mit dem folgenden 
Königsnamen Zusammenhängen; sollten bei der Liste in G Striche 20 
dazu dienen, die einzelnen Gruppen zu scheiden, so müßten sie 
jeder Gruppe beigefügt sein. Die Stellen nun, die Cowlky be¬ 
sonders für seine Annahme anführt, sprechen gerade gegen sie. In 
K lautet das Datum: „Am 24. Sebat des Jahres |||^, d. h. am 
9. I.Iathor des Jahres \ 111 —, König Darius.“ Cowlky hebt nun 25 
hervor, daß nicht zwei verschiedene Jahre genannt sein können, 
daher müsse man bei der zweiten Jahreszahl den letzten Strich ab¬ 
trennen (S. 15). Hierbei hat COWLKY aber einen wichtigen Punkt 
außer acht gelassen. Das ägyptische Neujahr fiel in eine andere 
Zeit, als das syrische bezw. jüdische. Daher mußten für gewisse 30 
Monate Differenzen in der Jahreszählung entstehen, und es ist anzu¬ 
nehmen, daß bei doppelten Datierungen auch diese Abweichungen 
vermerkt wurden. Der 1. Thoth fiel damals in den Dezember; das 
syrische Jahr konnte an sich mit dem i. Nisan oder dem 1. Tischri, 
d. h. im Frühjahr oder im Herbst beginnen. Aus den Daten dieser 35 
Papyri geht aber hervor, daß das syrische Neujahr auf den 1. Nisan 


1 D gl- Ephera. II, p. 401 zu Lj. 



74 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

fiel. Das Datum in A lautet: „Am 18. Elül, d. h. am 28. Pachons 
des Jahres 15, König Xerxes.“ In Ägypten wurde die Zählung nach 
Xerxes antedatiert (vgl. Ed. Meyer, Forschungen zur alten Geschichte 
II, S. 487 f.). Sein erstes Jahr begann also für die Ägypter im Dezem- 
5 ber 486, das fünfzehnte im Dezember 472, und das Datum fällt in den 
September 471. Setzt man den Beginn des syrischen Jahres auf den 
1. Nisan und den Beginn des ersten Jahres des Xerxes auf den 
1. Nisan 485 an, so fällt der Elul des 15. Jahres gleichfalls in den 
September 471; beim 1. Tischri hingegen nur, wenn man annimmt, 
10 daß Xerxes vor dem 1. Tischri 485 den Thron bestiegen habe, und 
antedatierend sein erstes Jahr mit dem 1. Tischri 486 beginnen läßt 
(beim Jahre 14 wären dieselben Schlüsse zu ziehen). Diese Ansetzung 
wird aber durch die Datierung in B ausgeschlossen. Denn das Datum 
lautet hier: „Am 18. Kislew, d. h. am 7. Thoth des Jahres 21, 
15 Regierungsantritt, als König Artaxesses den Thron bestieg.“ Begann 
das erste Jahr des Xerxes mit dem 1. Nisan 485, so fiel das Neujahr 
des 21. auf den 1. Nisan 465. Im folgenden Kislew (+ Dezember) 
war Xerxes tatsächlich schon tot und hatte Artaxesses den Thron 
bestiegen. Läßt man aber das erste Jahr mit Tischri 486 beginnen, 
20 so lebte Xerxes im Kislew des 21. Jahres (+ Dezember 466) noch. 
Die Zahl 21 ist ganz sicher, da der Strich hinter der 20 eine regel¬ 
rechte Eins ist; die Zusammenstellung des 21. Jahres des Xerxes mit 
dem Jahre des Regierungsantrittes, d. h. dem Jahre o des Artaxesses 
stimmt auch zu der auf die Daten der Chronographen basierten An- 
25 nähme, daß bei Xerxes antedatiert, bei Artaxesses postdatiert wurde. 
Beim Datum in B ist freilich das ägyptische Jahr nicht genannt, ob¬ 
wohl es mit dem syrischen nicht übereinstimmte. Denn die Ägypter 
konnten nach dem 1. Thoth 465 nicht mehr nach Xerxes zählen. 
Selbst wenn man annehmen sollte, daß der Regierungswechsel, der im 
30 Sommer stattfand, ihnen erst nach dem 1. Thoth bekannt wurde, was 
nicht wahrscheinlich ist, hätten sie sofort mit dem 1. Jahre des Arta¬ 
xesses beginnen müssen. Die Daten in C, D, E, G, die zwischen 
den 1. Tischri und den 1. Thoth fallen und keine Differenzen in der 
Jahrzählung angeben, führen wieder zu der Annahme, daß das syrische 
3 S Neujahr mit Nisan begann, denn sonst wären die Syrer um ein Jahr 
voraus. Dagegen ist es ganz in der Ordnung, daß in J und K, die 
nach dem ägyptischen, aber vor dem syrischen Neujahr abgefaßt 
wurden, die syrischen Jahre um eins zurück sind. In J ist ||| 11 || jeden- 
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falls für Hl ||| ID verschrieben, denn von rechts aus werden immer je 
drei Striche zusammengestellt. 

Die in den Texten genannten Geldwerte hat man sich nicht als 
geprägte Münzen zu denken, sondern als abgewogene Metallstücke, 
die wohl bei Zahlungen nachgewogen wurden. Es werden vier Ein- 5 
heiten genannt. Gehen wir von der zweiten, dem Seqel, aus, so ist 
deren Verhältnis zum höheren Werte, dessen Namen COWLEY 
liest, dadurch, dal) er auch als „Zehner“ bezeichnet wird und durch 
eine Addition in G gegeben. Als Bruchteile des Seqel finden sich 
zwei Werte. Der gröbere wird durch eine Abbreviatur T oder 1 be-10 
zeichnet, deren Bedeutung unsicher ist, während der kleinere das be¬ 
reits bekannte challür ist. Für die Bestimmung des Verhältnisses 
dieser Teilwerte zum Seqel bietet die Addition in G einen Anhalt. 
Hier hat man in Z. 11 sieben, nicht sechs Seqel zu lesen, doch in 
Z. 13 zwei statt drei zu ergänzen. Die einfache Addition ergibt die 15 
Summe 3 Zehner + 34 Seqel + 6 d (r). Dreißig Seqel sind zu 
den Zehnern gezogen, was 6 Zehner + 4 Seqel + 6 d (r) ergibt. 
Nun steht statt dessen: 6 Zehner + 5 Seqel -f- 20 challür. Von 
den 6 d (r) ist also ein Teil als ganzer Seqel zu den Seqeln gezogen, 
während der Rest in challür umgewandelt ist. Danach zerfiel ein 20 
Seqel in 4 oder 5 d (r). Denn sollten 2, 3 oder 6 d (r) seine Teile 
bilden, so ergäben die 6 d (r) 3, bezw. 2 oder einen ganzen Seqel. 
Cowley nimmt nun die Gleichung 1 s = 4 d (r) an, so daß 2 d (r) 
übrig bleiben und diese = 20 ch sind, also 1 d (r) = 10 ch. Gegen 
diese Gleichung ist aber folgendes einzuwenden: 1. In den Texten ist25 
gerade die Summe von 2 d (r) oft genannt, und es ist nicht einzu¬ 
sehen, warum sie gerade hier in ch umgewandelt sein sollte. 2. Im 
Papyrus L werden für 1 Seqel 2 challür monatlich an Zinsen gezahlt. 
Bei der Gleichung 1 Seqel = 4 dX 10 ch, oder 1 ch = ‘/ 40 Seqel, 
ergäbe sich für das Jahr 24 / 4 o Seqel auf den Seqel oder 60%, was 30 
ganz exorbitant wäre. Nimmt man hingegen an, daß der Seqel in 
S d (r) zerfiel, so ergibt sich die Gleichung 1 d (r) = 20 ch, also 
100 ch auf den Seqel. Das ergibt bei monatlich 2 ch auf den Seqel 
eine jährliche Zinszahlung von 24%, was den damaligen Verhältnissen 
tatsächlich entspricht. 35 

Die Annahme, d (r) sei ein Viertel des Seqel, führt allerdings zu 
einer passenden Erklärung der Abbreviatur: 1 als Abkürzung von jm 
Aber in Vorderasien zerfiel der Seqel in 20 Teile (Gerah, Ma ah). 
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Eia Fünftel des Seqel enthielte also vier solche Bruchteile, und T 
könnte danach = KDjm Vierer“ sein, entsprechend dem Nrwy 
dieser Texte. 

Welche faktischen Gewichte stecken nun in diesen Nominalen? 

S Neben den höheren Einheiten findet sich der Vermerk 'iStO, 

und es liegt an sich schon nahe, hierin auf den regierenden 

Perserkönig zu beziehen, in den Gewichten also persische Gewichte zu 
sehen. Darauf weist aber auch die hier übliche Bezeichnung für 
io Seqel hin. COWLEY hat das Wort t ?23 gelesen und allerhand 
10 Kombinationen daran geknüpft. Aber selbst auf den Autotypien ist 
zu sehen, daß BH 3 dasteht, und ich habe dieses Wort mit Sicherheit 
auf dem Oxforder Original von A festgestellt 1 . Dieses KH 3 identi¬ 
fiziere ich nun mit karasa auf einem persischen Gewichte aus der Zeit 
des ersten Darius. Nach LEHMANN {AltbabyIonisches Maafi und Ge- 
15 wicht, Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie 1889, S. 273; 
seine Quelle: BüDGE in PSBA 1888, S. 464 ff. ist mir nicht zugäng¬ 
lich) ist es */ 6 der königlichen persischen Gewichtsmine, also das 
Zehnfache von dessen ’/ 60 , dem Gewichtsseqel. Nimmt man an, daß 
krs auch hier für denselben Wert gebraucht wird, dann hätte es als 
20 l / 6 von 516 gr. ein Gewicht von 86 gr., sein Zehntel, der Seqel 8,6 gr., 
was dem Gewichte des Goldseqels entspräche. Da es sich hier aber 
um Silber handelt, und dieses nicht nach der Gewichtsmine gewogen 
wurde, so ließe sich auch annehmen, daß das Wort krs von seinem 
Verhältnis zur Gewichtsmine losgelöst ist und als Bezeichnung für 
25 10 Seqel eines anderen Systems gebraucht wird. Dabei kommt für 
den Seqel in erster Linie der königliche persische Silberseqel von 
11,50 gr., bezw. seine Hälfte, der sogen. trhfXcx; MqbiKÖq, in Betracht, 
und der karas entspräche an Wert dem Dareikos bezw. seiner 
Hälfte. 

30 Für die Silbermine spricht auch der Umstand, daß bei Vielfachem 
des karas, wo es sich um abgerundete Summen handelt, die Zahlen 
durch 5, nicht durch 6 teilbar sind. Die Mine selber wird merkwürdiger¬ 
weise in diesen Texten nicht genannt. 

Bei Beträgen über den karas hinaus steht häufig der Vermerk 
35 .,2 r (d) auf den Zehner (karas).“ Dies sieht nach einem Zuschläge 

1 [Da hie und da noch immer an der I.esung t ?33 festgehalten wird, bemerke 
ich, daß »13 völlig sicher ist. Auf diese Lesung ist unabhängig von mir auch 
De Vogue gekommen, Comptes rendus 1906, p. 505]. 
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aus, und der Vermerk kehrt so oft wieder, daß es sich nicht um ver¬ 
einzelte Abmachungen handeln kann. Lehmann zeigte (a. a. O.. 

S. 271 ff.), wie im vorderen Orient seit alter Zeit der Brauch bestand, 
bei Zahlungen an den König die Gewichte zu erhöhen, und wie aus 
dieser Institution die königlichen Normen sich entwickelt haben. Der 5 
Zuschlag betrug l / 20 oder , r Es kann nicht zufällig sein, daß das 
Agio in unseren Texten diesen Zuschlägen sehr nahe steht, ja viel¬ 
leicht dem einen entspricht. Denn bei dem Ansätze 1 r (d) = ’/ 5 Seqel 

sind 2 r (d) = 2 q = '/as karas und bei 1 r (d) = */ 4 Seqel sind 

2 r (d) = 2 = ‘/so karas. Es ist mir nicht wahrscheinlich, daß 10 

der Vermerk eine Ergänzung zu der Angabe „nach den königlichen 
Gewichten“ enthält und den Zuschlag nennt, durch den die gemeine 
Norm zur königlichen wurde. Vielmehr handelt es sich hier um ein 
Agio, das damals im Geschäftsverkehr üblich war, gleichgiltig, nach 
welchem System gezahlt wurde, und das wohl letzten Endes auf die 15 
Institution bei Zahlungen an den Staat zurückgeht. Auch aus den 
babylonischen Geschäftsurkunden lassen sich solche Zuschläge nach- 
weisen ( atru ). 

Ich habe nachgeprüft, ob es sich vielleicht um einen Ausgleich 
zwischen dem babylonisch-persischen und dem ägyptischen System 20 
handelt. Und in der Tat gelangt man dabei zu passenden Gleichungen. 
Denn nimmt man für karaä das Gewicht an, das es nach dem er¬ 
wähnten Steine hatte, nämlich = 86 gr., so erhält man bei einem 

Zuschläge von ‘/ J5 ein Gewicht von 86 4- 5,44 =- 89,44 gr., das dem 25 
ägyptischen Pfunde (90,95 gr.) um ca. i 1 /, gr. nahekommt. Noch 
geringer ist der Unterschied, wenn man 1 r (d) = ‘/, Seqel ansetzt, 
denn dann erhielte man 90,3 gr., also nur 0,65 gr. unter dem deben. 
Aber in L werden die Seqel nicht nach der persischen Norm, sondern 
nach den „Steinen des Ptah“ bestimmt. Hier kann nur das ein- 30 
heimische ägyptische System gemeint sein, und der Seqel bedeutet hier 
die qite, oder den sogen. Stater, d. h. die Doppelqite, und der „Zehner“ 
den deben bezw. sein Doppeltes. Nun wird hier ein Zuschlag von 
iO°/ 0 angegeben, ein Ausgleich von der persischen zur ägyptischen 
Norm ist also ausgeschlossen, aber auch die umgekehrte Ansetzung35 
führt zu keiner passenden Gleichung. 

Auch glaube ich nicht, daß es sich um ein Agio bei Zahlung in 
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Kupfer handelt, was durch die Texte aus ptolemäischer Zeit nahe¬ 
gelegt wird. Das wäre ausdrücklich vermerkt, wenigstens hätte man 
nicht das zweideutige *)M vor den Vermerk gesetzt. In griechischer 
Zeit wurde auf 24 Obolen ein Agio von 2 1 /, Obolen, also ca. io°/ 0 
5 gezahlt (vgl. WlLCKEN, Griech. Ostraka I, S. 719h)- Dem käme aller¬ 
dings der Zuschlag in L gleich, aber der in den übrigen Texten ist 
bedeutend niedriger, und der Unterschied wäre auch dann zu grob, 
wenn man annehmen sollte, daß in persischer Zeit das Würderungs¬ 
verhältnis des Silbers zu Kupfer niedriger war als zur Zeit der Ptole- 
to mäer. 

In sprachlicher Hinsicht sei bemerkt: Zu A. in der Bedeu¬ 
tung ,,im Gefolge“ hat nicht nur Parallelen im AT, sondern ent¬ 
spricht auch in Panam. 16 1 — UK könnte babylonisch agurru 

oder igarn sein, doch hat man vielleicht UW zu lesen. Es handelt 
15 sich etwa um eine Balkenkonstruktion [vgl. rniN Amos 9,6], die bis 
zum Dache des Hauses des Qoniah reichte und dessen Terrasse er¬ 
weitern sollte. Der Kontraktschluß fand in der zweiten Hälfte des 
Elül statt, daher scheint es mir möglich, daß die TIK eine Sukkah 
tragen sollte. Durch ein Balkengerüst wurde der Torweg nicht ganz 
20 versperrt und konnte weiter als Durchgang benutzt werden. Da der 
Bau sich an die Wand des Hauses „vom Boden bis oben hin“ an¬ 
schloß (Z. s), lese ich nicht UK im Sinne „Dach“. — rrty und iTTinn 
sind Femininformen im st. abs. Die Femininendung wird in diesen 
Texten regelmäßig n (Ausnahmen sind nur NWin in E 13 und K'lilN 
25 in F 3), der st. emph. K geschrieben. iTQ (Tochter) und nriN 
(Schwester) sind ganz in Ordnung und stehen nicht für späteres JVD, 
HIN (S. 16). F 5 ist durch die st. abs.-Form beeinflußt. — 

In DBM ist *)« ebenso durch Q (aus HO) erweitert, wie K 1 ? in D 1 ? in 
den Ostracis. Es ist auffallend, daß dieses □*?, das in den Tonscherben 
30 sicher ist, sich in den Papyri nicht findet. 2 — non» ist eine Koseform 
von .TOno, ebenso wie KJVt in 18 von ]öa*n, vgl. auch ’Jn in E 19. — 
B. KfDlVD in Z. i ist das hebr. mit aramäischer Endung. — 

Z. 2 f. ist zu übersetzen „dessen Quartier in der Feste Jeb ist, ein 
Soldat (st. abs.) 3 im Gefolge des Artabanu“. — "mby, maity sind 
35 als ein Wort geschrieben, ebenso wie im Ostrakon Ephem. II, S. 

1 [Ich lese jetzt mit vielen anderen „Fähnlein“, Heeresabteilung]. 

* [Ist inzwischen auch in Papyri erschienen. Es entspricht dem syrischen jaV]. 

3 [T 3 V; zur Scriptio plena mit Jod vgl. p. 67, Z. 25!.]. 
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229. — ’D steht hier und in D 25 wie das einfache 1 zur Einführung 
der indirekten Rede. — Die abweichende Angabe über die Lage der 
benachbarten Grundstücke beruht wohl nicht auf einem Versehen, 
sondern rührt daher, daß das Haus nicht genau orientiert war, was 
auch nicht auffallend ist. Das Haus des Espemet, des Lotsen durch 5 
das „gefährliche Wasser“, d- h. durch die Katarakte z. B. wird süd¬ 
westlich gelegen haben, daher wird es in B als südlich, in den anderen 
Papyri als westlich bezeichnet. — Beachtenswert sind die alliterie¬ 
renden Wendungen 2311 )'l und tsini Qn. Die erste ist, wie Cowley 
bereits erkannt hat, dem Babylonischen entlehnt. Der Alliteration zu 10 
liebe werden oft heterogene Dinge zusammengestellt, daher wage ich 
es, Dn als „Rettig“, eine Pflanze von geringem Wert, zu deuten. — 
^113 (Z. 18) ist nicht das Adjektiv, sondern ein Hypokoristikon eines 
mit 313 zusammengesetzten Namens, z. B. Gedaljah, vgl. 'Amös, Sa- 
doq usw. Der Name des Sohnes ist dem des Vaters angeähnelt, ein 15 
bei Semiten wie Indogermanen beliebtes Verfahren. — ]D pm „zurück¬ 
treten von, aufgeben“ findet sich auch in den palmyrenischen Ur¬ 
kunden. — C. ’2 plN (Z. 3) wird im Sinne von „Grundstück“ gebraucht, 
vgl. auch D 3. — inj? (Z. 5) „vermehren“; die Verbindung mit „Vieh“ 
ist wegen IflJJ interessant. — D. Für die Frage nach dem 20 

Sinne des biblischen Dt?2 ev tw övöptm ist es wichtig, daß 0573 in 
diesen alten Texten aus dem 5. vorchristlichen Jahrhundert schon in 
ganz ver-blaßter Bedeutung vorkommt. Es wird bei Personen gebraucht 
im Sinne von „sich berufend auf“, daneben aber auch bei Sachen ganz 
wie by in der Bedeutung „wegen, betreffs“: „wer gegen dich, einen 25 
Sohn oder eine Tochter von dir, oder sonst einen Angehörigen von 
dir, einen Prozeß oder eine Klage wegen jenes Grundstückes an¬ 
strengen wird“ (D 12), ebenso E 9 „wegen jenes Hauses“, F 8 
„wegen jener Güter“, F 9 „wegen jenes Eides“. — 313 (Z. 17), so¬ 
wie ' 3^1 in E und K 31 , '31 in F bestätigen, was ich Ephem. II, S. 3° 
240 als Vermutung ausgesprochen habe, daß im 5. Jahrhundert der 
Übergang von I == d zu 1 in der lebenden Sprache bereits stattgefunden 
hatte, in der Schrift zwar im allgemeinen noch nicht zum Ausdruck 
gebracht wurde, sich aber doch hie und da einschlich“. Wir stehen 
also hier an der Grenze des Altaramäischen. — nJ’JftS (Z. 24) ist p‘il 35 
der ersten Person. Es ist ebenso transitiv gebraucht und mit dem 
direkten Objekte verbunden wie das absolute pjfD. — E. 11311 (Z. 4) 
ist schwerlich eine Beamtenbezeichnung; ich würde eher daran denken, 
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daß M. in der Feste eingesperrt war. Daß etwa H 3 H Objekt sei und 
lYin ein Pael enthalte, ist mir nicht wahrscheinlich. Hinter riY 33 ist 
der Name der Festung ausgefallen. n^Dtt vielleicht „ich mußte sie 
ausgeben 1 ', nach assyr. apälu. Am liebsten würde ich freilich rfax 
5lesen: „ich habe sie aufgezehrt.“ — In Z. 17 ist '13 eine Abkürzung 
von iTIT 13 , wenn dies nicht ganz dagestanden hat. — F. Die Gen- 
tilicia stehen immer im st. abs., daher fasse ich SfölK in Z. 3 als fern, 
sing, (statt iTDIK) auf (vgl. auch das daneben stehende M’JY) und be¬ 
ziehe es auf rPntSSD. — p 3 JJ scheint mir ein Verb zu enthalten (1 pl. 
ioperf.), das wohl p 3 JJ zu lesen ist: „Auf Grund des Prozesses, den wir 
in Syene geführt haben, . . .“. Freilich treten dabei an die Stelle 
sachlicher Schwierigkeiten stilistische. — G. Das Bruchstück mit 
setze ich an das Ende der Zeile und ergänze es zu N 3 ^D. Vorher 
steht der Rest eines t?, das Ende des Königsnamens. — In Z. 2 ist 
15 ^> 3 YIK ohne ' geschrieben. — (Z. 3) ist nicht für ver¬ 

schrieben, sondern ganz in Ordnung. Eis ist ein Abstraktum, aber 
mit konkreter Bedeutung, wie sie gerade als Bezeichnungen für das 
weibliche Geschlecht beliebt sind. Das Wort wird in den offiziellen 
Ehekontrakten gebraucht (vgl. Misn. Ketuboth IV, 7 ff) und findet 
20 sich auch in den mittelalterlichen Ketuboth aus Ägypten, die Cowley 
im Catalogue of the Hebrcw Manuscripts of the Bodleian Library II 
am Ende beschrieben hat 1 (z. B. a 3, f. 38 ob. lBl’K 1 ? 'V WH). Es 
ist interessant zu sehen, daß der Gebrauch des Wortes in diesem Zu¬ 
sammenhänge so alt ist. Wahrscheinlich ist auch in Anlehnung an 
25 die Formeln in den Ehekontrakten «“IBW 1 ? in Gen. 16, 3 im Onkelos 
durch das Abstraktum irOttV übersetzt. — BWi in Z. 10 mag der 
phönizischen Kaufmannssprache entlehnt sein. — In Z. 14 steht bpW 
im Singular, weil statt der folgenden 5 ursprünglich eine 1 gestanden 
hat. — In Z. 19 ergänze ich VTID 331 und in Z. 24, 7 ^p». — In Z. 
3032 1 . mn« — H. Zu DDI^ty vgl. die punischen Namen D 3 JD, D 133 J? 
etc. — In Z. 7 1 . npan als Hophal. — J. In Z. 5 1 . statt ^> 13 Sn. 
Es ist ein Hypokoristikon eines mit hisst/ zusammengesetzten Namens. 
— Das in J und K vorkommende MYPSK im Sinne von „Konven¬ 
tionalstrafe“, kann auch ich nicht erklären, möchte aber darauf 
35 hinweisen, daß MtroiSK, wofür vielleicht auch JOKU’SK zu lesen 
ist, in den hebräischen und mandäischen Zaubertexten aus Baby- 


1 [Unediert; ich habe sie im Oktober 1906 eingesehen.J 
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lonien als Name eines Dämons vorkommt, vgl. Ephem. I, S. 103, 
Anm. 71. 

2. Aus Deutsche Literaturzeitung 1907. Nr. 50 (14. Dezember;, 
Sp. 3160—3163. 

Eduard Sachau, Drei aramäische Papyrusurkunden aus Eie- 5 
phantine. [Aus den Abhandlungen der Königl. Preuß. Aka¬ 
demie der Wissenschaften vom Jahre 1907.J Berlin, Georg 
Reimer, 1907. 46 S. 4 0 mit 1 Tafel. 2,50 M. 

Fast gleichzeitig mit dem Erscheinen der wichtigen Oxforder Pa¬ 
pyruspublikation (s. DLZ. 1906, Sp. 3205fr) wurden in Elephantine 10 
weitere aramäische Texte aus der Perserzeit gefunden. Sie gelangten 
in das Berliner Museum, und drei von ihnen, die von der Zerstörung 
des aus den Kairiner und Oxforder Papyri bekannten jüdischen Heilig¬ 
tums in Elephantine handeln, werden von SACHAU veröffentlicht. Ihr 
Inhalt ist bereits kurz hier Sp. 2116 mitgeteilt. Das umfangreichste 15 
und wichtigste Stück ist von ungewöhnlich guter Erhaltung. Auch 
die Zeichen sind von charakteristischer Form und die Worte durch 
Spatien getrennt, so dato der Text sich fast glatt herunterlesen läßt. 
Die Sprache lehnt sich eng an die der sonstigen aramäischen Texte 
aus der Achämenidenzeit an; bei den Dingen, die etwas abseits liegen, 20 
zeigen sich in der Erklärung und Übersetzung des Herausgebers Miß¬ 
verständnisse. Der Stadtvogt von Elephantine mit dem persischen 
Namen Wjdrng, der auf Anstiften der Chnübpriester den Pogrom in Ele¬ 
phantine ausgeführt hat, kann nicht nach dem jüdischen Stamme Ka- 
leb oder nach dem Orte Rämat Lehi im südlichen Judäa benannt sein. 2 5 
Für die Erklärung von Nt6 ist eine Stelle in der ersten Nerabinschrift 
von Wichtigkeit. Dort wird vom Grabschänder gesagt „und mit einem 
Tode nnb sollen sie (die Götter) dich niederstrecken“. Hier wird Nt6 
als Bezeichnung für den ob seiner Missetat hingerichteten Wjdrng 
gebraucht. Die beiden Wörter gehören also zusammen und haben 3 ° 
wahrscheinlich Bezug auf einen entehrenden Tod. Der genauere Sinn 
läßt sich nach den beiden Stellen nicht bestimmen. „Verwischend“ 
[Ner.] bezw. „verwischt“ [Pap.] nach dem Syrischen ist zu matt; eher 
würde das arabische la/ul „beschimpfen“ passen, doch läßt sich jenes 

1 [Es folgen hier einige Emendationen zu Cowley’s Lesung der Oxforder Ostra¬ 
va, die vollständiger Ephem. II, p. 400—402 mitgeteilt sind.] 
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so verstehen, daß der Tod auch den Namen und Samen des Be¬ 
troffenen auslösche, bezw. ausgelöscht habe. — Bei 3 Mn(n) in Z. 16 
hat Sachau nicht erkannt, daß es die kanaanäische Wendung 3 ntort 
„jemandem ein Schauspiel der Lust bereiten an“ wiedergibt. Es ist 
5 das Kausativ zu 3 Htn in der folgenden Zeile. — K' 3^3 faßt Hoff- 
mann mit Recht als Subjekt zu lpßin auf. Der Passus ist zu über¬ 
setzen: „und wir beten zu Jahu, dem Herrn des Himmels, der uns ein 
Schauspiel der Lust gewährt hat an jenem Wjdrng: die Hunde rissen 
ihm die Fessel(n) von den Füßen lindem sie an der Leiche fraßen), 
io und alle Güter, die er erworben hatte, gingen verloren“. — rfllK in 
Z. 7 hält Sachau irrtümlich für einen absoluten Plural und wird da¬ 
durch zu der Hypothese verleitet, daß im Aramäischen jener Zeit der 
absolute Plural ath gelautet habe. mJK ist vielmehr die hebräische 
(kanaanäische) Form, die hier neben der aramäischen gebraucht ist, 
15 genau wie im Oxforder Schuldschein die hebräische Form n' 31 ö neben 
der aramäischen '310 steht. 1 — Sachau beurteilt die Sprache dieser Pa¬ 
pyri unrichtig, wenn er sagt (S. 43): „Die Sprache unserer Urkunden ist 
reines Aramäisch, so rein, wie es nur aramäische Musterschriftsteller gleich 
Aphraates, Ephraem, Narses u. a. schreiben“. Die Sprache ist vielmehr 
20 stark mit kanaanäischen Elementen durchsetzt, und diese Idiomismen sind 
über die aramäische Amtssprache der Achämenidenzeit sogar in das reli¬ 
giöse Schrifttum der Perser gedrungen. In diese Papyri, die von Juden 
herrühren, werden die meisten kanaanäischen Wörter als Hebraismen 
hineingeraten sein, sonst haben sicherlich die Bewohner der blühenden 
25 phönizischen See- und Handelsstädte die Amtssprache mehr beeinflußt 
als die Juden. Wenn wir reicheres Material in Händen haben, wird 
sich vielleicht der Herd genauer bestimmen lassen, von dem aus die 
kanaanäischen Elemente in die Staatskanzleien gedrungen sind; das 
wird auch für unsere Kenntnis der Verwaltung Syriens unter den 
30 Achämeniden von Bedeutung sein. 

Sachau nennt die Texte „Urkunden“ und hält offenbar wenig¬ 
stens A und B für Originale. Er berührt nicht die Frage, wie es 
kommen konnte, daß ein von Elephantine nach Judäa gesandter Brief, 
der, wie C zeigt, in die Hände des Adressaten gelangt ist, in Elephan- 
35 tine gefunden wurde, dazu noch in zwei Exemplaren von stark ab- 

1 [W. St AERK, Aramäische Urkunden zur Geschichte des Judentums (Lictzraann’s 
Kleine Texte 32, Bonn 1908), p. 5 nimmt mit Unrecht an, daß ich JTUK als Plural 
auffasse, siehe weiter unten p. 83, Z. 23]. 
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weichendem Texte. Mögen auch die von Cowley veröffentlichten 
Familienpapiere Flüchtigkeiten genug aufweisen, so ist es doch unwahr¬ 
scheinlich, daß ein Gemeindeschreiben an einen hohen Verwaltungs¬ 
beamten so schlecht geschrieben sein soll wie A. Die beiden Papyri 
enthalten vielmehr keine Originale, sondern Kopien. Der Brief an den 5 
Statthalter von Judäa war für die Gemeinde von Elephantine von her¬ 
vorragender Bedeutung, daher waren Abschriften von ihm im Umlauf. 
Die vielen Abweichungen in den beiden Texten zeigen sogar, daß sie 
nicht direkt aus dem Originale geflossen sind, sondern in einem weit¬ 
läufigen Vetterverhältnis zueinander stehen. Haben sie demnach keinen 10 
urkundlichen Wert, so ist es auf der anderen Seite von hervorragender 
Bedeutung, an ihnen handgreifliche Beweise zu haben, daß einzelne 
Briefe ihre selbständige Tradition und literarische Fortpflanzung hatten. 

Für die Bearbeitung der Papyri ergibt sich hieraus die Notwendig¬ 
keit, sie ganz wie Handschriften literarischer Werke textkritisch zu 15 
behandeln. Ich weiß nicht, warum SACHAU die Identität von DliTJt in 
B 7 mit tO'T ablehnt. Die Soldaten und Fellachen sind nicht mit 
ihrem „Anhänge“, sondern mit ihren Waffen und Geräten zur Zer¬ 
störung des Tempels gekommen. Im Original hat wohl das aramä¬ 
ische Dtn'it wie in B gestanden; dafür ist in eine Abschrift der Gruppe, 20 
zu der A gehört, das hebräische Äquivalent DiT^O hinein geraten, und 
dies ist in A oder schon in einem seiner Vorgänger zu DiT^fl verderbt 
worden. Vielleicht ist auch mutt statt HUK erst in einer Kopie ent¬ 
standen. 

Im Heiligtume von Elephantine wurden „Speiseopfer, Weihrauch 25 
und Brandopfer (Ganzopfer)“ dargebracht. Zu den Brandopfern werden 
von den Juden aber vielfach Widder verwandt, und das war es wohl, 
was den Haß der Priester des Widdergottes Chnüb gegen sie erregt 
hat. Es ist kein Zufall, daß die Juden in ihrem Schreiben immer auch 
von den Brandopfern reden und dem Statthalter sogar eine aus einer 30 
Brandopfersteuer aufzutreibende Summe in Aussicht stellen, in der 
Antwort hingegen nur davon die Rede ist, daß in dem neu zu errich¬ 
tenden Tempel Speiseopfer und Weihrauch dargebracht werden sollen. 
Offenbar war ihnen der Wink erteilt worden, Reibereien mit den 
Chnübpriestern zu vermeiden. 35 

Von den bautechnischen Ausdrücken in Z. ioff. ist manches noch 
unerklärt. Daß D.TttH und zu lesen ist, hat Fraenkel bereits 

hervorgehoben (Theol. Litztg. 1907, Sp. 658). neben NW1 weist 
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auch darauf hin, daß von den damit bezeichneten Gegenständen vor¬ 
her die Rede war. Sachau spricht in seiner Arbeit immer von sieben 
Toren, während der Text fünf hat. — TO (Z. 25) ist zu einer Inter¬ 
jektion erstarrt (iöou, vgl. Ephem. II, S. 230 Mitte), daher sind die 
S folgenden Worte nicht davon abhängig zu machen. 


Nabatäische Inschriften. 

Die Herren A. Jaussen und R. SaVIGNAC haben jüngst Hegra 
aufgesucht und die dortigen Inschriften aufs Neue abgeklatscht bzw. 
abgezeichnet. Sie veröffentlichen ihre Kopie von CIS II, 271, von 
der bis jetzt nur eine schlechte Zeichnung Huber’s vorlag'. Ihre 
10 Transkription und Übersetzung des Textes wird von CHABOT in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Inscriptions 1908, p. 270 ff. in einem 
Punkte verbessert, in einigen anderen verschlechtert. Nach der Zeich¬ 
nung, die auf mich einen zuverlässigen Eindruck macht, ist die In¬ 
schrift zu lesen und zu übersetzen: 2 

. 5 a. m np njnx mp rm i 

mn Yflb 2 
vn hök inumap 3 
rrnto 's nabn 4 
prai n«o na» s 
20 pto non mo pm 6 

mpb« tmr p Köty no 7 
1 vn nnns' pi kt * 
ruo kt tjt p mbi 9 

1 Ant. Jaussen et Raph. Savignac. Nouvelles inscriptiotis de Hegra. Revue bib- 
lique 1908, p. 241—250. 

2 Die Bemerkungen über diese Inschrift sind hier abgedruckt aus ZA XXII 
(1908), p. 194—197. (An die Redaktion eingesandt am 30. Juli 1908). Vgl. auch 
Clf.rmonT-Ganneau. L'inscription nabatcenne de Hegra (Le Hegr), CIS, II, Nr. 2pJ 
(Communication ä I’Acad£mie des Inscriptions, seance du 10 septembre 1908), Rev. 
bibl. 1908, p. 533 —537 und J. Halevy, Une inscriplion funtraire de Hegra, Rev. s£m. 
XVII (1909), p. 66—69. 
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1. „Dieses Grab hat machen lassen Ka'bu, Sohn des 

2. I.Iärithat, für Lqd die Tochter 

3. des ‘Abdmanötu 1 , seine Mutter. Und sie 

4. starb in Al-Higru 

5. im Jahre hundert und sechzig 5 

6. und zwei im Monat Juli. Und es verfluche 

7. der Herr der Welt den, welcher abändern sollte 

8. dieses Grab und wer es öffnen sollte außer 

9. ihren Kindern. Und er verfluche den, welcher abändern sollte, 

was darüber steht.“ 10 

Die Inschrift stammt vom Jahre 267 n. Chr., ist also bedeutend 
jünger als die großen Grabschriften von Hegra. Das Arabische war 
wohl als Schriftsprache in diesen Gegenden noch nicht durchgedrungen, 
andererseits hatte das Aramäische seine internationale Bedeutung in 
Vorderasien noch nicht eingebüßt und die Inschrift sollte auch den 15 
durchziehenden Fremden verständlich sein, daher versuchte der Autor 
sie aramäisch zu schreiben. Aber seine aramäischen Kenntnisse waren 
sehr gering, und so kam ein wunderliches Kauderwelsch heraus. 

Rechts an der Inschrift läuft eine thamudenische Zeile in verti¬ 
kaler Richtung herunter, die die Worte 20 

jutray naa yfi )n 

enthält, d. h. „Ich bin LQD, Tochter des ‘Abdmanot“. Es ist die 
Inschrift Eut. 772; danach ist Littmann, Thamudenische Inschriften, 
p. 36 zu berichtigen. Was der Autor im aramäisch-arabischen Teile 
sagte, hätte er ohne Mühe mit Beseitigung der aramäischen Floskeln 25 
auch in altnordarabischer Schrift hinschreiben können. Aber diese 
wurde wohl damals zu praktischen Zwecken nicht verwandt, wahr¬ 
scheinlich niemals in größerem Umfange. Die Felsen im nördlichen 
Arabien waren von den Graffiti in der südsemitischen Schrift bedeckt, 
das Alphabet war noch bekannt, und man folgte dem Beispiele der 30 
Väter, so gut man konnte; im Leben spielte die Schrift keine Rolle. 
Daher hat auch die kurze Grabschrift die Form der Graffiti erhalten. 

H 3 T war dem Verfasser aus der Einführung der alten Grabschriften 
bekannt; weiterhin schreibt er arabisch N“ = li. Die Zeichnung hat 
113 p und in Z. 7 T 3 p^N, danach wäre hier das aramäische 113 p entlehnt. 35 

1 [So, nicht etwa 'Abdmanawdtu zu lesen, wie mir vorgeschlagen wird, da dieses 
thamudenisch nUDiay geschrieben wäre]. 

I.idibarski, Ephemcri» III. 


7 
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Doch hält Chabot nach dem Abklatsch D2p, nap^K, d. h. 
für wahrscheinlicher. Den Namen der Frau in Z. 2 lesen die Heraus¬ 
geber typ"!, Chabot ti^lpl. In der thamudenischen Zeile ist 3 p sicher, 
und der Buchstabe davor ist am ehesten ein b. Es scheint also hier 
5 eine Bildung von pp 1 ? vorzuliegen, das vielleicht s. v. a. ist. *]bn 
hat hier den einfachen Sinn „sterben“, wie in der Inschrift von En- 
Nemära. ist natürlich , und ich begreife nicht, warum 

meine drei Vorgänger an dieser Deutung vorübergehen. '"IÜ ist 

nur eine schlechte Schreibung für KTD, kein Plural. Man sieht, 

io wie die monotheistischen Ideen immer mehr in Arabien eindringen. 
Wl ist wofür in den älteren Inschriften steht. Sollte am 

Ende der Zeile wirklich noch ein 1 dastehn und nicht vielmehr ein 
Riß im Stein vorliegen, so ist dies so zu erklären, daß der Steinmetz 
in der Zeile noch mVl eingravieren wollte, aber dann einsah, daß er 
15 keinen Platz mehr habe, daher nach 1 abbrach und das Wort noch 
ganz in Z. 9 schrieb. Solche Fälle sind in Handschriften häufig. 
Jedenfalls ist 1 nicht mit mbl zu verbinden, denn der Steinmetz ver¬ 
mied die Wortbrechung. Das zweite jj? 1 ?! kann und ^aJ^ sein. 

ST = 1 > steht hier als Relativum. 

20 Die Inschrift gewährt einen interessanten Einblick in die Entstehung 
der arabischen Schriftsprache und enthüllt uns ein Stück ihrer Wurzel. 
Sie ist aber noch in einer anderen Hinsicht von Bedeutung. Sie bietet 
zum erstenmale ein genaues Datum für eine thamudenische Inschrift 
und zeigt, daß diese Texte in ihrer Gesamtheit wenigstens nicht älter 
25 als die safatenischen sind. 

Unter dieser Inschrift stehen noch vier Zeilen, von denen JaüSSEN 
und Savignac eine Kopie und die richtige Lesung mitteilen (ibid., 
p. 245—248): 

B. KOT ]DW TOT? 1 

30 uton atsn tn Kp)ro uro 2 

■uotri iwn not tot 3 
npa dm rap ot sn 4 

Das Zeichen am Anfänge der ersten Zeile sieht wie ein Waw 
35 aus, daher vermutet Cl.-Gan., daß Z. i, 2 die Fortsetzung von Z. 3, 4 
bilden. Aber dann ist nicht einzusehen, warum sie darüber geschrieben 
sind. Die Herausgeber sehen mit Recht in dem Zeichen ein Wasm. 
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Statt Bin erwartet man '1 in, doch fehlt H auch im zweiten Graffito. 
Cl.-Gan. vermutet, daß Bin arabisches wiedergebe. nj'fiN ist viel¬ 
leicht zu -ll'nt? zu ergänzen. Ein Mann aus Palästina oder einem 
Nachbargebiete fällt als Baumeister unter den Nabatäern nicht auf, 
vgl. p. 88 ob. EH wird von Cl.-Gan. richtig zu DH ergänzt. '32 ist sicher. 5 
Ich glaube nicht, daß es part. pl. st. c. ist. Es ist perf. wie 2H2 in 
Z. 2 und steht fälschlich für V 32 oder 132 . Waw am Nomen in der 
Idafe läßt sich auch sonst belegen. 

1. „Gedacht werde des Gzmän — er 

2. hat diese Inschrift geschrieben — in Gutem und Heil. 10 

3. Gedacht werde der Baumeister Häni’u und Ahinad(abr); 

4. sie haben gebaut das Grab der Mutter des Ka‘bu.“ 

Auch von CIS II, 235 bieten Jaussen und Savignac eine ver¬ 
besserte Lesung: 1 

c. by DrpTn mnen ddtim rrjn majrny p'n vb i , 5 
wra vrxh rm «ins imn n twmDK nsjrn d^d 2 
Vb KTP 3 «"10 to« —«3 

Dn'l'n „ihre Edlen“ paßt schlecht, man erwartet auch eher die Schrei¬ 
bung Dmri; „ihre Freigelassenen“ wäre ün'Tt ' 32 . Ich vermute, daß 
DiTIEn dasteht. Die Zeichnung hat nicht nsj>2, sondern deutlich npj?2.2° 
Es ist oder ähnliches. Die nächstliegende Bedeutung von B^ 

ist die Verneinung, es steht auch außerhalb der Zeile, daher vermute 
ich, daß es von jemandem, der den im Graffito genannten Personen 
übel gesinnt war, als Verneinung vor die Wunschäußerung gesetzt 
wurde. Dieselbe Person schrieb auch die dritte Zeile. In CIS II, 298 25 
ist sb sehr unsicher. Der BJV 2 B 1 D ist hier wohl Dusares, s. auch p. 88. 

1. „(nein!) Gedacht werde des ‘Abd-'Abödat, des 'Aidu, des Eudemos 
und ihrer übrigen Gefährten in den Tagen 

2. der Strategen Mäliku und Buäqat, die diesen Kultort dem Herrn 

(numen) des Hauses wieder hergestellt haben. 30 

3. Der Herr des Hauses sagt: nein!“ 


Etwa 1S00 m. südlich von der Qal‘a von Madäin Sälih, vermutlich 
an der Stätte des alten Hegra, fanden die türkischen Soldaten, die an 
der Mekkabahn arbeiten, eine Sonnenuhr aus Sandstein, die am Sockel 

i Epigrafhit nabatiennt, Rev. bibl, 1908, p. 395 318. 

7* 
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eine nabatäische Inschrift trägt. Das kleine Denkmal wird gleichfalls 
von Jaussen und Savignac (CR 1907, p. 315) mitgeteilt. Die In¬ 
schrift ist in einem vertieften Felde in Relief herausgearbeitet. Sie ist 
gut erhalten und von den Patres richtig gelesen: 

S D. ab& “Q MSU& 

„Manasse, Sohn des Nathan, Heil!“ 

Es ist wahrscheinlich der Name dessen, der die Uhr konstruiert hat, 
und es ist interessant, dato es ein Jude war. Er wird seine Kunst aus 
Syrien mitgebracht haben. 


An dem Höhenkultorte in Petra wurde von George Sverdrup im 
Sommer 19C6 eine zweizeilige nabatäische Inschrift entdeckt, die 
Torrey vergeblich zu erklären versuchte 1 . Nach einer neuen Kopie 
Francis Brown’s gibt TORREY eine befriedigende Lesung und Deutung: 2 3 

e. kjy 2 mw rrtw 

, 5 «Tty -oy 

Im „Herrn des Hauses“ sieht TORREY mit Recht Dusares. NöLDEKE 
nimmt an, dato NXYO N*ID hier und in der Inschrift oben p. 87, sowie 
cJ£jl CJ) Qor. 106 denselben Gott bezeichnen. Ich kann dem nicht 
beipflichten. Jeder Gott hatte seinen Beit, wenn es auch nur ein 
20Stein oder ein Pfahl war, und wurde danach als „Herr des Hauses“ 
bezeichnet. In Petra ist NJV2 NID nur ein Beiname des einheimischen 
Gottes wie tOBMT Die Göttin ist auch hier vor dem Gotte genannt, 
wie in Karthago. — Den Berufsnamen am Ende liest Torrey N'Vttf 
„caravan-master“, Nöldeke besser NTtS> „Gipser“. Die Wände der 
2 5 Felsenbauten in Petra waren mit Gips verputzt, daher ist ein NTt? 
dort gut am Platze. 

„Dies sind die Stelen der Al-'Uzza und des Herrn des Hauses. 

Sie hat machen lassen der Gipser Wahbullähi.“ 

In Madeba wurde ein zweites Exemplar der Inschrift CIS II, 196 

1 Epigraphic Notes. — By Charles C. Torrey. JAOS XXVIII (1907), p. 349— 

354 - — 1. An Inscriptim from the „Nigh-Place ' 1 of the Goddess Al-Und, in Petra, 
P- 349 — 351 - 

3 Notes on a Few Inscriptions. — By Charles C Torrey. JAOS XXIX (1908), 
p. 19 2 —202. — D. A Nerv Copy of the „ High-Place “ Inscription in Petra , p. 197—202 
mit Tafel. Dazu Der Gott K1T2 «to und die Ka'ba. Von Th. Nöldeke. ZA XXIII 
(1909), p. 184—187. 



Nabataische Inschriften. 89 

gefunden oder vielmehr das zweite, das zum anderen der ’mn 

gehörte, und wird von Cl.-Gan. mitgeteilt. 1 

Bei den Ausgrabungen in Milet fand Th. WIEGAND in der Nähe 
des Delphinion das Fragment einer nabatäisch-griechischen Inschrift. 2 3 
Sie wurde von Mordtmann im Ganzen richtig entziffert, aber der 5 
Name des Stifters wurde von ihm verlesen und daher ihre Herkunft, 
die von besonderem Interesse ist, nicht erkannt. Das Richtige wird 
von Cl.-Gan. geboten, der die Inschrift auch historisch richtig einreiht. 3 
Sie lautet: 

■■"HD’n *12 «2 ^>d ntt — <° 

f. — na'|e rrra tote map "n by «n— 

- - - Su\]\atoq döeXcpös ßamX[ews. 

dv£ 0 r)Ktv Aii Aou[orapei. 

1. „.. . Suilaj, der Bruder des Königs, Sohn des Teim. . . . 

2.für das Heil des Königs 'Obodat ('Abödat?) im Monat 15 

Ja[nuar . . . .“ 

Zur Bezeichnung „Bruder des Königs“ vgl. CIS II, p. 312 zu 351. 
Das erste Wort in Z. 2 liest Mordtmann Krina. Auf der Auto¬ 
typie des Abklatsches ist es undeutlich, und Cl.-Gan. schiebt die Fest¬ 
stellung der Lesung auf später hinaus. Es steht vielleicht itmo = ttrno 20 
da, und vorher war Milet genannt. Die Inschrift rührt vom berühm¬ 
ten Syllaios, dem Epitropos des Obodas II. her. Cl.-Gan. vermutet, 
daß Syllaios auf seiner Fahrt nach Rom um 9 v. Chr. in Milet ge¬ 
landet und dort die Stiftung vollzogen habe. 


Der Bericht über die Forschungsreise GERMER-DURAND’s (s. Bd. II, 25 
p. 337) ist 1904 vollständig erschienen 4 . Es werden in ihm auch 
einige griechische und nabatäische Inschriften mitgeteilt, doch machen 
die Kopien keinen besonders zuverlässigen Eindruck. 


1 Les strati-ges nabatiens de Madeba. Recueil VII, $ 3 G p- 241—247 und PI. III. 

“ Siitungsbcrithte der Berliner Akademie 1906, p. 260. 

3 Un Ipitrope nabatlen a Milet. Recueil VII, § 38, p. 305—329. — La dedicace 
grlco-nabateenne de Milet, ibid. VIII, p. 144 und pl. VI. Vgl. auch CR 1906, p. 116; 
1907, p- 289f., R£p. 675. 

. Rapport sur Vexploration archfalogique en fgoj de la voie romaine entre . Immän 
et Bostra (Arabie), par le R. P. Gkrmkr-Durand. Bulletin archeologique du Comite 
des travaux hi-uoriques et scientifiques 1904, p. 3—43. 
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63, p. 38 enthält den Namen Apbri, vgl. auch Wadd. 2323. Es 
ist oder ^> 4 ^-, vgl. Qamüs I, p. 287 ob. 

65 . P- 39 : ArAP HlOYAlANlOY- Vielleicht hat der Stein 
ATAPHIOYAIANOY- Der Frauenname AYapr| findet sich auch 
5 Wadd. 2200, 2405 und ist wohl identisch mit nab. V"tfn, palm. Un 
(vgl. Xordsem. Epigr., p. 238), bibl. "DH. Zum ri siehe p. 51 oben. 

68: CAPEllNOf AlNAHAOlY- Wahrscheinlich Capeiöog Avari- 
Xou zu lesen. 

69: XOAIAA© ist ÄGy*. vgl. Qamüs III, p. 360 unt. 

10 71, p. 40: OABEBH|lCMEl|AIXOY- Der erste Name macht 

einen wenig zuverlässigen Eindruck. Vielleicht steht OYB6BH. 6. h. 
iSLEL. da, ein Diminutiv zu Oßßr| Bd. II, p. 330, 72. 

74'- eiAPO|CNYM|PIOY- Der Name Eiapo? ist vielleicht 
wie Sollte nicht aber 6IACOC» d. h. dastehn? 


15 75 ^ .-NOC AMou. 

76 aus Tayibeh (zwischen Bostra und Dera'a): MAClEXOCl 
PAOYlAOY = ^'5') cd obwU. Danach dürfte auch der nabatäische 


Name inn und der safatenische nn als zu lesen sein. In BrÜN- 
NO\V-Do.\rASZEWSKI, Provincia Arabia III, p. 202, 10 ist PAOYA[ou] 
20 richtig und nicht in Potoub[ou] abzuändern. Auch in Wadd. 2006 ist 
vielleicht Paouae zu lesen, vgl. auch BrüNNOW, a. a. O., p. 336, s. 
an. 344. 

S. 41 werden zwei kleine nabatäische Fragmente aus Bostra mit¬ 
geteilt : 

25 G. 'DU H. Vt3 

D “Q npKn 12 

’OK ist zu 13 ’ÖN oder 1T0K zu ergänzen. Sollte in B etwa rtt?N ni2 
dastehen? — Die kleine Grabschrift aus Dera'a ist identisch mit Ephem. 
II, 259W. 

3 ° Im Anschluß an eine Besprechung von Dalman’s Petra in der 
Theolog. Literaturzeitung 1909, Sp. 132—135 erörterte ich den Namen 
des arabischen Gottes OporaXr bei Herodot. Ich gebe den Abschnitt 
hier wieder: Wir wissen, daß in Petra verschiedene Götter verehrt 
wurden, aber die Stelen galten wohl in den meisten Fällen dem 
35 Dusarä. Wie dieser Name sagt, wurde der Gott in der Nähe von 
Petra lokalisiert. Ob die Nabatäer, als sie das Gebiet in Besitz nah- 
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men, an der Stelle bereits einen Baal vorfanden, oder ihren 0eo? 
TTCtTpüioq erst dort ansiedelten, wissen wir nicht. Jedenfalls hat Dusares 
erst von Petra aus als Gott des herrschenden Stammes seine weite 
Verbreitung gefunden. Während er in späterer Zeit der bekannteste 
Gott der Araber Syriens ist und auch die griechischen und römischen 5 
Autoren seiner oft gedenken, wird er in der Mitteilung Herodot’s über 
die Götter der Araber (III, S) nicht genannt. Herodot’s vielgedeuteten 
Namen oporaXr kombiniere ich mit Rüda(n). Herodot hebt hervor, 
dab die Araber zur Bekräftigung ihrer Verträge den Dionysos und 
die Urania, bezw. OporaXT und AXiXaT anrufen. In den Safa-Texten 10 
finden sich zahlreiche Anrufungen von Göttern zur Bekräftigung von 
Aussagen und in ihnen werden am häufigsten Ilat und Rüdä genannt. 
Diese beiden Götter werden in der Regel, andere nur gelegentlich 
angerufen. In den thamudenischen Texten wird in diesen schwur¬ 
ähnlichen Anrufungen Rüdä am häufigsten genannt. Dali das ara-15 
bische ü, zumal zwischen r und d, griechisch durch 0 wiedergegeben 
wird, ist selbstverständlich und läßt sich durch unzählige Beispiele be¬ 
legen. Das arabische d lag für Herodot zwischen b und x, und er 
konnte t ebenso gut wie b nehmen 1 . Der Kern von o]pora[XT ent¬ 
spricht also rucla mit dem Grade von Genauigkeit, den man bei einem 20 
antiken Schriftsteller erwarten darf. Die Bestimmung dessen, was in 
AT enthalten ist, ist deshalb schwierig, weil auch die Endung der 
arabischen Form nicht ganz sicher ist. Der Vers Al-Mustaughir’s 
(Ibn Hischäm, p. 56; Jaqüt II, p. 789; Wellhausen, Reste 2 , p. 58) hat 
rUJy, daneben wird die Form überliefert (Jaqüt, 1 . c., Qamüs IV, 25 
p. 328 1. ult.), die palmyrenischen Denkmäler bieten 1X1, NX"i und 1X1N, 
die altnordarabischen Texte haben 1 X1 und 'XI. Ich glaube nun, dab 
Herodot den Namen mit der Nunation gehört und man OPOTAN 
statt OPOTAAT zu lesen habe. Die Abweichung ist gering, außerdem 
konnte T unter Einwirkung von AAIAAT in die Endung hineingeraten, 30 
wie sich denn auch die Schreibung OPOTAAAT findet. Daß man bei 
der Lesung OPOTAN dies nicht als griechische Akkusativform auf¬ 
zufassen habe, zeigt AAIAAT. — Im 0 des Anfanges sehe ich die 
Wiedergabe eines kurzen Vorsatzvokales, wie man ihn im Arabischen 
vielfach vor r hört, so “rä ,sah‘, “räbbl .mein Herr' (Brock.el.mann, 35 

1 Als Parallele liete sich ’Arpa — anfiihren. Aber der griechische 

Name ist wahrscheinlich nach dem syrischen gebildet, der arabische erst sekundär, 
denn non in tticn gehört zu -h a . . 
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Grundriß I, p. 211). Auch hier hat der Vokal der ersten Silbe auf 
den Vorsatzvokal abgefärbt. Herodot wird “rodän gehört haben. Das 
palmyrenische 1318 bietet auch einen direkten Beweis für das Vor¬ 
handensein eines prothetischen Vokales, doch kann hier unter dem 
5 Einflüsse des Aramäischen das r seinen Vokal verloren haben. Sieht 
man von der Endung ab, so könnte man freilich im 0 auch eine 
Wiedergabe des Artikels sehen, vgl. umgekehrt Orhäi-Arrühä; aber 
Rüda hatte anscheinend nirgends den Artikel. 

Aus den angeführten Versen Al-Mustaughir’s wird auf das weib- 
10 liehe Geschlecht Rüdas geschlossen. Die Authentizität der Verse ist 
mindestens zweifelhaft, und sollten sie selbst echt sein, so konnte der 
Verfasser in seiner Annahme durch das Geschlecht der populären 
.Töchter Allahs 1 irregeführt worden sein. Außerdem beziehen sich die 
beiden Verse vielleicht nur auf den Beit der Gottheit, den man sich 
15 auch bei ihr nur als Steinblock zu denken hat, und der Stein ist es, 
der als weiblich behandelt wird. 1 Aber selbst wenn Rüda(n) zu Mu- 
hammed’s Zeit wirklich als Göttin angesehen wurde, so besagt es 
wenig für die ältere Zeit. Auf dem palmyrenischen Denkmale Ephem. 
I, p. 201 F ist lSIN ein männlicher Gott. Er wird zusammen mit 1WJ? 
20 genannt und die beiden Götter repräsentieren wahrscheinlich den Venus¬ 
stern als Morgen und Abendstern (vgl. DüSSAUD, Notes de Mythologie 
Syrienne, p. 9 ff.). Entsprechend der alten arabischen Vorstellung vom 
männlichen 'Athtar sind sie männlich gedacht. Aber statt des männ¬ 
lichen 'Azizu findet sich später eine weibliche 'Uzzä, die sich vielleicht 
25 erst aus ihm unter syrischem Einflüsse entwickelt hat. So konnte 
denn auch aus einem männlichen Rüda(n) später eine weibliche werden. 
Das adjektivische ß.j* mußte durch eine weibliche Form ersetzt werden; 
das substantivische Lö> konnte auch bei der Geschlechtsveränderung 
der Gottheit bleiben. 

3 ° Dusares wurde als Dionysos gefeiert. Da Herodot Orota(n) mit 
Dionysos identifiziert, ließe sich annehmen, daß die beiden Namen 
denselben Gott bezeichnen, daß Rüda(n) — Orota(n) sein eigentlicher 
Name, Dusara sein lokaler Beiname sei. Aber auch andere Götter 
des semitischen Orients wurden dem Dionysos gleichgesetzt. Aus 
35 Herodot’s Identifikation möchte ich nicht einmal den festen Schluß 
ziehen, daß Rüda(n) schon damals als Vegetationsgott verehrt wurde. 

1 Man beachte übrigens wie Ibn el-Kelbi das weibliche Geschlecht der Manät 
von ihrem Steine herleitet, Jaqüt IV, p. 652, Weli.hausen, Reste 2, p. 52. 
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Herodot hat sich bei seiner Neigung, überall griechische Götter wieder¬ 
zufinden, vielleicht an äußere Berührungen gehalten, etwa an den 
Kult auf Bergen oder die Beziehung des Gottes zu einem Steinpfeiler, 
folgender Punkt sei aber hervorgehoben. In einigen nabatäischen 
Texten wird Dusara noch mit dem Namen genannt. Hierin 5 

könnte das unter aramäischem Einfluß aus Jp entstanden und, wie 
sonst häufig bei “l, eine Metathese eingetreten sein. Dabei mag auch 
der Wunsch, den Namen von NJJ1N ,Erde‘ zu sondern, mitgewirkt haben, 
inys könnte also soviel wie KTVN), und hiernach die beiden Götter 
Duäara und Rüda(n) tatsächlich identisch sein. 10 



Reisefrüchte aus dem Orient. 

Vom September 1909 bis zum Mai 1910 führte ich eine Reise 
nach dem Orient aus. Es war weder eine Expedition, noch eine 
Mission, es war eine anspruchslose Reise. Sie führte mich zum ersten 
Male nach dem Osten, und ich wollte ebenso die Verhältnisse des 
heutigen Orients, wie die Überreste des alten kennen lernen. Ich be- 15 
stritt die Reise im Wesentlichen 4 £ ibiuiv; ein Zuschuß wurde mir 
vom preußischen Kultusministerium bewilligt, wofür ich meinen herz¬ 
lichen Dank ausspreche. Ausgedehnte Touren in weit abgelegenen 
Gebieten waren mir nicht möglich, aber wo ich war, habe ich mich 
nach allen Seiten hin umgesehen. Ich teile an dieser Stelle mit. was*o 
ich an epigraphischen Materialien gefunden habe. 


I. Die phönizischen und aramäischen Inschriften in 
den Tempeln von Abydos in Ägypten. 

In den ersten Tagen des Januar 1910 besuchte ich Abydos. Ich 
wollte dabei einige noch nicht gedeutete semitische Inschriften im 
dortigen Tempel des Sethos nachprüfen, sah aber bald, daß SAYCE’ 
Kopien, auf denen in erster Linie die bisherigen Lesungen beruhen, *5 
fast durchweg höchst ungenau sind. Ich entschloß mich daher, ganze 
Arbeit zu machen und von sämtlichen semitischen Inschriften neue 
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Kopien herzustellen. Das Studium dieser Inschriften hat seine be¬ 
sonderen Schwierigkeiten, und darauf machte mich, bevor ich nach 
Abydos ging, MaSPERO in Kairo aufmerksam. Die meisten sind sehr 
leicht und äußerst fein mit einer Nadel oder Messerspitze eingeritzt, 
5 und ich konnte viele nur mit der Lupe lesen. Im Treppenraum des 
Setitempels, wo die Mehrzahl steht hat sich auf dem Kalkstein eine 
braune Kruste gebildet, die auch die Schriftcharaktere ausfüllte. An 
den Steinen im Freien hat sich stellenweise eine dünne Schicht los¬ 
gelöst, und dadurch wurde auch die Schrift beschädigt. Daher kann 
io man die meisten Inschriften nur bei bestimmter Beleuchtung sehen. 
So fand denn MaSPERO, als er im Jahre 1881 die semitischen Inschriften 
von Abydos für das pariser Corpus neu aufnehmen sollte, nur fünf 
„ä peu pres intacts, le reste completement illisible“ (CIS I, p. 119).’ 
Es ist SayCE’ Verdienst, die Wände gründlich abgesucht und dabei 
15 viele Inschriften gefunden zu haben, die seine Vorgänger übersehen 
hatten; aber er hat sehr flüchtig kopiert. Manche sprachliche Merk¬ 
würdigkeit, die sich aus seinen Zeichnungen ergibt, existiert tatsächlich 
nicht. Leider sind auch seine Angaben über die Lage der Inschriften 
ungenügend, vielfach falsch, und es kostete mich bei vielen unendliche 
20 Mühe und Zeit sie aufzufinden. Einige habe ich überhaupt nicht finden 
können. Soweit sie im Innern des Tempels stehen, mögen sie sich 
an versteckten Stellen befinden, aus anderen mag Sayce etwas heraus¬ 
gelesen haben, was ich nicht wiedererkennen konnte. Doch kann 
auch einiges in den letzten 30 Jahren verschwunden sein; bei den In- 
25 Schriften Ba und Bm, ß konnte ich es ja mit Sicherheit feststellen. 
Sayce will an den äußeren Pfeilern die Inschriften 46—49 seiner 
Zählung kopiert haben. Ich habe die 12 Pfeiler wiederholt abgesucht, 
dabei zwar neue gefunden, nicht aber die von Sayce. Die Ober¬ 
fläche der Pfeiler ist sehr brüchig geworden, und es ist wohl mög- 
30 lieh, daß die Graffiti inzwischen verschwunden sind. Auch nach der 
Inschrift Ephem. II, I70f., bei der die englische Dame jede Angabe 
über den Standort unterlassen hat, habe ich den ganzen Sethostempel, 

1 Auf dem Plane bei Baedeker, Ägypten 6 , zu S. 223 oben in der Mitte, links 
von der Kefertem-Kapelle. Die in CIS I, p. 119 gegebene Situationsskizze bezeich¬ 
net nicht den richtigen Ort. An dieser Stelle steht nur die Inschrift Be. 

2 Man wird sich ein Urteil über das Aussehen und die Lesbarkeit der Graffiti 
bilden können, wenn man sieht, wie verschieden Euting’s geübter Blick die Inschrift 
CIS II, 130 an demselben Tage auffassen konnte. Siehe dessen Zeichnungen im Cor¬ 
pus und wiederum die Zeichnung hier Tafel VIII, n. 33. 
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überhaupt jede Stätte in Abydos, die für Graffiti in Betracht kommt, 
vergeblich abgesucht. 

Die Inschriften sind zum Teil unvollendet, sei es daß der Schreiber 
mitten in der Inschrift abbrach, oder daß er sie nach dem Ende hin 
nur leicht vorzeichnete, nicht ausgravierte. Sehr störend ist, daß viele 5 
ineinander geschrieben sind. An mehreren Stellen steht ein dichtes 
Netz durcheinander laufender Kritzeleien in verschiedenen Sprachen. 

Die Sprache der semitischen Graffiti ist phönizisch und aramäisch. 
Beide Arten haben typische Formen. Die phönizischen lauten: „Ich 
bin x“ mit oder ohne nähere Bestimmungen, während die aramäischen 10 
eine Benediktion enthalten: „Gesegnet sei x vor Osiris". Beide Arten 
hatten sicherlich ihre Vorbilder außerhalb Ägyptens. So finden sich 
unter den sinaitischen Inschriften Graffiti ähnlicher Form, wie die der 
aramäischen in Abydos. Beide Schemen wurden beibehalten, obwohl 
die aramäischen wie die phönizischen Graffiti demselben Zwecke dienen 15 
sollten. „Wer es aber nicht vermochte, sich in Abydos sein Grab zu 
bauen, der tat wenigstens gut daran, den Gott in Abydos zu besuchen 
und dort einen Stein an der Treppe des großen Gottes aufzustellen; 
damit sicherte er sich doch einen Platz zwischen diesen Bevorzugten 
unter den Toten", ERMAN, Ägyptische Religion *, p. 135. Die Graffiti 20 
sollten wohl diese Steine vertreten und die Schreiber bei Osiris ver¬ 
ewigen. Sie sollten ihnen nach dem Tode nützlich sein; daher steht 
dieselbe Formel wie in den aramäischen Graffiti auf dem Grabsteine 
CIS II, 122. Das Gros der Graffiti steht an den Wanden des Treppen¬ 
raumes. An dessen oberem Ende ist eine Tür, die schon in altägyp- 25 
tischer Zeit zugemauert wurde. Wohin diese vorher geführt hatte, 
ist nach einer Mitteilung Dr. G. MöLLER’s, der BoRCHARDT darüber 
befragte, unbekannt 1 . „Daß sie genau nach Om el Gaab orientiert 
ist, wo das Kenotaph des Osiris durch AmElineaU gefunden ist, wird 
wohl Zufall sein.“ Sollte nicht aber doch ein ideeller Zusammenhang 30 
zwischen dieser Treppe und dem Grabe des Osiris bestanden haben? 
Die Treppe im Tempel war vielleicht ein Abbild jener „Treppe des 
großen Gottes“, und daher wurden die meisten Inschriften an ihr an¬ 
gebracht. Die Treppe des Gottes selber war sie nicht, denn vor ihr 
konnten nicht viele Steine aufgestellt werden. si 

Die Entstehungszeit der semitischen Graffiti läßt sich nicht genauer 


1 Nach Baedeker, a. a. O., p. 227 unt. führte sie ins Freie. 
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bestimmen. Sie dürften dem 5.—3. Jahrhundert v. Chr. angehören. 
Es ist bemerkenswert, daß sie nicht nur in den Außen- und Durch¬ 
gangsräumen, sondern auch in den innersten Cellae stehen. Die Tem¬ 
pel des Sethos und des Ramses können damals kaum noch dem 
5 Kultus gedient haben. 

Ich teile hier die Inschriften in ihrer räumlichen Folge mit und 
beginne im Treppenraum oben, rechts von der zugemauerten Tür. 
Auf die Lesungen meiner Vorgänger gehe ich nur ein, wo es durch¬ 
aus notwendig ist. 

10 A- — An der rechten Türwand. Die ganze Wand zeigt ein Ge- 
wirre durcheinander gehender Inschriften. Auch die Stelle dieser In¬ 
schrift ist mit anderen Kritzeleien bedeckt. — Tafel VII, 1 (l : 2). 

mpop 

Vielleicht identisch mit Sayce 35. Die Inschrift ist phönizisch, 
15 nicht aramäisch. Als aramäische müßte sie bei den dicht geschlossenen 
Köpfen von 3 , (1) 3 sehr alt sein; dazu paßt die jedenfalls junge 
Form des dritten Buchstabens nicht. Dieser ist am ehesten ein 0 , 
doch ist auch fl nicht ganz ausgeschlossen. Das zweite Zeichen läßt 
sich als 1 und 1 auffassen; dadurch wird die Deutung sehr erschwert. 
20*13 „Sohn“ darf man nicht lesen, doch kann immerhin die folgende 
Gruppe einen Personennamen enthalten. Etwa 1lj?D, vgl. > Mög¬ 
lich ist auch und man mag daraus allerhand ethnologische 

Schlüsse ziehen. 

B. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 27. Rechts ist ein Stück weg- 
25 gebrochen. — Tafel VII, 2 (1 : 2). 

nbon -1» p p" 

D 

Das ö am Ende unter der Zeile gehört zu dieser Inschrift. Es 
steht also Dn’jBH da, daher müssen in der vollen Inschrift wenigstens 
30 zwei Personen genannt gewesen sein. Vielleicht waren es Brüder, 
so daß man 33 zu lesen hat. Hinter )3 kreuzen die Inschrift verschiedene 
Striche, die nicht zu ihr gehören. Vielleicht 133 , d. h. 133 „Wasser¬ 
sturz“ als Name; weniger wahrscheinlich ist 13 ?. Das H ist wohl trotz 
des kleinen Spatiums mit zu verbinden. Der Beruf des nVc, 

35 der bei den Phöniziern jedenfalls nicht selten war, findet sich hier 
zum ersten Male phönizisch. 

C. — Steht unter B. Phönizisch. Sayce 29. — Tafel VII, 3(1:2). 
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Aus der Inschrift läßt sich nicht viel machen. Am Anfänge hat 
vielleicht b D'n ]JV mit folgendem Personennamen (vgl. Nordsan. Epigr., 
p. 424 ob.) gestanden. 5 

D. — Ebenda. Phönizisch. Vielleicht Sayce 3 °- Sehr feine 
Haarschrift. — Tafel VII, 4 (2 : 3). 

“[toWDtPK "pN „Ich bin Esmunsillek“. 

E. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VII, 5 (1 : 3). Zwei unvoll¬ 
ständige Inschriften, -JJK und sie gehören wohl nicht zusammen. 10 

F. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 31, CIS I, 107. Die Schrift 
wird allmählich so fein, da.fi die letzten Buchstaben mit Mühe zu 
sehen sind. — Tafel VII, 6 (1 : 3). 

"DDtyS ' 3 JK „Ich bin Ba'alsakar.“ 

Der Name enthält in anderer Stellung dieselben Elemente wie 15 
^JJTOD Sicharbas. 

G. — Ebenda. Zwei phönizische Inschriften, beide in Haarschrift. 
Sayce 33, 34. — Tafel VII, 7, 8. Originalgröße. 

a. 3 “1DS “PK 

ß. ^snnn jrrtys p *ids 's» 20 

a steht höher als ß und wurde wohl zuerst geschrieben. Sie wurde 
aus irgend einem Grunde unterbrochen, dann in ß noch einmal auf¬ 
genommen und zu Ende geführt. "iDB ist vielleicht ADtt'E „der (Diener) 
des Osiris“, ein Name wie'Sns, )CB, HOB 1 , oder kontrahiert aus IDKtiB, 
vielleicht auch aus IDK^JJB. — *)Bnon ist sicher. Der Mann mag zu 25 
einer herumziehenden Musikbande oder zum Personal eines Tempels 
gehört haben. *p 3 D!t, wie bisher nach Sayce gelesen wurde, ist aus¬ 
geschlossen. — „Ich bin PSR, Sohn des Ba'aljathon, der Pauker.“ 

H. — An der schmalen Seitenwand rechts neben der Tür. 
Phönizisch. Die Inschrift ist am Schluß mit einer andern zusammen- 30 
geraten, und ihre Charaktere lassen sich nicht mehr mit Sicherheit 
aussondern. Die andere stand anscheinend schon früher da, und aus 
diesem Grunde sind die letzten Buchstaben von H auseinandergeraten. 

— Tafel VII, 9(1:2). 

ptbrr p *)tsm3y *pK 35 

1 Vgl. zu diesen Spiegelberg in der Festschrift für Nöldeke, p. H03IT. s. 26, 

38. 40 . 
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Der zweite Name ist vielleicht pttfHJ (Sir. 40, 19), vgl. — 

„Ich bin 'Abdarsuf, Sohn des 

J. — Ebenda. Zwei aramäische Inschriften, die von derselben 
Person herrühren, a ist unvollständig. — Tafel VII, 10 (2 : 3). 

S <x. 2 BDB> 12 ■" ß. 202*6 

2 BDtS> 12 

Der Schreiber war vielleicht ein Jude, wenigstens war aiBDB* 
„Gutname" bei den Juden im Mittelalter und ist im Orient noch jetzt 
bei ihnen als Name beliebt. Der früher bei den Juden häufige Name 
10 KaXuivupoi; dürfte auch in Anlehnung an dieses in Gebrauch 

gekommen sein. Genauer entspräche ’Ay(x 0 iuvu|lios, Eüwvupos. — 
„Von Abitäb, dem Sohne des Semtäb“. 

K. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VII, 11 (1 : 2). 

«tj? *pK „Ich bin 'Uzzä.“ 

15 KtJ? findet sich hier phönizisch zum ersten Mal. Es ist die Ab¬ 
kürzung eines Namens wie pDtJ? etc. Doch konnten auch mit 

1TJ? beginnende Namen, wie zu Ntjt abgekürzt werden. 

L. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VII, 12 (1 : 2). 

’DIÖ „Parsi.“ 

20 Der Name 'DIB „Perser“ findet sich besonders bei den Phöniziern 
auf Cypern. 

M. — An der rechten Treppenwand, über Stufe 20. Phönizisch. 
Sayce 21. CIS I, 103 a. — Tafel VII, 13 (1 : 2). 

na 

25 DDD 12 J? "pN „Ich bin 'Abdsasom, 

tynnny p Sohn des 'Ezratiba'al.“ 

HK sollte wohl eine Inschrift beginnen, die aber nicht ausgeführt 
wurde. Zu DDD“DJ? vgl. Ephem I, p. 106. 

N. — Darunter. Phönizisch. Sayce 22. CIS I, 103 b. — Tafel 
3° VII, 14 (1 : 2). . 

p am» -p* 

„Ich bin Mnahem, Sohn des Ba'aljathon“. Die Namen DDD1BV 
und DnJD finden sich besonders in Inschriften aus Cypern. 

O. — Darunter. Phönizisch. Sayce 22, CIS I, 103 c. — Tafel 
35 VII, 15 (I : 2). 

von nbw p pptray *2 jk 
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„Ich bin 'AbdeSmün, Sohn des Sallüm, aus Kittion“ (oder Cypern). 
~ 3 K in der zweiten Zeile sollte eine neue Inschrift beginnen, die nicht 
ausgeführt wurde. 

P. — Über Stufe 19. In die linke Kartusche Seti’s hineingeschrie¬ 
ben, wo sie auf beiden Seiten des Kopfschmuckes der Maat steht. 5 
Phönizisch. Sayce 25, CIS I, 101. — Tafel VII, 16. Originalgröße. 

toso:b „Von Geröhel“. 

Ein interessanter Name, „Schutzbefohlener des Zeltes“, der bedui- 
nische Verhältnisse voraussetzt. Er gleicht in der Zusammensetzung 
dem bis jetzt ebenfalls nur in Ägypten gefundenen phönizischen 10 
Namen ^ 3 m 3 , der wiederum nur bei einer seßhaften Bevölkerung ent¬ 
standen sein kann. Nach in ^> 3 m 3 anzunehmen, daß auch S*1K in 
ein zu kultischen Zwecken dienendes Zelt, eine Art "IJJIö 
bezeichne, liegt kein Anlaß vor. Freilich brauchen die beiden Zeichen 
links vom Kopfschmuck nicht notwendig mit K 33 ^ verbunden zu wer-15 
den, das ja für sich einen Sinn gibt, aber es steht nichts da, wozu 
sie sonst gehören könnten. 

Q. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 24. — Tafel VIII, 17 (1 :2). 

bz tynbrr -jb« 

Die Lesung b in ^>3 ist ganz sicher, und b an der 20 

Stelle eines zu erwartenden 3 findet sich auch in T, W, vielleicht auch 
in Ae, Af. Der Wandel zwischen b und 3 ist im Semitischen häufig, 
vgl. BROCKELMANN, Grundriß I, p. 222 ff. 1 Innerhalb des Phönizischen 
kennen wir bs% < ]SS aus der Inschrift von Ma’süb ( Altsem . Texte I, 
p. 23, 16). Wie die Schrift dieses Textes, so ist wohl auch die Sprache 25 
speziell tyrisch, andererseits schreibt ein Tyrier in Abydos (hier At, 
vgl. auch Au) mpJtt statt mp^D. Diese Wandlungen mögen durch 
die Nachbarlaute beeinflußt sein, aber in der Sprache der Schreiber 
der Inschriften T, W etc. ist anscheinend allgemein 3 zu b geworden. 
Die phönizischen Inschriften von Abydos rühren vielfach von Cypriern 3 ° 

1 Wie fließend der Wandel jetzt im semitischen Orient ist, mögen folgende 
Beispiele zeigen. In Chirbet el-Jahüd bei Bittir in Palästina erzählten mir einige 
Bauern, die dort buddelten, sie hätien eine Handmühle gefunden und sie an Chwäga 
Snener in Jerusalem verkauft. Ich hätte kaum erraten, wen sie damit meinten, wenn 
mir nicht einige Tage vorher Herr Direktor Schneller vom syrischen Waisenhause 
in Jerusalem von der Erwerbung einer Handmühle in Bittir erzählt hätte. Hier hat 
wohl das erste n assimiliert. Andererseits erzählte mir Reissner in Gizeh, daß die 
ägyptischen Arbeiter seinen Namen reissUr aussprächen. Hier liegt eine partielle 
Assimilation an die beiden r vor. 
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her (siehe L, N, O, Bm), daher fragte ich Richard MEISTER, ob in 
dem Wandel 3 > b cyprischer Einfluß vorliegen könne. Er schrieb mir, 
daß die Erscheinung ihm aus dem cyprischen Griechisch nicht bekannt 
sei. Wir haben ja auch umgekehrt b > 3 in Tili Nordsem. Epigr., 
Sp. 422, 2 q neben AdpvaS, das jedenfalls das Ursprüngliche ist. — 
„Ich bin Jaholl-Ba'al, Sohn des Ba'alpilles.“ 

R. — Ebenda. Phönizisch. Die Inschriften R und S sind in 
sehr feiner Schrift eingeritzt und nur schwer zu sehen. Das Ende der 
ersten Zeile ist außerdem stark geschwärzt. — Tafel VIII, 18 (1 :2). 
IO taiTU p tsnnn „Benhödes, Sohn des Gerhekal, 

DSDH der Zimmermeister(?)“. 

Über siehe zu P. Das S in DD 3 H scheint mir sicher. Ich 

habe es wiederholt auf ein 3 hin geprüft, bin aber immer zu einem 
negativen Resultate gelangt. Vielleicht hängt DBB mit D'BB zusammen. 
15 S. — Darunter. Phönizisch. — Tafel VIII, 19 0 : 2). 

pdpum p »jernay „Abdarsüf, Sohn des Abinusemeä, 
jj« p Sohn des ’gn, der Dragoman.“ 
t?Dßt 33 R enthält wohl nicht pH „Stein“, sondern ist als tPDtypR 
und dementsprechend ^ 233 N Nordsem. Epigr., p. 206 als auf- 

20 zufassen. und sind doch etwas anders nüanciert. Eben¬ 
so kommt der Name des Götzen in Nisibis 1 Ijier nicht in Be¬ 

tracht. — Die Lesung des dritten Namens ist nicht sicher. Es könnte 
auch )pR, DpK dastehn. — Die Dü 6 t 3 in Ägypten waren wohl wie die 
heutigen Dragomane und die eppr)vei? zur Zeit des Herodot (2, 125) 
25 Fremdenführer. Wahrscheinlich haben die Phönizier unter diesen ein 
größeres Kontingent gestellt, denn die Einheimischen reichten jedenfalls 
in Sprachkenntnissen und im Flunkern an sie nicht heran. 

T. — Über Stufe 18. Phönizisch. Sayce 20. — Tafel VIII, 20 
(1 : 2). 

30 campte roteiny ta tojmy "p« 

D 

Zu usw. vgl. Q. Sayce hatte den letzten Namen nur mp^D 
gelesen, aber es steht deutlich noch DÖJt dahinter, das D unter der 
Zeile. Die Bemerkungen in den Altsem. Texten I, p. 36 zu 40 sind 
35 also hinfällig, doch siehe auch weiter unten p. i86f. zum Personennamen 


1 Vgl. NöI.deke, Sitzungsberichte dtr Berliner Akademie 1880, p. 772 f., 1882, p. 1186. 
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— „Ich bin 'Abdsaföl, Sohn des 'Abdmelkat, Sohnes des 
Melqart'amas.“ 

U. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 2, CIS I, 106. — Taf. VIII, 

21 ( 2 : 3 ). 

Öp3M p KU -|JK 5 

pr» 

In Z. 2 steht anscheinend die Präposition tP mit jsn als Eigen¬ 
namen dahinter, der wohl den Herrn des NU nennt, vgl. Altsem. Texte 
I. p. 46 Anmm. und weiter unten Av. Die Lesung ]Sn ist nicht 
sicher. Es könnte )Sh „hohle Hand“ sein, vgl. auch * 32 n. Über Körper- 10 
teile als Personennamen siehe NöLDEKE, Beiträge zur sem. Sprach¬ 
wissenschaft , p. 101 ff. — Die hier p. 28 unt. vermutete Lesung . . ."IW 
ist ausgeschlossen. Auch ] 3 D steht wohl nicht da. — „Ich bin Gero, 
Sohn des Abiqäm, Diener des Höfen(?)“. 

V. — Ebenda. Phönizisch. — Taf. VIII, 22 (1 13). 15 

D^B. Es könnte ein abgekürzter Name sein, ist aber vielleicht 

nur ein Bruchstück. 

W. — Ebenda. — Phönizisch. Sayce 26. — Tafel VIII, 23 (1 : 2). 

-“333 *I^K 

Auch hier ist das V in sicher, ebenso aber auch das 3 hinter 2. 20 
Ein Schwanken zwischen der Wiedergabe der gesprochenen Sprache 
und der traditionellen Schreibung. Der Name ist zu ty '32 zu er¬ 
gänzen. 

X. — Über Stufe 17. Phönizisch. Sayce 19, CIS I, 109. — 

Tafel VIII, 24 (1 : 2). 25 

np-irt nx p pprjjrap *px 

Der zweite Name ist wahrscheinlich zu W zu ergänzen. — „Ich 
bin Abdesmün, Sohn des Aram(m)i, der Drogist“. 

V. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 17. — Tafel VIII, 25 (1:2). 

fclflfirK 30 

Unverständliches Bruchstück. 

Z. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VIII, 26 (1 : 2). 

trtynK 

□ 

Zusammensetzung von 2N mit einem Personennamen. Dt7ty ge-35 
hört zu n&by und ist ein Plural wie D 3 JO, u. and. 
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Aa. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 8 = 23?—Tafel VIII, 27 (1:2). 

---njöisw -px 

Der Name kann zu “J'DiDB'K ergänzt werden, vgl. Kotrßapaxo? u. a. 

Ab. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 18, CIS I, 99. — Tafel 
5 VIII. 28 (2 : 3). 

tynan p -dbj *px 
pffD mpn p 

Die Verbindungslinie zwischen | und 'J hinter OBJ ist zweifelhaft, 
trotzdem läßt sich der Name nur HDB 2 oder pD 33 lesen. Es ist wohl 
löein Partie. Niphal, „Gelähmt“ oder „Getrennt“. pDTJ, wie bisher ge¬ 
lesen wurde, ist ausgeschlossen. Die Lesung von mpn ist sicher, die 
Bedeutung zweifelhaft. Vielleicht ist es aus mp _ n(N) zusammengesetzt. 
]BtPD enthält eine Standesbezeichnung und hängt jedenfalls mit ptfü 
Altsem. Texte I, 36, 7 zusammen, doch ist auch dessen Sinn unbekannt. 
15 — „Ich bin Nfs., Sohn des Rämba'al, Sohnes des fjqrh.“. 

Ac. — Über Stufe 16. Phönizisch. Die Fläche, auf der die In¬ 
schriften Ac und Ad stehen, ist ganz mit Kritzeleien bedeckt, die 
durcheinander gehen. Auch Ac ist in eine andere Inschrift hinein¬ 
geschrieben. — Tafel VIII, 29 (1 : 3). 

20 iann -ä" 1 p tyaöi “px 

Im zweiten Namen ist auch das ö unsicher. — „Ich bin Rämba'al, 
Sohn des J . .., der Dattelhändler (oder Palmenzüchter)“. 

Ad. — Darunter. Phönizisch. Sayce 15, 16. — Tafel VIII, 30 (1:3). 

’jnn p 'jixjatyx *p[K 
2 5 tymy p 

Es ist unsicher, ob hinter 3 TK noch ein Jod steht. „Ich bin ES- 
munadön(i), Sohn des Mattnai, Sohnes des 'Azrubaal“. 

Ae. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 12, vgl. auch Cl.-Gan., Recueil 
VI, p. 398, C; Rep. 606. — Tafel VIII, 31 (1: 3). 

30 PÖtrDJ? ^>X 

ist sicher. Wahrscheinlich ist dahinter ein 3 aus Versehen 
ausgefallen, doch vielleicht auch ’pK = ptt, siehe zu Ax, Ay. — „Ich 
bin (?) ‘Abdsemes“. 

Af. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 13, vgl. auch Cl.-Gan., a. a.O., 
35 sub D; Rep. 606. — Tafel VIII, 32 (2 : 3). 

Die Lesung ist recht unsicher. Möglich ist: 
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Der beim ]! nach unten gehende Strich ist wahrscheinlich sekun¬ 
där. Zwischen dem zweiten 2 und D ist b nicht ganz sicher. 
wäre byilH, was bereits belegt ist. In ^HD ^D« steht b vielleicht 
wieder für 1 , also |nD ]D«. Im Phönizischen ist ebenso ] 3 « — ]D denk- 5 
bar. wie Dt?« = Dt? in Hadad. — „Abba'al, Sohn des Mattal". 

Ag. — Ebenda. Aramäisch. Sayce 14. CIS II, 130. Vgl. auch 
Cl -Gan., a. a. O., p. 399 und Rep. 607, 610. Die von Miss Murray 
kopierte Inschrift ist zweifellos mit CIS II, 130 identisch. Siehe auch 
oben p. 94, Anm. 2. — Tafel VIII. 33 (2 : 3). 10 

■hdik mp nn -o ’kdsk ya 

Zwischen 2 « und D hat vielleicht noch ein Zeichen gestanden. 
Auch könnten die Striche hinter «D Reste eines Buchstabens sein, 
doch notierte ich mir, daß sie sicher nicht zu einem b gehören. Die 
naheliegende Ergänzung zu “?«DD« ist also zweifelhaft. Etwa «DD« 15 
als Kurzform von "J^DD«? — Der zweite Name läßt sich 'in oder 
auch 'in lesen, 'in ist bereits als Name belegt. 'DH kann nicht mit 
dem späteren 'tri Gaööatoq identisch sein, da dieses aus Geöbwpoq, 
Geubäc; entstanden ist. — „Gesegnet sei Abimä(?), Sohn des Harai(?) 
vor Osiris“. 20 

Ah. — Über Stufe 15. Aramäisch. Sayce 11, CIS II, 129. Die 
Inschrift steht an markanter Stelle und ist vorzüglich erhalten, daher 
wurde sie öfter abgezeichnet. Die letzten beiden Kopien, von Maspero 
und Euting, sind im CIS zur Stelle mitgeteilt. Auch sie sind nicht 
genau, auch nicht vollständig, im Übrigen ist die von Maspero besser. 25 
Wichtig für das Verständnis der Inschrift ist, daß ich an einem Außen¬ 
pfeiler des Tempels eine erweiterte Dublette gefunden habe. 

a. — Über der Inschrift stand eine andere, die weggekratzt ist; 
sie war anscheinend griechisch. Mit der ersten Zeile in ß war sie 
jedenfalls nicht identisch. Die Schrift wird nach links hin kleiner, weil30 
die Inschrift da in einen engen Raum hineingerät. — Tafel IX, 34 
(Originalgröße). 

m-i -pa 

nannn 

mo-QKi nn^a mwi 
n:s ins i 

ß. — Am ersten Pfeiler links vom Eingänge über dem rechten 


35 
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Fuße des Königs. Die Inschrift ist sehr fein eingraviert und jetzt nur 
mit Mühe zu lesen. — Tafel IX, 35 (Originilgröße). 

•unb nnx wJr turaa ra mm n -- 1 ? \| ||| — = 2 

'P 

s ijiix n worin nm -pa 

trio-QKi nrnte 'oann fi» 
rufifr iy in« n 

n 3 *l „Meister“, vielleicht schon „Schulmeister“. Das fl bezeichnet 
den Artikel, obgleich diese Schreibung selten ist, vgl. Kordse tu. Epigr. 
10 P- 397 ob. In a hat EüTING XJö 3 “in mit X kopiert, und dieses steht 
sicher in ß. Dennoch glaube ich in a rDöSlfi mit n lesen zu müssen. 
Ich habe die Stelle wiederholt nachgeprüft und immer das Zeichen 
hinter Jö, das in einer Bruchstelle steht und halb zerstört ist, so ge¬ 
sehen, wie ich es gezeichnet habe. Auch MaspeRO’s Kopie zeigt 
1 S ein n. Das Schwanken am Ende eines Wortes zwischen X und H ist 
nicht auffällig. rüÖ 3 *W ist ein Name und sicherlich nicht semitisch. 
Für die Erklärung der Namen in der Inschrift ist das Wort dahinter 
von Wichtigkeit, a hat X'^tPB. In ß ist der Querstrich am Jod nicht 
erhalten, doch nach a leicht zu ergänzen. Ich lese X'ltPB „Pisidier“. 
20 Danach ist wohl auch rüösm kleinasiatisch, und dann löst sich von 
selbst mn als Name des Gottes Tarku ab. Dieser Name erscheint 
hier zum ersten Mal in semitischer Alphabetschrift. In griechisch 
geschriebenen Personennamen finden sich die Schreibungen TapKU, 
TapKO, TpoKO. Die Keilschrifttexte haben zwar vereinzelt Tarqu, doch 
25 in der Regel Tarku . 1 Danach stand der chetitische Laut vielleicht 
dem spirantischen 3 nahe. Der zweite Bestandteil rOö ist wohl auch 
kleinasiatisch, obwohl die Endung sich auch in griechischen und per¬ 
sischen Namen findet. 2 


1 Vgl. P. Kretschmer, Griechische Sprache, p. 362 fr., JENSEN, Hittiter und Ar¬ 
menier, p. 150 ff. 

2 ) Ich habe mir in Berlin einige Originale der kilikischen Münze, deren Legende 
103 -in, 10TW und ähnlich gelesen wird ( Nordsem. Epigr., p. 387 unt.), daraufhin an¬ 
gesehen, ob etwa dastehe. Diese Lesung ist ausgeschlossen; der letzte Buch¬ 

stabe ist sicher ein 1. Aber auch Sin steht nicht da, denn das dritte Zeichen ist 
ein 3 . Herr Dr. Regung machte mich darauf aufmerksam, daß G. F. Hill, Calabgue 
of the Greek Coins in the British Museum. — Lycaonia , Isauria and Cilicia ;London 1900), 
p. LXX 1 X bereits die Lesung 103 in vorzieht — 1 mit Rücksicht auf AdTOtpriS — > 
und diese Lesung wurde ja schon viel früher in Betracht gezogen, vgl. LevY, 
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Da der Name 'DBin in Z. 2 wie rDDBin mit in anfängt, aber 
kein 3 dahinter hat, fragte ich mich, ob nicht beide Namen das ge¬ 
meinsame Element in hätten und dieses der Name des persischen 
Gottes Tir wäre. Nach JüSTl, Iranisches Namenbuch , p. 326 ist ja 
auch in lD'in auf den cilicischen Münzen in als Tir aufzufassen. Auf 5 
eine Anfrage hierüber bei Andreas erhielt ich die Auskunft, daß diese 
Gleichsetzung nicht richtig sei. in in ID'in könne nicht Tir sein, und 
auch in den neuen Namen sei schwerlich Tir enthalten. ANDREAS 
identifiziert 'DBin mit dem lykischen Tpeßriptq und kilikischen T(ep)ßr||Ui? 
bei Kretschmer, a. a. O., p. 323, 325. 10 

In ß steht hinter K'ltPS noch 3331 K Die beiden Wörter fügen 
einen Beinamen hinzu: der (auch) 3331 N (heißt). 3331 K sieht nach 
einem griechischen mit eu beginnenden Namen aus. Ich notierte mir 
zum letzten Buchstaben: „nur als 3 zu sehen, kaum ein D“; der 
Name wäre danach als Eiiy^viov (Acc. > Nomin.) aufzufassen. Sollte 15 
man das letzte Zeichen dennoch zu einem D ergänzen, so erhielte man 
D 331 N, d. h. oder Eüy 4 vi(o)s. Die Bedeutung von n^B ist 

mir unbekannt. Es muß „Begleiter'*, „Diener“ oder, wenn roi „Schul¬ 
meister“ sein sollte, „Schüler“, „Jünger“ bedeuten. Der Name 
wie man mit ziemlicher Sicherheit lesen kann, ist auch kleinasiatisch. 20 
Ich identifiziere ihn mit OüßpapoüacTiq aus Lykaonien und OÜTrpapoücric; 
aus Pisidien, siehe diese und verwandte Formen bei Kretschmer, 

P- 333 . 3 67- 

Nach dem sicheren IHN 1 wird „hierher“, „zum Gotte“ oder ähn¬ 
liches stehen. In a ist H 3 B sicher; der erweiterte Ausdruck in ß muß 25 
sich mit diesem decken. In ß steht n*B^ deutlich da. Das vorletzte 
Zeichen sieht anders aus als die sicheren 3 der Inschrift, muß aber 
nach der Parallele in a so gelesen werden. Vorher hat ß TJi, doch 
ist links wohl ein kleiner Strich verwischt, so daß man IJt zu lesen 
hat. H 3 B und H 3 B 1 ? 1 >* scheinen mir phönizisches +, 3 B und 1 ’ 3 B^ IJt, 30 
hebräisch V 3 B und l' 3 Eb 1)t. wiederzugeben. In ähnlichem Zusammen¬ 
hänge steht l'JB 1 ? INBl nn 3 ö INfet I Clir. 16, 29 (nach Ps. 96, 8). In die 
in der ersten Hälfte des letzten Jahrtausends v. Chr. in Vorderasien 
ausgebildete aramäische Koivtj sind viele kanaanäische Elemente ein- 

PhSuiztsekts Wörterbuch, p. 48. Man darf nur lenn oder 1 D 1 TTI lesen. Die Endung 
in ist jedenfalls sicher (zu Kretschmer, p. 325) und entspricht wohl dem Element 
muva (Kretschmer, p. 332 f.), das auch in 1DJB vorliegt, wenn nicht in beiden 102 
abzusondern ist; siehe auch hier p. 114 zu Bk. 
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gedrungen und sind über die persische, ja griechische Zeit hinaus 
in ihr geblieben, siehe oben p. 82. Das Suffix versuchte der Pisidier 
aramäisch wiederzugeben, es gelang ihm aber schlecht, denn er hätte 
VTOB schreiben müssen. 1 

5 In ß könnte aber auch von vornherein tjf geschrieben sein. Wir 
wissen aus den Papyri von Elephantine, daß schon im 5. Jahrh. v. Chr. 
ursprüngliches 3 als T gesprochen wurde, man aber noch archaisierend 
zur Schreibung t zurückgriff, vgl. hier, p. 79 unten. Diese archai¬ 
sierende Tendenz hat lange angehalten, schließlich auch die gesprochene 
10 Sprache beeinflußt, und bei einigen Wörtern ist t erstarrt. Beispiele 
aus dem Mandäischen siehe bei NöLDEKE, Aland. Grammatik, p. 43 f. 
Hierbei sind aber auch falsche Rückbildungen untergelaufen, wie bei 
Kttt „Blut“, „Palme“. 2 So konnte auch in älterer Zeit einmal, 

namentlich von einem Barbaren, gemeinsemitisches “7 als T geschrieben 
15 werden. 

„Gesegnet sei Meister Tarkhum-näfe?), der Pisidier, <der (auch) 
Eugenin (heißt)>, und <gesegnet sei> Terbemi, sein. . ., und Ubramös, 
die <bis> vor sein (des Osiris) Antlitz gekommen sind“. 

Die erste Zeile in ß ist stark verwischt, und es läßt sich nicht 
20 viel mit ihr anfangen. Sie steht auf einem anderen Block, und es ist 
fraglich, ob sie mit den folgenden Zeilen zusammenhängt; der Duktus 
ist freilich identisch. Hinter 2 am Anfänge sind zwei kleine Horizon¬ 
talen schwach sichtbar, die vielleicht nicht zur Schrift gehören, da sie zu 
nahe an 2 stehen. Es folgt die Zahl 15. Darunter stehen noch einige 
25Charaktere, die auch Zahlzeichen sein können; namentlich das unten 
rechts sieht nach 100 aus. Der Buchstabe nach h könnte zu ö er¬ 
gänzt werden, aber '] l 70 l 7 steht kaum da. «n'O ist sicher, und es könnte 
hier von einem Toten die Rede sein, der nach Abydos gebracht 
wurde; doch scheint KIVÖ mit dem Vorhergehenden zu einem Worte 
30 zu gehören. Dahinter steht nicht «2^>ö, wie man vermuten könnte. 
Ich habe die Gruppe wiederholt auf tP2^>D, d. h. Felix, hin geprüft, 
dieses steht jedoch nicht da, außerdem ist die Schrift für die römische 
Zeit zu alt. Am Ende steht nn« und dahinter wohl ['JIDOjK 1 ?, wenn 
auch der Buchstabe nach D mehr einem 3 als einem 1 ähnlich ist: 

1 Ich habe natürlich nachgeprüft, ob ms einen geographischen Namen ent¬ 
halten könnte, aber nichts passendes gefunden. 

2 Anders Brockelmann, Grundriß I, p. 134. 
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„kam zu Osiris“. Also lauter Unsicherheiten; vielleicht enthält auch 
diese Zeile kleinasiatisches Sprachgut. 

Der Schriftcharakter ist von dem der persischen Zeit nicht wesent¬ 
lich verschieden. Aber 3331 X ist wahrscheinlich griechisch. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß ein Pisidier auch in der Zeit vor Alexan- 5 
der einen griechischen Namen annahm, aber näher liegt dies für die 
hellenistische Periode, daher werden die Graffiti der Diadochenzeit an¬ 
gehören. 

Ai. — Über Stufe 14. Phönizisch. Sayce 10. — Taf. IX, 36 (1 : 3). 

mpteray • i° 

Das n konnte der Schreiber nicht ganz ausführen, da er in eine 
Skulptur hineingeraten war. 

Ak. — Über Stufe 13. Phönizisch. Sayce 9.— Tafel IX, 37 (2 : 3). 

Nrrny 

2 «5 

Von der Vertikale des N an ist eine Verletzung im Steine, in der 
noch zwei Buchstaben gestanden haben können. In derselben Zeile 
stand dann nichts mehr. In dieser Inschrift ist n, auch K ganz sicher, 
siehe weiter unten zu Bn. Der Name ist vielleicht vollständig. Eine 
Bildung ttmay, worin NH die Abkürzung eines Gottesnamens wäre , 20 
ist nicht ausgeschlossen. Der Gottesname wäre dann Tin. Über Tin 
bei den Phöniziern siehe Ephem. I, p. 254. — Mit 3 sollte wohl 
* p beginnen, doch wurde die Inschrift unterbrochen und nichts 
dahinter geschrieben. 

Al. — Dicht neben der Eingangstür. Aramäisch. Sayce 5. CIS 25 
II, 126. — Tafel IX, 38 (i : 3). 

nD« Dip * 12 ]1DBS "[12 

Der zweite Teil der Inschrift wurde bis jetzt übersehen. In der 
Lücke vor Dip steht nichts. Vielleicht war der Rest des zweiten 
Namens nur vorgezeichnet. Die Form des Buchstabens vor '1 ist 30 
unsicher, da eine griechische Inschrift in das Wort hineingeschrieben 
ist, doch ist '1DN sehr wahrscheinlich. Die Schreibung ohne 1 auch 

in Ap, As, Bb. — „Gesegnet sei Pet-Amon. Sohn des.vor 

Osiris“. 

Am.— Ebenda. Aramäisch. Sayce 6. CIS II, 125. Vgl. auch 35 
S. FRAENKEL, Wiener Zeitschr.f. d. Kunde des Morgenlandes IV (1890), 
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p. 340, 10, Cl.-Gan., Recueil VI, p. 398, Rep. 609. — Tafel IX, 39 
(I : 3 )- 

—J2 ia mn 

Der zweite Buchstabe ist eher ein Waw, als, woran man auch 
5 denken könnte, ein Gimel. In 'Tin ist wohl nicht der Name des Gottes 
Horus enthalten, da dieser, soweit ich sehe, als erster Bestandteil 
eines Namens immer in geschrieben ist und wohl Har gesprochen 
wurde, siehe auch SPIEGELBERG in der Festschrift für Nöldeke, p. 1109, 
s. n. 64. 'Tin gehört eher zum nabatäisch-arabischen vnn und verhält 
10 sich zu diesem, wie ' 3 ' 3 n zu 13 ’ 3 n. — * 0333 , wie bisher gelesen wurde, 
ist ausgeschlossen. Die Gruppe hinter dem zweiten 3 gehört 

nicht zu dieser Inschrift. Durch die fremden Züge wurde überhaupt 
das Bild verworren. Vielleicht ist '3873 zu lesen. 

An. — Ebenda. Nichtsemitisch. Die Inschrift wurde früher von 
• 5 Deveria (vgl. CIS I, Taf. XVI, s. 6 ) und Miss Murray (reproduziert 
bei Cl.-Gan-, Recueil VI, p. 398) abgezeichnet. Siehe hier Tafel IX, 40 
11 : 3). Sie verliert sich schließlich in einer kaum sichtbaren Kritzelei. 
Obwohl der erste Buchstabe wie ein ö aussieht, ist die Inschrift doch 
sicherlich nicht semitisch. Eine Dublette steht an der rechten Wand 
20 des Durchgangsraumes unter dem Stier. Früher mitgeteilt von DEVERIA, 
a. a. O., s. 14, siehe hier Tafel IX, 41 (1 : 8). Sie ist sehr scharf 
und durch keine anderen Graffiti gestört. 

Ao. — An der linken Treppen wand über Stufe 18. Phönizisch. 
— Tafel IX, 42 (1 : 2). 

2 S *}tsnT 3 j?. 

Ap. — Ebenda über Stufe 16. Aramäisch. Sayce am Ende 
(„probably demotic“), CIS II, 127, Cl.-Gan., Recueil VI, p. 400. Rep. 
608. — Tafel IX, 43 (1 : 3). 

nnnbi "[in „Gesegnet sei Belhabeh 
3 ° v 1 DXb bei Osiris“. 

Die Inschrift ist nach Deveria’s vorzüglicher Kopie bereits von 
Cl.-Gan. richtig gelesen. In H 3 n ^3 läßt sich mn kaum anders denn 
als Imptv. mit Suffix auffassen, obwohl „Bel gib ihn“ keinen rechten 
Sinn gibt. Man erwartet wenigstens „Bel gib einen Bruder, gab einen 
35 Sohn“ oder ähnliches. 

Aq. — Ebenda. Aramäisch. — Tafel X, 44 (1 : 3). 

"•"{?« 113 „Gesegnet sei . . . .“ 


>8. 7. 11. 
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Die Inschrift stellt in einem Gewirre von Kritzeleien und zwischen 
zwei Bruchstellen. Das Zeichen nach tff kann b, ü, 3 sein. 
hat jedenfalls nicht dagestanden, da die Inschrift aramäisch ist. 

Ar. — Über Stufe 14—15. Aramäisch. Sayce 32, 59, CIS II, 
132. — Tafel X, 45 (1 : 2). 5 

“ DJn "p 3 „Gesegnet sei . . . .“. 

Als Maspero die Inschrift für das Corpus abzeichnete, war sie am 
Anfänge vielleicht noch vollständig. Das letzte Zeichen scheint ein ri 
zu sein, doch sind die dünnen Striche vielleicht zufällig. 

As. — Dicht darunter. Aramäisch. Sayce 32, 59, CIS II, 132.10 
— Tafel X, 46 (1 : 2). 

d*ö “pn „Gesegnet sei. 

nwt mp vor Osiris“. 

Die Lesung des Namens ist unsicher. Nach der geradezu punischen 
Form des 1 in 'ION wäre man geneigt, den Namen pö zu lesen, aber 15 
das letzte Zeichen scheint ein D zu sein. Daß As mit Ar Zusammen¬ 
hänge und am Anfänge nicht “pa, sondern “12 stehe, ist mir nicht 
wahrscheinlich. 

At. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 36, CIS I, 102 a. Vgl. auch 
Altsem. Texte I, p. 36. — Tafel X, 47. Originalgröße. 20 

atjr nsn in: p jms p nosKtys -p« 

mpjmnj? mein tru» pn 

S 

Am meisten umstritten war von dieser vielerörterten Inschrift die 
Lesung des drittletzten Buchstabens in der ersten Zeile. Man las ihn 25 
als "I (Ol „niedergeschlagen“), als y ('DJf „Akko“) und als 1 ('2"1 „hier“). 
Ich gebe den Buchstaben genau wieder. Ein "l ist er auf keinen Fall, 
ausserdem paßt „hier im ägyptischen Heliopolis“ nicht, da die Inschrift 
in Abydos steht. Er kann nur y oder “t sein, obwohl beide Zeichen 
sonst in der Inschrift andere Formen haben. Das y in ist 3° 

rund, und “I hat an den anderen Stellen einen nach unten gehenden 
Schaft. Immerhin ist V wahrscheinlicher als *t. 'Dy kann an sich schon 
schlecht Akko sein, siehe oben, p. 27. Dazu war die Herkunft des 
Mannes aus Tyrus und sein Wohnsitz in Heliopolis; er kann sich also 
nicht als „Einwohner von Akko“ bezeichnen. Es sieht so aus, als ob 35 
' 0 J 7 , oder event. ' 2 T ein Quartier von Heliopolis wäre. Auch von 

Lidxbnrtki» Ephemeria III. g 
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mtSD ist der Sinn noch unsicher. Vielleicht bedeutet es den Zustand 
des freigelassenen, oder nach dem Assyrischen des losgekauften Skla¬ 
ven. Die Freigelassenen standen noch weiter in familiärer Beziehung 
zu ihrem früheren Herrn, daher wird dieser genannt, wie regelmäßig 
Sauf den palmyrenischen Denkmälern. — Unsicher ist, ob vor rnp 3 D 13 
noch ein J? steht. mp 3 ö mit 1 ist sicher; DSp 3 D wie nach SAYCE 
gelesen wurde, ist ausgeschlossen. Sayce wurde zu seiner Lesung 
dadurch veranlaßt, daß die Horizontale des 1 über den Grundstrich 
hinaus bis zum p verlängert ist. Hinter 3 «n ist eine Verletzung im 
io Steine, in der vermutlich noch ein Jod gestanden hat. 

Die vier Buchstaben £3 p« waren wohl zuerst geschrieben. Viel¬ 
leicht stand die Inschrift Au schon da, und der Schreiber war zu nahe 
an diese herangekommen, daher gab er den begonnenen Graffito auf 
und begann ihn darüber noch einmal. Daher tritt auch die zweite 
1 5 Zeile etwas zurück. 

„Ich bin Pa'la-ubast, Sohn des Sedjathon, Sohnes des Gersed, 
der Tyrier, ein Einwohner .... im ägyptischen Heliopolis, in der Frei¬ 
gelassenschaft (?) des Bodmenqart, des Heliopolitaners“. 

Au. — Darunter. Phönizisch. Sayce 37. CIS I 102 b.— Tafel 
20 X, 48. Originalgröße. 

MnmpJD p jrvtyn iß« 

„Ich bin Ba'aljahon, Sohn des Menqarthanni“. Hier ist das 1 in 
mp 3 D besonders deutlich. Man beachte, daß bei Vater und Sohn die 
Namen von demselben Verbum gebildet sind, wie sonst häufig. CI. 
25 Gan.’s Vorschläge zum zweiten Namen ( RccueilW , p. 359 f., Rep. 613) 
haben sich nicht bestätigt. 

Av. — Darunter. Phönizisch. Sayce 38. CIS I, 102 c. — Tafel 
X, 49. Originalgröße. 

b:d tynssnt? tm p po -p« 

3 ° ,,Ich bin Magon, Sohn des Bodo, Diener des Hafasba'al aus 
Memphis“. Zu !V siehe oben U. Es ist unsicher, ob ^ am Ende 
mit dem folgenden Striche verbunden ist, daher ist *)’ 3 D am wahr¬ 
scheinlichsten. 

Aw. — Darunter. Phönizisch. Sayce 39. Diese Inschrift wurde 
35 von Deveria übersehen. — Tafel X, 50. Originalgröße. 

irr» p noan*»? -px 

„Ich bin 'Abdubast, Sohn des Sedjathon“. Es ist vielleicht ein 
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Bruder des in At genannten Pa'la-ubast- Beide Namen sind mit HD2K 
zusammengesetzt. 

Ax. Darunter. Phönizisch. Sayce 40. CIS I, 102 d. — Tafel 
X, 51. Originalgröße. 

Tn ui -jm-Q« s 

Diese Inschrift gehört nicht mit der vorhergehenden zusammen, 
da sie zu weit von ihr entfernt ist. Das 3 , das Sayce vor 3 K hat, 
habe ich nicht gesehen, auch Deveria’s Zeichnung hat es nicht. Der 
Strich oben links an Z * st deutlich zu sehen. Ich habe auch durch 
die Lupe festgestellt, daß er wie in der Zeichnung mit Z verbunden 10 
ist. Auf keinen Fall steht S da, und man kann das Zeichen höchstens 
als t oder als 20 lesen, für die freilich auch die hier stehende Form 
nicht vorkommt. Vielleicht steht der Name JJIä da und ist am An¬ 
fänge 3 K <=-- ’ 3 N. Aber kaum dann )n = Hin. Denn „Ich hier Bo'az, 

3 des Monats Hijar“ hätte kein Phönizier geschrieben. Eine Annahme, 15 
daß der Schreiber ein Aramäer war, der tj?p 3 hieß und „ich“ in seiner 
Sprache H 3 N schrieb, ist in Anbetracht der phönizischen Schrift und 
phönizischen Datierung nicht wahrscheinlich. 

Ay. — Über Stufe 7. Phönizisch. — Tafel X, 52 (1 : 2). 

nfptn p ans 3 « 20 

Zwischen 3 N ist wahrscheinlich ein 3 ausgefallen. Berücksichtigt 
man die Form des 3 in p, so könnte der Buchstabe hinter K auch 
ein 3 sein. Dann wäre das 3 ausgelassen oder 3 N wäre 3 K, siehe auch 
zu Ax. 0^3 ist recht unsicher. — „Ich bin Aris, Sohn des Bsalom“. 

Az. — Über Stufe 6. Phönizisch, sehr lückenhaft. — Tafel XI, 25 
53 ( 2 : 3 )- Vielleicht 

BH« p «PP 13 « 

„Ich bin Bodo, Sohn des Ariä“. 

Ba. — Im Durchgangsraum an der rechten Wand zwischen den 
Beinen des Ramses II, der die Barke zieht. Phönizisch. Die obere 3 ° 
Schicht des Steines ist z. T. abgesprungen, doch schimmern auch an 
der Bruchstelle die Buchstaben durch. Sayce 56. — Tafel X, 54 (1:3). 
p« 3 D[^]« 13 « „Ich bin Esmünadön, 

«mn p Sohn des Trta“. 

Der zweite Name sieht persisch aus. Es ist vielleicht die Ab- 35 
kürzung eines Namens Tlr + t..., vgl. z. B. TeprroüxpnS „vom Stamme 

9 * 
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des Tlr“ bei JUSTI, Iran. Namenbuch, p. 323 b, siehe auch Bc. Es 
könnte aber auch Thrita „der Dritte“ sein; vgl. Justi a.a. O., p. 33 2 
und den römischen Namen Tertius. Daß persische Namen bei den 
Phöniziern möglich sind, beweist der häufige Name 'D“1S. 

Bb. — Ebenda unter der Barke. Aramäisch. Sayce 41, CIS 
II, 128. — Tafel X, 55 (1 : 3). 

fite* “12 m “[“12 


Die Lesung 3311 ist nach dem Schriftbilde wahrscheinlicher als 'an, 
an das man zunächst denkt. Es ist wohl der Name jrHp- 2 -, s0 daß 
10 der Mann ein Araber war. Für diese alte Zeit, etwa das 5. Jahrh. 
v. Chr., ist es nicht nötig, daß bei Triptotis das Waw geschrieben 
wurde, wie dies auch in späterer Zeit vielfach fehlt, siehe hier p. 137. 
Danach ist wohl auch rrON ein arabischer Name, etwa CUbl oder 
Der Qamüs nennt und CukT als Namen. — „Gesegnet sei Haggäg, 
15 Sohn des Ablat, bei Osiris“. 

Bc. — Im „couloir des rois“ an der rechten Wand hinter Seti. 
Phönizisch. Sayce 43. — Tafel XI, $6(1: 3). 

«“132 


Das K ist ganz sicher, ein n ist ausgeschlossen. Es ist vielleicht 
20 Abkürzung eines persischen Namens wie 032 . Die Lesung mit 1 liegt 
bei der Länge des Schaftes näher, aber immerhin ist auch "1 möglich. 
N 133 wäre semitisch und Abkürzung eines Namens “133 + x oder 
würde zum persischen Bagadäta gehören. Das N als Suffix aufzu¬ 
fassen und im Namen eine genaue Entsprechung des safatenischen 
25 man (vgl. Ephem. II, p. 39 unt.) zu sehen, wäre nur zulässig, wenn 
der Name punisch sein soll. 

Bd. — Ebenda, vor Ramses. Phönizisch. Sayce 1, CIS I, 105. 
- Tafel XI, 57 (1 : 3). 

Dp 2 X „Abiqäm. 

30 Siehe oben p. 27. Die Zickzacklinie zwischen 2 und p ist viel 
dünner als die andere Schrift und gehört nicht zum Worte, so daß 
man nicht Dp'n« lesen darf. Diese Schreibung und die Form des Jod 
wäre auch sehr auffallend. 

Be. — Im zweiten Säulensaal links von der Cella des Ptah, an 
35 der im Corpus p. 119 abgebildeten Stelle, siehe oben p. 94, Anm. 1. 
Phönizisch. Sayce 3, CIS I, 110. — Tafel XI, 58 (1 : 3). 

~ mmm xamb 



H3 


Aus den Tempeln von Abydos in Ägypten. 

Das Wort verliert sich schließlich in den anderen Kritzeleien der 
Fläche. 

Bf. — Cella des Amon, rechts an der vorletzten Gruppe neben 
der linken Hand des Königs. Aramäisch. — Tafel XI, 59 (2 :3). 

Es scheint dazustehn: 5 

-12 “I12TD 
ip “12 QIDt? 

'“IDIK D 

Die Erklärung der Inschrift bietet Schwierigkeiten. Die kreuz¬ 
förmigen Zeichen am Ende der ersten und am Anfänge der dritten 10 
Zeile sind vielleicht keine Buchstaben, obwohl man sonst keine Er¬ 
klärung für sie hat. Zu einer anderen Inschrift können sie nicht ge¬ 
hören, da Bf isoliert dasteht. Auch sind es hier schwerlich Zeilen¬ 
füller, für die anderwärts ähnliche Zeichen Vorkommen, vgl. Ephem. II, 
p. 273, Z. 13 ff. — Hinter dem zweiten 12 kann aus Versehen der 15 
Name ausgefallen sein. Die Lesung mp ist nur eine unsichere Kon¬ 
jektur. Selbst wenn man annehmen sollte, daß der durch ^ gehende 
Strich zum oberen Kreuze gehört, wäre doch nach der Form der T 
in diesem Graffito ^ für T auffällig. Auch wäre, wenn am Ende 
'“IDIK D“Tp stehen sollte, am Anfänge 1(')12 zu erwarten. Immerhin 20 
sind die Namen Tims und DIDty sicher, und sie sind interessant genug. 
Der erste Name findet sich sonst nur in Zendschirli, und mot? bietet 
ein Gegenstück zu Semiramis. 

Bg. — Kleine Cella des Osiris, rechts letzte Gruppe unter dem 
rechten Arme des Prinzen. Sayce 44. — Tafel XI, 60 (1 : 3). 25 

-IpBJK 

D’yjtt 

Die Schrift ist phönizisch, der Sinn aus dem Kanaanäischen schwer 
zu erklären. Jtt könnte wiederum 'IS sein, siehe zu Ax, aber das 
Folgende? Der Sinn wird nicht klarer, wenn man npB liest. 30 

Bh. -- Kleine Cella der Isis, rechts zweite Gruppe unter dem 
rechten Arme des Königs. Aramäisch. Sayce 57. — Tafel XI, 61 (1 : 2). 

„Von Jinamjaum“. 

Ein schöner Name: „der Tag (der Geburt) sei günstig“, vgl. 
Eüijpepos, Guttentag und andere. 35 

Bi. — Am ersten Aulienpfeiler rechts vor dem Eingänge, über 
dem tiefen Loche. Aramäisch. — Tafel XI, 62 (1 : 2). 
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•nDBB "ID 'DKJBB “pD 

„Gesegnet sei Ptn-Isi, Sohn des Pet-Osiri". In der Verletzung 
zwischen “p 3 und 'DN 3 DB hat wahrscheinlich nichts gestanden. Die 
Lesung 'DK 3 ÖB, die SPIEGELBERG in der Festschrift für Nöldeke, 
5p. 1104, s. 32 a in CIS II. 155 B, 4 vermutet, ist hier gesichert. Der 
Name bedeutet nach Sp. „der, welchen mir Isis gibt“. Dazu gehört 
auch Pa-ia-ni-E-si-' bei Clay, Business Documents of Murashü Sous, 
p. 60 b. — Die in der Verletzung hinter 13 sichtbaren Striche sind 
genau wiedergegeben; sie gehören wohl zu keinem Buchstaben. Das 
10 Zeichen hinter DB, das halb zerstört ist, ist am ehesten ein D. 

Bk. — Ebenda, links vom rechten Unterschenkel des Königs. 
Aramäisch. — Tafel XI, 63. Originalgröße. 

dd":b “pB „Gesegnet sei Pndzms (Pandemos?) 

■nci« Dip vor Osiris.“ 

15 Ich notierte mir, daß das Zeichen nach 13 B, bezw. "I 3 B am ehesten 
ein Zain und der Winkel links nur eine Kratzlinie sei. Der Name ist 
vielleicht nicht griechisch, etwa TTavbimoi;, sondern kleinasiatisch. Die 
Endung DD könnte mit der in DMD 13 N oben p. 105 identisch, oder das 
D darin durch Gräzisierung hinzugekommen sein. Als kleinasiatische 
20 Namen mit anlautendem p und ausgehendem m seien außer 1 D 3 B lykisch 
Padrdma, Padrmmah, TTiYpapog bei KRETSCHMER, a. a. 0 „ p. 323 an¬ 
geführt, wo noch andere zu finden sind. 

Bl. — Am ersten Pfeiler links vor dem Eingänge unter dem linken 
Fuße des Königs, in einem Gewirre von Strichen. Aramäisch. — 
2 S Tafel XI, 64 (1:2). 

’iD(i)«] Dp]p ri(D)^ra “pn 

Den Namen hinter "J 13 könnte man n^NT 3 lesen, vgl. ^KT 3 CIS 
II, 76. Das D zwischen b und n gehört vielleicht zu einer anderen 
Inschrift. Es scheint, daß zwischendurch ein anderer Graffito mit 
30 dasteht. Doch .ist alles unsicher. Das Ende ist jedenfalls zu mp 
'IDfl)« zu ergänzen. 

Bm. — Im Ramsestempel. Zweiter Pfeilersaal mit acht Pfeilern, 
erste Cella rechts, rechte Wand hinter dem Throne des Harachte. 
Phönizisch. Sayce 50. — Tafel XI, 65 (1 : 3). 

35 «• DDD1BP p -pH 

„Ich bin Sallüm, Sohn des 'Abdsasom.“ 

Eine Dublette dieser Inschrift steht im Vorhof in der Mitte der 
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linken Wand. Als Sayce sie kopierte Cn. 511, war der Anfang noch 
erhalten, während er jetzt weggebrochen ist. — Tafel XI, 65 (1 : 2). 

ß. —]]2 DDDiny p D[to 11« 

Diese Inschrift hatte also noch eine Fortsetzung. 

Bn. — Rechts von dieser Inschrift auf dem nächsten Block. Phö- 5 
nizisch. Sayce 51 bis. — Tafel XI, 67. Originalgröße. 

trijD p NrVDJ? 

Die linke Vertikale des Cheth fällt mit einer langen Ritzlinie im 
Steine zusammen. Dennoch ist der Buchstabe kein He, wie Sayce 
ihn darstellt und man nach Ak vermuten sollte, da keine der Quer-10 
linien nach rechts verbunden ist. Dies habe ich durch die Lupe fest¬ 
gestellt. Der zweite Bestandteil, am ehesten ein Gottesname, ist also 
abgekürzt. Fs war schwerlich “in, da dieser Name schon kurz genug 
ist; eher eine Erweiterung davon, wie B'IDD'in, Harachte, oder auch 
3 Un. Zur Schreibung der Abkürzung vgl. «H in Ak und (statt 15 
tiW) bei den Palmyrenern. Die einfachste Ergänzung von "ßrtys 
wäre aber der Strich ist für 1 zu steil; vielleicht hat er nichts 

zu bedeuten, so daß man zu lesen hat. -- „Ich bin ‘Abd-I.la, 

Sohn des Ba'alsed(?)“ 

Bo. — Etwa 2 m weiter rechts. Phönizisch. Sayce 52. Ich 20 
habe, was erhalten ist, genau nachgezeichnet, aber mit der Kritzelei 
ist nichts anzufangen. — Tafel XI, 68 (1 : 2). 

*jEn""jria"-Kn *pK 

Vielleicht ist der erste Name DXn, vgl. CIS I, 46. 


Die Inschriften von Abydos sind in der Xonisemit. Epigraphik, 25 
namentlich im Glossar, nach dem Corpus und den SAYCEschen Kopien 
verwertet. Damit die dortigen Angaben leichter berichtigt werden 
können, gebe ich hier eine Konkordanz der Zählungen im Corpus, bei 
Sayce und in obiger Mitteilung. Die SAYCEschen Kopien wurden 
von den beiden DerenbüURG herausgegeben und kommentiert und 3° 
tragen danach in der Nordscm. Epigr. die Sigle Der. Diese ist in der 
folgenden Übersicht beibehalten. Das neugewonnene Sprachmaterial 
wird hier nicht besonders zusammengestellt, da es in den Index zu 
diesem Bande eingereiht werden wird. 

CIS I, 99: p. 102, Ab. CIS I, 102 a: p. 109. At. 

„ k>i: p. <?9. P. ,, 102 b: p. 110, Au. 


35 
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CIS 

I, 102 c: p. 110, Av. 

tt 

102 d: p. III, Ax. 

tt 

103 a: p. 98, M. 

ft 

103 b: p. 98, N. 

5 >> 

103 c: p. 98, O. 

tt 

105: p. 112, Bd. 

tt 

106: p. 101, U. 

tt 

107: p. 97, F. 

tt 

108: p. 100, T (?). 

IO „ 

109: p. 101, X. 

Der. 

I: p. I 12, Bd. 

tl 

2: p. IOI, U. 

tt 

3: p. 112, Be. 

tt 

5: p. 107, Al. 

15 „ 

6: p. 107, Am. 

»J 

8 = 23: p. 102, Aa (?). 

tt 

9: p. 107, Ak. 

tt 

io: p. 107, Ai. 

tt 

ii: p. 103, Ah, a . 

20 ,» 

12: p. 102, Ae. 

tt 

13: p. 102, Af. 

tt 

14: p. 103, Ag. 

tt 

15, 16: p. 102, Ad. 

tt 

17: p. 101, Y. 

25 „ 

18: p. 102, Ab. 

tt 

19: p. 101, X. 

11 

20: p. 100, T. 

tt 

21: p. 98, M. 

tt 

22: p. 98, N, 0. 

30 tt 

NJ 

Ckj 

11 

00 

tt 

24: p. 99, Q. 

tt 

25: p. 99, P. 

tt 

26: p. 101, W. 


CIS 1, 

I IO: 

p. 112, Be. 

„ II, 

125 = 

p. 107, Am. 

1 1 

126: 

p. 107, Al. 

tt 

127: 

p. 108, Ap. 

tt 

128: 

p. 112, Bb. 

> » 

129: 

p. 103, Ah, a. 

tt 

130: 

p. 103, Ag. 

tt 

*31 = 

p. 108, Aq (?). 

tt 

132: 

p. 109, Ar, As 


Der. 

27 

P- 

96, 

B. 

tt 

29 

P- 

96, 

C. 

tt 

30 

P- 

97- 

D. 

tt 

3i 

P- 

97, 

F. 

tt 

32 

P- 

109, 

Ar, As. 

tt 

33 

P- 

97, 

G, a. 

tt 

34 

P- 

97, 

G, ß. 

tt 

36 

P- 

109, 

At. 

tt 

37 

P- 

IIO, 

Au. 

tt 

38 

P- 

110, 

Av. 

tt 

39 

P- 

IIO, 

Aw. 

tt 

40 

P- 

III, 

Ax. 

tt 

4i 

P- 

112, 

Bb. 

tt 

43 

P- 

112, 

Bc. 

tt 

44 

P- 

113, 

Bg- 

tt 

50 

P- 

114, 

Bm, a. 

tt 

5i 

P- 

115, 

Bm, ß. 

tt 

Si 

bis: p. 

115, 

Bn. 

tt 

52 

P- 

115, 

Bo. 

tt 

56 

P- 

III, 

Ba. 

tt 

57 

P- 

”3, 

Bh. 

tt 

59 

= 32. 



tt 

60 a: p. 

108, 

Ap. . 
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II. Aus dem Museum in Kairo. 

i. Steininschriften. 

A. — Inventurnummer 31919. Der Katalog vermerkt: „Achat. 
Granit rose. Statue acephale. Personnage vetu ä une longue robe, a 
longue barbe. Haut 0,40.“ Die Herkunft ist nicht bekannt. Auf 
dem Rückenpfeiler der Statuette steht 

Wa. 

Die Bruchstelle reicht bis an das 2, dennoch ist die Aufschrift 
wohl vollständig; höchstens könnte ein b vorher gestanden haben. 

ist assyrisch Bel-sar-usnr. Ähnliche Zusammensetzungen sind 
in 231020 «, 232 D 23 , 23203 t? bereits aramäisch überliefert. Die Inschrift 
stammt nach der Wiedergabe des s durch 0 (siehe Nordsem. Epigr., 10 
p. 392) und der alten Form des K noch aus assyrischer Zeit. Sie ge¬ 
hört zu den ältesten semitischen Alphabetinschriften, die bisher in 
Ägypten gefunden worden sind. 

Vorn auf dem Rocke des Mannes steht die hier wiedergegebene 
Figur. Ich sehe darin das Bild eines künstlichen heiligen Baumes mit 15 
herunterhängenden Bändern oder Troddeln auf einer Basis, die zu¬ 
gleich als Altar dienen konnte. Die Kultständer waren 
vielfach mit Troddeln versehen, vgl. Lajard, Culte de 
Mithra, pl. XVII, 7; XXXIV, 2; XXXV, 6, 9; XXXVII, 

5; XLVI, 19; LIV A, 7, B, 14; LXI, 1 a. In der vorder-20 
asiatischen Glyptik finden wir zahlreiche Darstellungen von 
Männern im Gebete vor solchen Gestellen, in denen man 
sich die Gottheit gegenwärtig dachte. Vor einem solchen 
Gottesträger verrichtete auch Belsarusur seine Gebete und 
lieh ihn an seiner Statue darstellen. Bei den Vorstellungen 25 
der Alten von den Beziehungen zwischen einem Bildwerk und der dar¬ 
gestellten Person muhte das heilige Bild an der Statue von Segen für 
die Person selber sein. 

Doch reichte der abgebildete Gegenstand vielleicht über den Privat¬ 
kult hinaus. Die Assyrer nahmen, wie die Ägypter, Repräsentanten 30 
oder Träger von Gottheiten als Standarten auf ihre Feldzüge mit. 
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Diese Standarten waren gleichfalls mit Troddeln versehen *. Beläarusur 
mochte unter Asarhaddon oder Asurbanipal als Krieger nach Ägypten 
gekommen sein. Er ließ dort eine Statuette von sich hereteilen und das 
Feldzeichen seiner Heeresabteilung, das Abbild eines heiligen Baumes, 
5 darin eingravieren. Der untere Teil der Figur könnte ein Gestell 
zeigen, in dem die Standarte im Lager steckte, oder einen Altar; 
denn vor den Feldzeichen wurde geopfert 1 2 3 . 

Der obere Teil unseres Bildes ist einem Gegenstände auf assy¬ 
rischen Reliefs ähnlich, der als Lanze des Marduk gedeutet wird L 
i°Eine Götteruaffe, bezw. eine Nachbildung wäre als Standarte vorzüg¬ 
lich geeignet. Aber für eine Lanze ist der Schaft auf dem Bilde zu 
kurz; er ist kürzer als der Teil, den man als Lanzenspitze ansehen 
müßte. 

B. — Auf einer kleinen Opfertafel, die von MASPEKO in Memphis 
15 in einem Schacht an der Pyramide des Unas gefunden wurde, steht eine 
phönizische Inschrift, die im Repertoire s. n. 2 mitgeteilt und von 
mir Ephem. I, p. 241 erörtert wurde. Das Aussehen der Inschrift war 
bis jetzt nicht bekannt; die beistehende Abbildung habe ich nach dem 
Original in halber Größe hergestellt. 



20 Die phönizische Inschrift steht einmal links in schöner, deutlicher 
Schrift. Der Wert der Zeichen ist durchweg sicher. J 32 N fDir6. 
Rechts unten steht eine Inschrift, die offenbar eine Wiederholung der 
phönizischen ist, aber in sehr ungeschickter Ausführung. Ihr Zweck 
ist nicht ersichtlich. Der Mann, der sie eingravierte, hatte anscheinend 


1 Siehe die Abbildungen bei Sarre, Klio III (1903I, p. 338fr. und SCHÄFER, 
Klio VI (1906), p. 393 ff. 

2 Siehe SCHÄFER a. a. O., p. 396 f., auch Lay ARD, Ninive um/ seine Überreste. 
fig. 9 °- 

3 Vgl. Karl Frank, Bilder und Symbole (Dissert.), p. 23. 
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gar keine oder nur eine geringe Kenntnis von der phönizischen Schrift. 
Es ist vielleicht ein Werk mutiger Hände. 

Ebenso schwierig ist die obere Inschrift zu erklären. Sie sieht 
wie hieratisch aus, aber Dr. G. Möller, dem ich die Kopie und einen 
Abklatsch sandte, schreibt mir, es sei ihm sehr zweifelhaft, daß sie 5 
ägyptisch sei. Man könne zur Not die Gruppe nach den’, ersten 
Zeic hen rechts als die hieratischen Äquivalente der Hieroglyphen 


P JJ^ “ V '31 und die Gruppe nach dem folgenden Zeichen als die Äqui¬ 
valente von ^ — 2* deuten. Ungezwungen sei dabei nur die Lesung 
P |^. Hiernach scheinen die Werte 33 wirklich dazustehen, daher 10 


von 


deckt sich vielleicht doch die ägyptische Inschrift mit der phönizischen. 
Vielleicht wurde sie von ungeschickter Hand oder einem Manne, der 
in der ägyptischen Schrift nicht Bescheid wußte, etwa einem Phönizier, 
eingraviert. 

Es ist um so mehr zu bedauern, daß die ägyptische Inschrift sich 15 
nicht lesen lasse, als die phönizische verschiedene Deutungen zuläßt. 
Die nächstliegende Auffassung ist: ,,(Gehörig) der Hen, Tochter des 
Abnun“. Aber andererseits könnte nsan eine auf n ausgehende Kurz¬ 
bildung eines mit 313 H zusammengesetzten Namens sein. Es wäre 
dann ein Mannesname und der Name des Vaters würde ohne Ver-2.. 
mittlung von p folgen. — ) 33 « läßt sich, wie ich Ephem. I, p. 241 
bemerkt habe, als 1 }' 3 «. oder mit 0>3 als ] 30 « deuten. 


2. Aramäische Ostraka. 

C. — In den Proceediugs of the Society of Biblical Archaeology 
XXXI (1909), p. 154 f. teilt A. H. Sayce An Aramaic Ostracon front 
Elephantini aus dem Kairiner Museum mit, das er folgendermaßen 25 
liest und übersetzt: 

•h (4) io« p «ill io (3) *)D3 by ntr«*? (2) «aiop 'an ty (i> 

'an by (8) 121 ‘na' (7) 1« 'an 1 ? (6) nb ]na« ps (5) '3 .. b o 1 ? 

os 1 ? (10) nanan (9) 

„I have enquired of Haggai our q-tn-r about the price of the 3° 
myrrh, 3 a(rdebs): thus he has said to me, saying. . . Now I will 
give a portion to Haggai, if there is plenty: speak to Haggai and he 
will give it to you.“ 

Hierin ist so ziemlich jedes Wort falsch gelesen oder übersetzt. 
Ich gebe hier meine Kopie und Umschrift: 


35 
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'in by enthält die Adresse, by gibt einfach die Richtung an im 
Sinne von b, wie auch in anderen aramäischen Schriftstücken ägyp¬ 
tischer Herkunft und im biblischen Aramäisch. Hier steht by bei 
Nennung des Adressaten, wie in Ezra 4, v. 7, 11, 17, 18. — ist 
15 in der Schreibung y'tPK auch sonst als jüdischer Name bekannt, 

vgl. Ephem. II, p. 18 , 9 . — Daß die Juden in Elephantine einen nno 
feierten, ist sehr interessant. Später war der ntlD bei den Juden etwas 
anrüchig (vgl. Levy, Neuhebr. Wtb. III, p. 247), aber in Elephantine 
hatten sie anscheinend gegen ihn ebensowenig Bedenken wie gegen 
20 den KTlJK. Aus dem Ostrakon ist nicht zu ersehen, ob der nHD nur 
gelegentlich einmal gefeiert wurde oder eine feste Institution bildete. 
Die Teilnehmer mußten Beiträge entrichten. Die Fassung des Schrift- 
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Stückes läßt es unklar, ob ]'t?N seinen Beitrag zahlen, oder ob er der 
Kassierer des nno war und die Kasse ausliefern sollte. Unter den 
jüdisch aramäischen Schriftstücken aus Ägypten finden sich mehrere 
Verzeichnisse von Personen, neben denen Summen genannt sind, die 
von ihnen gezahlt wurden oder werden sollten. Es ist möglich, daß 5 
in der einen oder anderen Liste die Zahlungen für einen nno statt¬ 
fanden. — Das 1 von "IDtt in Z. 3 ist auf dem Rande geschrieben. — Die 
Lesung lfVttb ist nicht ganz sicher, wird aber durch Papyrus Sayce- 
Cowley B, Z. 16 nahegelegt, wo, wie ich auf dem Original festgestellt 
habe, UVtt, nicht )JVN zu lesen ist. Es ist hier der Name des Schreibers-1° 
in'K ist eine Kurzform zu einem Kompositum nt? + nom. div., wie 
7 VK Ephem. II, p. 14 1 kann ein Bestandteil des Vollnamens sein, 

wie in EiGiüßaXoq, oder ein hypokoristisches Element, siehe Ephem. II, 
p. io 1 . — ri 33 n 3 N steht auch in dem von Sachau im Florilegium Mel¬ 
chior de Vogiie, p. 539 f. mitgeteilten Papyrus, Z. 5. bty ist ein 13 
Name und findet sich auch in den Papyri Sayce-Cowley B, 18; C 22; 

D 34. Dieser Name bTP macht es wahrscheinlich, daß auch t?JtT 
Ephem. II, 236 a ein Name ist. In Ttlby steht by wohl wieder im 
Sinne von * 7 , btt und Vllby heißt nicht „darüber“, d. h. über das Geld, 
vgl. auch Jerem. 6, 10. TOni'!. Das Suffix der 3. sing. m. beim 
Imperf. sing, schwankt in diesen Texten zwischen n und Vt. Man 
erwartet hier und so wollte der Absender vielleicht auch 

schreiben. 

1. „An Haggai. — Ich sprach 

2. mit Asian wegen des Geldes 25 

3. für die festliche Veranstaltung. So erwiderte er 

4. mir, nämlich dem Itö: 

5. „Ich will es nun geben 

6. I.Iaggai oder 

7. Jigdol.“ Sprich 3 ° 

8. mit ihm, 

9. da wird er es geben 

10. euch.“ 

Die folgenden beiden Ostraka sind noch nicht ediert. 

D. — Inventurnummer 35468 b, vollständig. 35 


1 nana üb könnte man vermuten, ich habe es aber nicht gesehen. 
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1. pp» 'b nenn 

2. nt 32 'bnm i ap 

3 . KTJ7T SD3 


Das in den aramäisch-ägyptischen Texten häufige Verb HPVl steht 
5 auch hier. Die für einige Stellen angenommene Bedeutung „beglau¬ 
bigen“ (vgl. Ephem. II, p. 234) paßt hier nicht, ebensowenig wie für 
Ephem. III, 21 A, b. An diesen Stellen heißt das Wort wohl „fertig 
machen“ oder ähnliches. Diese beiden Ostraka berühren sich auch 
insofern, als sie beide den Ausdruck tO'JJl KD2 (dort A,- a 2 ) enthalten. 
10 Durch die sichere Lesung auf der neuen Scherbe wird auch auf der 
anderen die Lesung festgestellt. Die Bedeutung ist nun wohl sicher 
„kleiner Becher“. — steht irrtümlich für ' t ?r6t2h. — 2133 „in gutem 

Zustande“ oder „in Güte, gütigst“? 

1. „Mache mir fertig Gerste 
15 2. 1 Qab und sende mir in Güte 

3. den kleinen Becher.“ 

E. — Inventurnummer 35468 c. Wiederum eine kleine Namen¬ 
liste; nur ein Bruchstück ist vorhanden. Siehe p. 123 oben. 

"tun ist eine Koseform der Form oder Als Männer- 

2oname findet sich rurt, *un nabatäisch und palmyrenisch, vgl. Nords. 
Epigr., p. 258, 501. Die Lesung des zweiten Namens ist nicht sicher; 
vielleicht in« mit einem Zahlzeichen dahinter, vielleicht auch 'HK. — Der 
Name HO ist vollständig, da Wortbrechungen in den ägyptisch-ara¬ 
mäischen Schriftstücken nicht Vorkommen. Ich sehe in iT2 eine durch 
25 Aphäresis entstandene Kurzform aus iToVö. Dieser Name fand sich 
häufig bei den Juden in Elephantine. Andere Beispiele für derartige 
Bildungen s. Ephem. II, p. 19 unt. <T3 wurde vielleicht iV3 gesprochen. 




Aus dem Museum in Kairo. 


123 



Den Namen 3 H 3 erkläre ich als 3 HM, Er ließe sich auch als Kon¬ 
traktion eines theophoren auf 3iT ausgehenden Namens, z. B. von 27T"Q} 5 
auffassen, aber diese Erklärung liegt weit ferner. Bei den Juden im 
östlichen Deutschland ist jetzt Nehab als Familienname verbreitet; er 
dürfte mit diesem 3 H 1 identisch sein. 

3. P/wnisisc/ie Urvenaufschnf/en. 

Das Museum besitzt eine Reihe Urnen ganz oder in Bruchstücken 
mit phönizischen Aufschriften. Die Geräte haben, soweit sie ganz sind, 10 
eine längliche zylindrische Form und nur ganz unten laufen sie in einen 
kleinen Kegel aus. Oben haben sie zwei kleine Henkel. Sie stammen 
anscheinend alle aus Gräbern und enthielten Gaben für die Toten. 
Merkwürdigerweise tragen sie durchweg phönizische, nicht aramäische 
Aufschriften. Dabei kommen sie aus verschiedenen Nekropolen her. 15 
Die des Kairiner Museums sind in Memphis (Mit-Rahineh) und Theben 
(Qurnah) gefunden, die beiden Scherben, die ich oben, p. 26 ff. mit¬ 
geteilt habe, stammen aus Theben (Drah Abu’l-Negga), und das Ber¬ 
liner Museum soll eine größere Anzahl aus Elephantine besitzen. Viel¬ 
leicht sind sie von auswärts mit den Aufschriften nach Ägypten 20 
gekommen. Urnen ganz ähnlicher Art mit phönizischen Legenden 
wurden in Phönizien und auf Cypern gefunden, vgl. Cl.-Gan., Recueil 
III, p. 73 ff. 

F. - Inventurnummer 27323—3414. Aus Mit-Rahineh. Die 
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Urne ist aus hellerem Ton und weitbäuchiger als die übrigen. Vom 
Inhalte einer harzigen Flüssigkeit sind Tropfen über den Bauch herunter¬ 
gelaufen. Phönizische und demotische Aufschrift, mitgeteilt von SPIEGEL¬ 
BERG im Catalogue general des antiquites egyptiennes du Musee du 



5 Caire. — Die demotischen Denkmäler. — I. Die demotischen Inschriften. 
Leipzig 1904, p. 89. Dort ist eine Kopie EUTlNG’s der phönizischen 
und demotischen Aufschrift, eine Spiegelberg’s der demotischen bei¬ 
gefügt. Meine Nachzeichnung wurde unabhängig von diesen, auf die 
mich erst später Spiegelberg aufmerksam machte, hergestellt. Ich 
10 veröffentliche sie hier, da sie die Züge der phönizischen und, wie ich 
glaube, auch der demotischen Aufschrift genauer wiedergibt (2:3). 

Spiegelberg bemerkt a. a. O.: „Ich erkenne mit Sicherheit nur 
die Gruppe kBm (cuuu) „Garten“. Das Wort ist in den Weinostraka 
des Ramesseums term. techn. für den „Weingarten“. Die aramäische 
15 Inschrift PIUS rty bedeutet nach einer freundlichen Mitteilung von 
J. EüTING „oberhalb Smh“ und könnte die Lage des Weingartens 
angeben.“ 

Spiegelberg schreibt mir, daß er von der demotischen Inschrift 
auch heute nicht mehr verstehe als vor sechs Jahren. Die semitische 
20 Aufschrift enthält sicher ÜDS rbv, ist aber nicht aramäisch, sondern 

18. 7.11. 
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phünizisch. Ich halte HISS für einen Personennamen und fasse im 
Sinne von „für“ auf, also ,,für nDS“. 

G. — Inventurnummer 28940—3413. Ganze Urne länglicher Form. 
Vermerk im handschriftlichen Katalog zu dieser und den folgenden 
Nummern: „Gournah, trouvds dans la cour precedant le tombeau 5 
N” 125 (Nakht)“. Die Aufschrift ist sehr undeutlich; was von ihr zu 
sehen ist, könnte auch aramäisch sein. Mögliche Lesung: 


/> lir 

In den phönizischen Inschriften aus Ägypten findet sich häufig die 
Bezeichnung „x-feld“ und lehnt sich wohl an Ägyptisches an, 10 

vgl. L. Dahinter wohl ")2 oder 32 mit folgendem Namen, vielleicht 
ägyptischen Ursprunges. Doch könnte vorn auch die Partikel V und 
dahinter 21 dastehn. 

H. — 3408. Desgleichen. 



Es ist nur der Anfang einer Inschrift, die nicht zu Ende geführt 
wurde. 

J. — 3419, wohl ebendaher. 


Yi/UV 

bringung“. ff / f 


K. — 3409. Stück einer solchen Urne. 20 

- 

Jl 


Lidibarski, Ephemeris III. 


IO 



I2Ö 


Ephemeris für semitische Epigraphik. 


Die Legende ist vollständig. In der ersten Zeile können Zweifel 
nur in betreff des zweiten Buchstabens bestehen, aber 33 n ist graphisch 
die nächstliegende Lesung. Die zweite Zeile geht durch eine Vertiefung 
im Ton. Die Schrift ist dadurch beeinflußt und undeutlich geworden. 

5113 kann ein Name sein; was 3311 in diesem Zusammenhänge bedeutet, 
ist mir unklar. 

L. — 3410. Desgl. 


-ms p pmay 


\ yy fy* 


IO Mit C3*?N 1t? ist wohl das Grabfeld gemeint. Für Ägypten mit 
dessen weitreichender Vergottung der Toten ist die Bezeichnung gut 
am Platze. Wir sprechen auch von einem Gottesacker, doch auf Grund 
anderer Vorstellungen. Herr Dr. MÖLLER schreibt mir: „Das „Götter- 

hrt ntr, einer häufigen 
Die Über¬ 


feld“ entspricht sicher ägyptischem 
15 Bezeichnung der Nekropole wie auch des Totenreiches. 

Setzung „Feld“ ist allerdings etwas ungenau.“ Vor dem 3 in p steht 
ein Strich, der wohl nichts zu bedeuten hat. Der zweite Name läßt 
sich zu 133 «, zu 133 «, d. h. 133 « vgl. 1313 , oder auch zu p 133 « er¬ 
gänzen; erstere Ergänzung ist am wahrscheinlichsten. - „Götterfeld. 
20 — 'Abd-Hammön, Sohn des Abi-Sed.“ 

M. — 3411. Desgl. 

toopa 


Die Lesung ist sicher, es steht nicht etwa ^«üpD da. Der Name 
^«Dpi konnte zur Erinnerung an eine vollzogene Rache geprägt werden. 
25 Der Stamm Dp3 ist in Personennamen selten verwandt; in den Safa- 
texten findet sich DpJ einigemal als Name. 

N. — 3418, desgleichen, 
unvollständig. 
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O. — 3416. Kleines Bruchstück mit Stempel in punischer Schrift. 
Die Herkunft ließ sich nicht mit Sicherheit feststellen. 


^>C 5 D 


Es ist wohl ein Personenname und bedeutet „taugleich“, vgl. die 
griechischen Namen Apöaepoq, Apoffi?, "Epffris, 'Epaqt?. 5 

4. Papyri. 

Seymour de RICCI gibt bei SAYCE-COWLEY, Aramäic Papyri, 
p. 28 f. Zeichnungen dreier aramäischer Papyrusstücke im Kairiner 
Museum ohne eine Transkription oder Erklärung der Texte. Ich habe 
mir die Originale angesehen und teile hier mit, was ich von der Le¬ 
sung habe feststellen können. 10 

P. — Reste zweier Zeilen vom unteren Ende eines Papyrus. Im 
Jahre 1888 in Abusir bei Saqqära (Memphis) gefunden. Von der 
ersten Zeile sieht man nur die unteren Partien einiger Buchstaben, 
von der zweiten ist 

w «b: tm 15 

erhalten. Das erste tä? reicht bis an den Rand des Stückes, und es ist 
ungewiß, ob das Wort vollständig ist. steht hier wohl in demselben 
Sinne, wie in den Familienpapyri, und es handelt sich um eine Schei¬ 
dungssache. Aus den folgenden Worten geht hervor, und darin liegt 
die Wichtigkeit des kleinen Stückes, daß XBJ ein Personenname ist und 20 
daß man das Wort so auch in Savce-Cowley H, Z. 4 aufzufassen hat. 

Q. — Derselben Herkunft. Das Papyrusstück ist sehr stark zer¬ 
fressen, und nichts Zusammenhängendes ist erhalten. Seymour de 
RlCCi’s Zeichnung ist nicht übermäßig genau, jedoch brauchbar. 

— TW"" 

Jnn^-ß — [7^ - 2 


V« PDS —3 
?2tynn—— 4 

- ■ rux 3«" — jbi] naftan ria - -- 5 
d asrr “iuK” 6 


IO* 
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Fast in allen Zeilen ist mit einem horizontalen Striche da¬ 

hinter zu sehen. Bei der Lückenhaftigkeit des Stückes ist nicht zu 
entscheiden, ob oder zu lesen ist. Das Ganze sieht nach 

Versen aus. In Z. 2 steht nach B vielleicht p oder auch zwei Buch- 
S staben, von denen der zweite 3 oder 1 ist; am Ende ^ 3 , "13 oder 
auch ] 13 . — Am Anfang von Z. 5 steht vielleicht HB. Weiterhin 
ist 3 B graphisch wahrscheinlicher als 3 fl, dahinter anscheinend kein 
Alphabetbuchstabe, sondern ein Zeichen 0 . Ist es io? — SN" „er 
wünscht“; die Lesung 3 B", woraufhin ich die Stelle geprüft habe, ist 
io ausgeschlossen. In Z. 6 scheint N 313 K oder "J 313 K zu stehen. Der 
Inhalt des Papyrus konnte sich also auf einen Jahutempel in Elephan- 
tine oder sonstwo beziehen. 

R. — Bruchstück eines Papyrus, das vor einigen Jahren von 
SPIEGELBERG zusammen mit demotischen Papyri in Saqqära in der 
iS Nähe des Grabes des Ptah-hotep gefunden wurde. Verzeichnis über 
Lieferungen von Hin einer im erhaltenen Teile nicht genannten Flüssig¬ 
keit durch DNBR an verschiedene Personen. 

"inn t b[v i 

•narr t by -mok* 6 p 2 
20 12*1 t by 22 —12^ p 11 3 

12:1 t [ty] p 11 4 

"i2n *i[' ty] —22b p s 

Den Namen 3331 fasse ich als Dan(nu)-Bir „(der Gott) Bir ist 
mächtig“ auf. Mit dannu und folgendem Gottesnamen zusammen- 
25 gesetzte Namen sind im Assyrisch-Babylonischen häufig. Zu Bir s. 
oben, p. 7 und jetzt Zimmern’s Artikel Benhadad im Hilprecht Anni- 
versary Volume (Leipzig 1909), p. 299-303. ZIMMERN, den ich um 
seine Meinung über den Namen fragte, schreibt mir, daß er keine 
passendere Deutung kenne, und verweist mich auf den „bei TALLQUIST, 
30 Neulab. Namenbuch aufgeführten Namen Dannu-Addu, das ja even¬ 
tuell auch geradezu Dannu-Bir zu lesen ist“. — Ich habe auch an 
ein persisches Daena-bara „Glauben bringend“ gedacht, aber dieses 
wäre wohl 333 '"! geschrieben, außerdem reicht der Papyrus in die 
assyrische Zeit hinauf. — Hinter X in Z. 2 sind zwei kleine Striche sicht- 
35 bar, die jedenfalls zu einem 3 zu ergänzen sind. Der Name ist also 
3 XN 3 N 3 J? = Sin-ab-usur, „Sin, schütze den Vater“. Die Schreibung 3 t? 
(siehe oben p. 117) und die alte Form des t? weisen auf die assyrische 
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Zeit hin. — In Z. 3 sind hinter 123 Reste zweier Buchstaben sichtbar 
und zwischen diesen und 13 scheinen noch zwei Zeichen gestanden zu 
haben. — Der Name in Z. 4 ist kaum zu 133 K 11 zu ergänzen, denn 
es ist unwahrscheinlich, daß usur in demselben Text einmal ISN, das 
andere Mal IS geschrieben worden sei. Die beiden ersten Bestand- 5 
teile des Namens sind jedenfalls zer-ab{i) „der Same (den Samen) des 
(meines) Vaters“. — " * * 33 in Z. 5 enthält vielleicht einen mit känu 
zusammengesetzten Namen. 

1. „.durch Dan(nu)-Bir. 

2. [2?] Hin für Sin-ab-us[ur] durch Dan(nu)-Bir. 10 

3. 2 Hin für Nabu- .... durch Dan(nu)-Bir. 

4. 2 Hin für Zer-ab- . . durch Dan(nu)-Bir. 

5. [2?] Hin für Kn .... durch Dan(nu)-Bir.“ 


Ich habe selbstverständlich die Gelegenheit benutzt, mir die Ori¬ 
ginale der von COWLEY bearbeiteten Papyri anzusehen. Die Schrift 15 
ist so deutlich und so vorzüglich erhalten, daß man auf den Tafeln 
in SAYCE-CoWLEY’s Publikation, obwohl es nur Autotypien sind, alles 
ziemlich genau so sehen kann, wie auf den Papyri selber. Zu den 
bisher festgestellten Lesungen ist daher nur wenig nachzutragen. 

In Papyrus B, Z. 16 ist der Name 1 JVN, nicht jJVK zu lesen, siehe 20 
oben, p. 121. — In Z. 21 ist IDJIDIIN 13 KtSf’IN sicher. — Die Frage, 
ob in E, Z. 4 r6sN oder n^> 3 N zu lesen sei, ließe sich entscheiden, 
wenn eine kleine Falte an dieser Stelle des Papyrus beseitigt würde. 
Ich konnte es nicht tun, da der Papyrus zwischen Glasplatten ein¬ 
geklebt ist. Vorderhand ist n^3K ebenso zulässig, wie ri^BN. — In 25 
Z. 17 ist 1 13 H'Dn» sicher. Das ' dürfte, wie ich bereits vermutet 
habe (s. oben p. 80, Z. 5), eine Abkürzung von iT 3 T sein. Ebenda 
Z. 18 1. niDiriD 13 niDine. Der Name dürfte identisch sein mit 
Mitrsari „Mithra als Haupt habend (anerkennend)“ bei JuSTl, Iran. 
Namenbuch, p. 216 b. — In F, Z. 13 1. den Namen ^H3D1J?. 30 

In G, Z 6 l. m '3 irnoBD [ini 3 ] •b nbjun und in Z. 7 b rbym 
HT3. Diese Lesung ist für das Verständnis des Papyrus von größter 
Bedeutung. Nicht nur wird die Sprache stilistisch klarer, sondern es 
kommen ganz andere rechtliche Verhältnisse heraus. An allen Stellen 
im Papyrus steht r 6 y 3 n in der 3. sing. fern. In Z. 4—5 ist der Mohär 35 
genannt, den Ashör dem Vater der Mibtahijah gab. Daher heißt es: 
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„es ist bei dir eingegangen, und dein Herz war damit zufrieden“. 
Dann nennt er das Geld und die Güter, die von der Frau in sein 
Haus gebracht wurden. Daß sie viel mehr brachte, als er ihrem Vater 
gab, ist begreiflich, da sie keine Jungfrau, sondern verwitwet oder ge- 
S schieden war und er ein königliches Amt inne hatte. Die Addierung 
in Z. 13h umfaßt auch nur ihr Geld und den Wert ihrer Güter. 
Denn wie ich bereits früher bemerkt habe (s. oben, p. 80, Z. 27 f.), 
hat in Z. 14 ursprünglich | bpW gestanden, und diese Summe ergibt 
sich tatsächlich bei der Addition: 


IO 

Z. 6 

1 Karas 2 Seqel 



Z. 8 

8 „ 



Z. io 

8 „ 



Z. 11 

7 >. 



Z. i 2 

1 „ 

2 R 

*5 


1 ,, 

2 R 


z. 13: 

3 

2 R 



3 Kara§ 30 Seqel 

6 R. 


30 Seqel bilden 3 

Karas, 6 R (nach 

den Ausführung 


20 p. 75) 1 Seqel + 1 R (= 20 challur). Es ergibt sich also als Summe 
6 Karas, 1 Seqel, 20 challur, was genau der ursprünglich in Z. 14 
geschriebenen Summe entspricht. Die Angabe | wurde zu 

II III (oder | III) korrigiert, als die in Z. 15f. aufgezählten 
Gegenstände, die ursprünglich ausgelassen waren, noch hinzugefügt 
25 wurden. Da diese Güter dem Manne gebracht wurden, sagt er: „es 
ist bei mir eingegangen, und mein Herz war damit zufrieden.“ Dem¬ 
entsprechend sind auch die Bestimmungen Z. 22—29 anders aufzu¬ 
fassen: Sollte morgen oder an einem andern Tage Miphtahijah vor 
der Gemeinde auftreten und erklären: „Ich habe eine Abneigung 
30 gegen meinen Mann Ashor gefaßt“, so falle das Abneigungs- (Schei- 
dungs)geld auf ihr Haupt. Sie setze sich an die Wage und wäge 
dem Ashor 6 Seqel 2 R ab, doch darf sie alles, was sie in ihrer Hand 
hineingebracht hat, wieder herausnehmen, Zwiebel 1 wie Zwirn, und 
gehen, wohin es ihr beliebt, ohne Gericht, ohne Gerede. — Sollte 


1 Das Original enthält eine alliterierende Wendung, in der das erste Glied 
vermutlich „Rettig“ bedeutet, siehe oben, p. 79, Z. 12. 
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morgen oder an einem anderen Tage Ashor vor der Gemeinde auf- 
treten und erklären: ,,Ich habe eine Abneigung gegen meine Gattin 
Miphtahijah gefallt“, so soll sein (für sie gezahlter) Mohär verloren 
gehen, alles, was sie in ihrer Hand hineingebracht hat, darf sie wieder 
herausnehmen, Zwiebel wie Zwirn, an einem Tage in einer Hand, und 5 
gehen, wohin es ihr beliebt, ohne Gericht, ohne Gerede“ — Der Ge¬ 
brauch der Verba “jyn und pS 3 H geht von der Tatsache aus, dali die 
Frau mit der Heirat in das Haus des Gatten zieht. Was sie mit¬ 
bringt, das bringt sie hinein, was sie mit sich nimmt, das führt sie 
aus. Die Partei, die die Scheidung beantragt, hat eine Geldsumme 10 
zu zahlen, bezw. auf eine bereits gezahlte zu verzichten, die Frau hat 
hierin mehr zu leisten, als der Mann, aber die Güter, die sie mit¬ 
gebracht hat, bleiben ihr. Im vorliegenden Falle ist diese Bestimmung 
um so erklärlicher, als M. schon früher verheiratet war und die auf¬ 
gezählten Gegenstände vielleicht von ihrem ersten Manne übernommen 15 
hatte. 

Ich hatte diese Ausführungen bereits niedergeschrieben und sah 
mich nach entsprechenden Bestimmungen in anderen Rechtsurkunden 
um, als ich auf den Artikel von L. Freund in WZKM XXI (1907), 
p. 169—177 stieb. Hier findet sich bereits eine richtige Auffassung 20 
der Zeilen 22 — 29. Auch bringt Fr. verschiedene Belege dafür, dali 
bei einer Scheidung das von der Frau mitgebrachte Gut ihr verbleibt. 

Zu einem richtigen Verständnis von Z. 6f. konnte Fr. bei der bis¬ 
herigen Lesung nicht gelangen. 

In der Aufzählung der Gegenstände Z. 12 ff. lese ich einiges 25 
anders, doch ist auch bei den neuen Lesungen der Sinn nicht besser 
zu bestimmen. In Z. 12 steht anscheinend ^Dfi, schwerlich 'non. In 
Z. 15b vielleicht [| ||| pan apn. In Z. 16 lies || p*?D ’T. — In 

Z. 32 steht sicherlich nicht HiinN. Es ist mntt zu lesen, wie ich 
schon früher angenommen habe (oben p. 80, 1 . 30). In Z. 36 An- 30 
fang steht *?ap7, nicht ^3p: „mit Rücksicht auf ein anderes Schrift¬ 
stück.“ In J, Z. 5 ist die Lesung blSH, die ich vermutet habe (statt 
^JBn), richtig. — In Z. 12 lies nrUKl pa BBOl. Die Lesung ]33 ist 
ganz sicher, obwohl in Z. 9 pai steht. In K, Z. 13 ist 1^1 sicher. 

Im Papyrus CIS II. 1 5 1 3 steht ' BV3 nicht ’SKB 1 ?, wie im 35 

Corpus. Danach ist wohl auch in Papyrus Sayce-Cowley H, Z. 1 
zu lesen. Dies entspricht auch der Schreibung iiacuijij, riAutm 
im Koptischen, TTauvi im Griechischen, vgl. Spiegelberg, Festschrift 
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für Nöldeke, p. iiio, Griffith, Demotic Papyri in the John Rylands 
Library III, p. 186. 



III. Palmyrenische Inschriften. 

A. GRABRELIEFS. 

1. Aus dem Museum in Konstantinopel. 

Die Büsten werden hier in der Reihenfolge mitgeteilt, wie sie im 
Museum aufgestellt sind. Einige Steine tragen keine Numerierung. 

5 A. — OM 322. Büste eines bartlosen jungen Mannes. Er hält 
in der Linken einen Zweig. Rechts steht: 



D[b 

rfaro 

„Bild 

des Wahballät, 



'Di m 

Sohnes des Rammai, 


IO 

^NST "13 

Sohnes des Refael.“ 



Zu 'DT im Palmyrenischen s. Ephem. I, p. 81 ob. Es gehört zu 
einem Namen wie ^KDT, der freilich bis jetzt nur nabatäisch belegt ist. 
Auch bei den Juden war 'DT als Name häufig, der nicht notwendig, 
wie gewöhnlich angenommen wird, aus 'DK '*1 gebildet ist. 

‘5 B. — OM 267. Büste eines Mannes mit kurzem Bart. Mit der 
Linken hält er den Zipfel des Gewandes. Links steht: 


in™ 

' 3*13 -Q Sohn des Brikhi, 

wehe!“ 4 

20 Von dieser Inschrift teilte CHABOT, Notes d' epigraphie et d'archeo- 
logie orientale, Tafel zu S. 156, s. n. 59 eine schlechte Zeichnung 
BERTONE’s mit, und Cl.-Gan. hat sie im Ganzen richtig ergänzt: 
Recueil V, p. 42, vgl. auch Rep. 273. 
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C. — Mannlicher Kopf mit kurzem Bart. Der untere Teil des 
Reliefs von der Mitte des Halses ab ist weggebrochen. Rechts steht: 


Krisen 

K33TD *13 




s 


D. — OM 255. Büste eines Mannes mit kurzem Bart. Er hält 
mit der Linken den Zipfel des Gewandes. Rechts steht: 


^3n 

KT3? *13 

*6kid 


„Wehe! Simon, 

Sohn des Zbidä, 
der Patron (Fremder ?).“ 



IO 


ist neu. Es ist von demselben Stamme gebildet, zu dem 
der verbreitete Name gehört. Auch kommt als Name 

vor, siehe Lisän XIV, p. 245 unt., und minäisch in El-‘ 01 a, vgl. 

Mordtmann, Beiträge cur minäischen Epigraphik, p. 59 s. n°. XLVIIf. 
und HOMMEL, Aufsätze und Abhandlungen I, p. 35. Über die Vokali- 15 
sation von gibt der Name MaueXotc; in Wadd. 2055 aus Umm-er- 

Rummän (Zoeöaöoq MaueXou) und Musee Beige V (1901), p. 280, 
s. n° 45 aus üoms (IaKep&u>g MaueXa) Auskunft. Es scheint danach 
Jiy« „Zufluchtsstätte“ mit dem aramäischen Artikel zu sein. Dieser 
Artikel läßt vermuten, daß das Wort auch bei Personen zunächst als 20 
Appellativ gebraucht und daraus über einen Beinamen zum Rufnamen 
wurde. Nach einem anderen Texte scheint es sogar, daß K 7 N 1 D noch 
in dieser palmvrenischen Inschrift appellativische Bedeutung hat. In 
der Littmann’schen Inschrift Ephem. I. 345 wird ein pyct? 13 XTZt als 
1 'J „Patron“ eines Nabatäers genannt. Da Enkel und Großvater ge- 25 
wohnlich denselben Namen führen % könnte der in der neuen Inschrift 
genannte RT 3 I 13 |iyot? ein Sohn des dortigen R 1 ' 3 t sein. Wie der 


* Natürlich mit Einschränkungen, vgi, XorJsem. Epigr ., p. 134. 
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Vater, so gewährte vielleicht auch der Sohn den nach Palmyra kom¬ 
menden Arabern seinen Schutz und wurde von ihnen ehrenhalber 
,,Zuflucht“, palmyrenisch geformt genannt. Ja, 

könnte auch, obwohl mit weniger Wahrscheinlichkeit, Beiname des 
S Zbidä sein und somit dieselbe Person bezeichnen, wie dort T2. Doch 
ist zu bedenken, daß die Namen pJW und tn'2T beide in Palmyra 
häufig waren und nicht notwendig ein Zusammenhang zwischen den 
beiden Personen besteht. 

E. — OM 323. Büste eines jungen Mannes mit kurzem Bart. 
toEr hält in der Linken den Pergament- oder Papyrusstreifen. Rechts 

steht: 

“12 ,,Jamle, Sohn des 

"13 TH“' Jarhai, Sohnes 
des Jamle, 

^3n wehe!“ 

In Nordsem. Epigr., p. 502a habe ich die Vermutung ausgesprochen, 
daß eine Kurzform von Jam(b)lichos sei. Durch eine jüngst 

mitgeteilte palmyrenische Inschrift 1 wird diese Erklärung gestützt. 
Dort erscheint als Enkel eines 12^D\ Da ein Knabe gewöhnlich 
20 nach dem Großvater benannt wurde (siehe zu D), wird mit dem 
Vollnamen 12^D’ geheißen haben. 

F. — OM 324. Büste derselben Form. Der Mann hält mit der 
Linken den Zipfel des Gewandes. Rechts steht: 

UypO „Muqimu, 

25 ^222 12 Sohn des Nurbel, 

ID'pD "12 Sohnes des Muqimu“. ) _ -j 

G. — OM 325. Doppelbüste. Rechts die eines Mannes mit 
kurzem Bart. Die Linke hält den Griff eines Schwertes, die Rechte 
eine Peitsche. Das Gewand ist verziert und wird auf der rechten 

30 Schulter durch eine Spange zusammengehalten. Links steht die Büste 
eines bartlosen jungen Mannes, dessen Linke den Zipfel des Gewandes 
hält. Dazwischen steht: 

2 Ronzevalle in Melange s de la Faculle Orientale de Beyrouth IV (1910), p. 149, 
s. n. 7. 
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0. tejrr 

„Idi'bcl, 


12 

Sohn des 


nnjraf 

Zabd athe. 

'Jf4^k'äk\ 

ß. nnjrar 

Zabd'athe, 


tejrr 12 

Sohn des Idl'bel, 


^ 2 n 

wehe!“ 

■ 


Die Dargestellten sind Vater und Sohn. 

H. — Figuren zweier Knaben bis zum Nabel reichend. Der 
Knabe links halt in der rechten Hand ein Gefäß, in der linken eine kleine 
Mappe und Schreibzeug. Der Knabe rechts hält mit der Rechten den xo 
Überwurf, in der Linken gleichfalls Mappe und Schreibzeug. Die 
Figuren stehen auf einer Basis, in der vorn eine längliche Tafel mit 
Schwalbenschwänzen herausgearbeitet ist. 
a. Zwischen den Köpfen: 



ß. Auf der Tafel an der Basis: 

12 ttfcy 'Jn vm id^q ^>2n 20 

..Wehe! Mäliku und Jarhai, die Söhne des Jamliku, Sohnes des 

Wahballät, wehe!“ 

J. — OM 242. Doppelbüste. Links eine Frau, die mit der 
Linken den Schleier hält, rechts ein Mann, dessen Kopf bis zum Kinn 25 
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weggebrochen ist. Hinter dem Kopfe des Mannes war die Drapierung 
der üblichen Form. Zwischen dieser und der Frau steht: 

•=3 

S Vor der XX der zweiten Zeile hat wahrscheinlich nichts mehr 
gestanden, so daß die Jahreszahl 530, d. h. 218—219 n. Chr. ist. 
Unter den Büsten steht: 



ß. ma «Ja« a. «twi *n [p'jn 
\per ppo» «sin jrn na 

10 „Abinä, Tochter „Hairän, Sohn des Teime, 

des Simon S-q-n“. Sohnes des Hairän Thöfä“. 

Der Name KSin ist wohl eine Abkürzung von GeöqptXog, vielleicht 
Theufä gesprochen, wie ©eubä? aus ©eobuupog. — NJ 3 N ist schwerlich 
„Stein“. pK findet sich zwar auch im Westaramäischen, aber man 
15 würde den Status absolutus erwarten. Nach den Frauennamen b’ipit, 
^np«, ^BpK, J#pi$ konnte auch DVl’DN als Frauenname existieren 
und davon eine Kurzform lOSK gebildet sein. Bei der häufigen 
Wiedergabe von eu durch 3 N kommen aber auch die griechischen 
Namen Euvor), Eüvoia oder die Abkürzung eines Namens wie Eüveiicn 
2° in Betracht. 

Nach jlJJDty liegt es nahe, den folgenden Namen )öt V zu lesen 
und als Abkürzung von Jiyat? zu deuten, zumal diese Kurzform auch 
bei den Juden häufig ist. Aber die Lesung ptP ist sicher. Es ist 
»gering“ oder vom Stamme Jpü abzuleiten, der verschiedene 
25 Namen geliefert hat. 

K. — Doppelbüste. Links ein bartloser junger Mann, in der 
Linken einen Zweig haltend; rechts eine Frau mit Diadem. Hinter 
dem Kopfe des jungen Mannes ist eine Draperie. 
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a. Links vom Kopfe der Frau: 

'DflJ „Gathmä(i), 

Tochter 
des Man“. 

'»m ist etwa ^oLia. „Hocker(in)“ wird Jacut II, p. 668 5 

ob. als Männername, IßN hl AGAR, Isabeh (Kairo, 1907) VIII, p. 37, 
s. n. 214; p, 51, s. n. 291 als Frauenname angeführt. Bemerkenswert 
ist ]JJD = ohne Waw. Diese Schreibung findet sich auch sonst 
bei arabischen Namen in palmyrenischen Inschriften, z. B. bei und 
12t weiter unten p. 139, P, bei Ronzevalle a. a. O., p. 163, >° 
s. 22, n'tSD, MöcpXeog, Ephem. I, 200 \ Auch im Syrischen be¬ 
gegnen wir dieser Schreibung, obwohl die Endung t vielfach erhalten 
ist, so in älterer Zeit beim Namen ^.to auf den edessenischen Münzen 
und in den Inschriften bei Pognon, Inscriptions semitqucs, p. 2 3 ff. 

ß. Links vom Kopfe des jungen Mannes: 15 

]J?Ö „Man, 

"Q Sohn 

'Dnil der Gathmä(i), 
rfQ der Tochter 
des Ma'n, 
wehe!“ 

Der junge Mann heißt hier wie der Großvater mütterlicherseits. 
Da auch sein Vater nicht genannt ist, ist vielleicht anzunehmen, daß 
er unehelich war. 

L. — OM 3io(?). Büste einer Frau mit Diadem und Ohrringen. 25 
Sie hält mit der Rechten den Izär, mit der Linken einen Zipfel des 
Gewandes: 

1 Vßl. auch den Schech Mufleh bei Curtiss, Ursemitische Religion , p. 201, 
Anm, i, passim. 
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a. Rechts vom Kopfe: 


flÖpK 

„Aqmath, 


mn 

Tochter des 

.HP 

nnjro? 

Zabd'athe, 


bin 

wehe!“ 



ß. Links vom Kopfe: 

tainr „Zabdiböl, 

»TI 3 ihr Sohn, 4 

nb ms? ließ es ihr machen“. 

10 Diese Aqmath ist wohl eine Verwandte, vielleicht eine Tante der 
Aqmath, Tochter des 'Athenathan, Sohnes des Zabdathe, Ephem. 
I, 76, 6. 

M. — OM 253. Büste einer Frau mit Stirnband. Sie hält mit 
der Rechten den Zipfel des Obergewandes; die Linke ist an das Kinn 
iS gelehnt. Links vom Kopfe: 

JTQ ’fflö „Märthi, Tochter 
^nn TH' des Jarhai, wehe!“ k^f \( 

Die Aussprache von Tlö ist durch MapSeiv (Acc.) Vog 13 ge¬ 
geben. 

20 N. — OM 179. Frau in ganzer Figur, stehend, in der Rechten 
eine Traube, in der Linken einen Vogel haltend. Rechts fpl A li A 
vom Kopfe steht BAAA6IC. Der Stein ist bereits von ^ 

A. H. MordTMANN in seinem französischen Kataloge 'S’v ^ * 

beschrieben (mir jetzt nicht zugänglich), doch schreibt er dort, wohl 
25 unter Einfluß der griechischen Aussprache Ouabbeiq. Der Name Babbei? 
ist jedenfalls eine Kurzform, doch ist bis jetzt im Palmyrenischen ein 
passender weiblicher Vollname nur in ^13 vorhanden. Der Vogel, 
anscheinend eine Taube, und die Traube sind wohl als Gaben an eine 
Gottheit gedacht. Diese Darstellung findet sich in Palmyra auch sonst 
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s. weiter unten R, b und Chabot, Notes d'epigraphic et darcheologie 
orientale, p. 21 (Tafel, n. 2); die Traube allein auf dem Relief aus 
Petersburg, ZDMG XXVIII (1874), Tafel zu p. 73*. 

O. — OM 243. Frau mit Stirnband. Sie hält in der Linken 
das Spinngerät. Rechts vom Kopfe steht: S 


«Op« 

ma 
na ':nö 
^>an ]ttt 


„Akme, 

Tochter des 
Mattnai, Sohnes 
des Hairän, wehe!“ 



F- — OM 317. Frauenbüste; rechts ein Knabe in ganzer Figur, 10 
der Kopf ist abgebrochen. 

a. Links vom Kopfe der Frau steht: 



ma Tochter 
TO« des Asad, 

^an wehe!“ ^3 

ß. Zwischen den beiden Köpfen: 

ää Sohn i ii i| 

131 des Zabad, 
nna ihr Sohn“. 


Nach der Inschrift nt?« tVO niabt? bei Ronzevalle, a. a. O , 
p. 163, s. n° 22 ist Z. 1 in a wohl auch zu zu ergänzen. Die 

Frau ist hier zusammen mit ihrem Sohne, dort mit einem anderen An¬ 
gehörigen dargestellt. Die Inschrift bei RONZEVALLE gehört 25 

wohl zu einer anderen Figur, s. auch weiter unten zu R. 


2. Beim Arzte Dr. Hordiceanu in der Geraden Straße in Damaskus 2 . 

Q. — Frauenbüste. Die Rechte hält den Überwurf, die Linke 
ruht auf der Rrust. Rechts steht: 


1 Nach Mordtmann, ZDMG XXXV (188D, p. 441 Anm. soll hier keine Traube, 
sondern ein Bananenbüschel dargesteilt sein; ich kann dem nicht beipflichten. 

* Diese und andere Denkmäler in Damaskus wurden mir durch die Umsicht 
und die freundlichen Bemühungen des Rev. J. E. Hanauer rugänglich. 
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njrT 
Mjr© ma 
tan 


„Idi'at, 



Tochter des Saij'änä, 
wehe!“ 



ny'T. Für einen Vollnamen im Sinne von 'ETtKXnpn, Clara er- 
5 wartet man NJf'T, doch könnte freilich in njt'T 1 eine ältere Form des 
St. abs. erstarrt sein, siehe auch Ephem. II, p. 316. Andererseits Iälit 
sich fiJt'T als Abkürzung eines theophoren Kompositums wie 'nbaVIJJ’T 
nach bny'T auffassen: „Bel, Belti wurde erkannt“ (konjugiertes p'il) in 
der Gnadenbezeugung bei der Geburt. — NiJt'D ist wohl nicht nur eine 
10 defektive Schreibung des häufigeren NilJTD, sondern eine andere Form. 
R. — Doppelfigur. Links ein bartloser Jüngling, die Rechte ragt 
aus dem Überwurf heraus, die Linke hält eine Schreibtafel in der Form 
j^. Der dreieckige Ansatz oben ist durchlocht. Es sollte wohl eine 
Schnur durchgezogen werden, um ein Aufhängen zu ermöglichen. Der 
’S untere Teil der Tafel steckt in der Hand. Auf der Tafel steht in 
vertikaler Richtung: 



Aus der Inschrift geht nicht hervor, in welcher Beziehung der 
Hausherr zum jungen 'MH stand. Ein einfacher Diener war TtT kaum. 
Sollte NH'aiD hier etwa „Hausmeister“ bedeuten? Die abgekürzte 
Schreibung NJVanD fällt bei der erstarrten Verbindung nicht auf. 
2sAndere Beispiele für diese Schreibung in alten Texten s. Nords. Epigr., 
p. 316, s. v. NID. Dagegen findet sie sich nicht in der von RONZE- 
VALLE, a. a. O., p. 163, s. n. 22 mitgeteilten Inschrift. RONZEVALLE 
liest sie nip’b mmD isy lyw na wmb und bemerkt: „L’unique in- 
teret de cette inscription — mais il est considerable — reside dans 
30 le dernier n. pr. C’est incontestablement un theophore semblable ä 
ceux, dejä nombreux, dont le second element est reduit ä Ni ou Hl, 
abreviation de 'Hi ou de ]Hi etc. etc.“ Keineswegs. Es ist nyanii zu 

so. 7. II. 
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lesen und die Inschrift zu übersetzen: „LiSamä, Sohn des Sa'd. (Das 
Bild) hat machen lassen sein Erzieher zu seiner Ehrung.“ Sollte das 
Bild eine ältere Person zeigen, so könnte niOID auch ru'ino „sein 
Zögling“ sein, event. im Sinne von 1 JV 3 Tb] Gen. 14, 14 u. a. nach 
dem Pseudo-Jonathan. 5 

Rechts steht die Ganzfigur eines jungen Mädchens. In der Rechten 
hält sie eine Taube, in der Linken eine Weintraube, s. auch oben, 
p. 138 zu N. Zwischen den beiden Figuren steht: 

* ^2JHJ 

mn nJ'JID „Ma'inat, Tochter 
ban «313 des Bönne, wehe!“ 10 

T\yyß ist ZU v gh Qämüs IV, p. 267 m. oder fern, 

zu einem Deminutiv cry*-* zu er*-*- Es ist die Schwester des mit 
ihr abgebildeten jungen Mannes. 

S. — Männliche Büste mit kurzem Bart. Die Rechte hält eine 
Falte des Überwurfs, die Linke einen Zipfel. Rechts steht: 15 

na bann „Nurbel, Sohn 
« 3 lbD des Malökhä 
«DTlJI 'Athekhä, 
ban wehe!“ 

tOI 1 ?» war bisher palmyrenisch nicht gefunden, wurde aber von 20 
mir Ephem. II, p. 307 aus einer griechischen Inschrift aus Palmyra 
ermittelt. Den Namen tOViy fasse ich nicht wie Cl.-Gan. {Recueil 
III, p. 174) als «pTiy auf, da die Schreibung mit p im Palmyrenischen 
üblich war (vgl. Vog. 6 4 ), sondern als tO Yiy ,,'Athe ist hier, ist gegen¬ 
wärtig [zu unserer Hilfe]“. Verwandt ist der Name tobviy ,,'Athe ist 25 
für uns“ bei Sachau, ZDMG XXXV (1881), p. 742, s. n. 8, vgl. auch 
btm»y und ähnliche Bildungen. 

X. — Männliche Büste mit kurzem Bart. Die Rechte ragt aus dem 
Überwurf heraus, die Linke hält einen kleinen Zweig. Rechts steht: 

Lidxbarski, Ephemeri* III. II 
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„Simon, 

p'n 12 Sohn des Hairän, 

^>211 wehe!“ 

P'Pl ist merkwürdig kursiv geschrieben, an der Lesung ist aber 
5 nicht zu zweifeln. 

U. — Dieselbe Darstellung wie in S. Auffallend unbeholfene 
Arbeit. Auch die Schrift ist groß und grob. Die Büste ist wohl alt. 
Links vertikal: 



'ffpD „Muqihl, 

,o 'pD 12 Sohn des Maqqai.“ i 
Rechts ebenso: 

^ 2 n „Wehe!“ 


WpD ist „hartnäckiger Weigerer“ mit ausgehendem Jod, wie 
die ähnliche Bildung WJ?D, vgl. Ephem. II, p. 12 unt. Die Verbindung 
>5 von 'pD mit ’JVpü hier zeigt, daß 'pD auch an anderen Stellen nicht 
eine Abkürzung von lö'ptt zu sein braucht. 


3. Beim deutschen' Konsularagenten Asfar in Damaskus. 

V. — Frauenbüste. Die Rechte hält den Überwurf, die Linke 
Spinnzeug. Rechts steht: 

„Amatallät, 

20 ni2 Tochter 

KW des Hairä, 
i?2n wehe!“ ’ 

n^nOK findet sich ebenso wie nbl 3 J? palmyrenisch sehr selten, 
obwohl sonstige Zusammensetzungen mit gerade in Palmyra sehr 

25 häufig sind. 

W. — Ich habe die Inschrift bei D. H. MÜLLER, Paltnyrenische 
Inschriften, 1898, no. 32, die sich jetzt beim Advokaten Fransis Chiha 
in Damaskus befindet, abgeklatscht und gebe hier eine Zeichnung von 
ihr. Eine Photographie der ganzen Büste findet sich jetzt bei RONZE- 

30VALLE, a. a. O., Tafel VI, s. n. 24. Wie aus der Schreibung in 
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bajPT zu ersehen ist, wird das Jod bald 
rund, bald spitz geschrieben. Daher ist der 
Wert des zweiten Zeichens in der dritten Zeile 
nicht sicher, und man kann den Namen des 
Vaters ’2T, IST, bezw. '21', 121' lesen. Mir 
ist die Lesung mit 1 wahrscheinlicher, und ich fasse ' 3 * 1 ' oder 12T als 
Abkürzung von ^2JTT auf. 1 


l'srü'Oal 



4. Im Serail zu Horns. 


X. — Männliche Büste, daneben rechts: 


D& „Bild des 
«tVt» Zabdilah, 



10 


"13 Sohnes des Börrefä“. ^ 

Y. — Männliche Büste. Die Inschrift steht vertikal. Die erste 
Zeile rechts, die zweite links vom Kopfe. 



xrbz “Q jrn „JJairän, Sohn des Belthä, 

Vnn pm ia Sohnes des Hairän, wehe!“ 15 

«n ^>2 scheint mir die Abkürzung eines mit ’nV 2 gebildeten Namens 
zu sein. Männernamen dieser Zusammensetzung sind ebenso denkbar, 
wie die phönizischen mit mntpy. Das n ist ganz sicher; es steht nicht 
etwa «r62 da. 


5. Im Hause des am Bäb Htid in Horns. 

Z. — Doppelbüste. Rechts eine Frau, links ein bartloser junger ao 
Mann. Links von der Frau steht: 


» Als Koseformen von byi'T sind also bis jeUt 'T (vgl. Ephem. I, p. 76), IST 
(siehe ebenda, p. 203 unt.) und ' 21 ', bezw. UT bekannt. 


11* 
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ma JUn „Haggath, Tochter 
“13 ;Vn' des Jarhai, Sohnes 
des Zabdilah, 
mD K_“ 

5 Die Inschrift ist bereits von RONZEVALLE, a. a. O., p. 154, s. n. 12 
mitgeteilt, aber seine Zeichnung ist ungenau. Es ist zweifelhaft, ob der 
Name ITC oder ITC zu lesen sei. Zur Not köpnte man auch p2, p2 
annehmen. Qamüs führt I, p. 243 m. einen Namen an. Ronze- 
valle denkt an „p2, avec le sens fourni par la st&le de Carpentras, 
10 CIS II, no. 141: „menteur“. Ein Wort pp oder p? „Verleumder“ 
oder gar „Lügner“ gibt es nicht. „Verleumder“ kann nur pip ^2N 
oder allenfalls pi 2 *72 >S heißen. [fl'ITC 1 I 2 N in der ägyptischen In¬ 
schrift ist, wie ich bereits Nordsein. Epigr., p. 299 bemerkt habe, ein 
Solöcismus. 

6. Bei Dimitri Andalaft 1 im Khan cl-Khalil , Kairo. 

15 Aa. — Büste eines bartlosen jungen Mannes. Dahinter ist eine 
Draperie der üblichen Form. Rechts steht: 

NtJtt 


k] t vnm 

20 *? 3 n wehe!“ 

In der Bilinguis Nordsem. Epigr. p. 457 f. wird ein MtStt 12 tMJTI 
1 WH Kr6l2 12, griechisch MaXixov (so!) Ne erd roö BwXXä toO tmKa- 
Xoupevou ’Acrdaou genannt. Vielleicht sind die beiden KEO identisch. 
Dann wäre die Kairiner Büste eines der ältesten palmyrenischen Denk- 

1 Es ist vgl. Dozy, Supplement II, p. 41 o. Die Leute erklärten mir 

den Namen als iuo „Petroleumlampe“! 



JTO 
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mäler. Denn die Ehreninschrift stammt vom Jahre 21 n. Chr.; die 
Büste, die dem Vater gilt, mühte also noch etwas älter sein. Aber 
die Namen und die Reihenfolge wiederholten sich in derselben Familie, 
und die Identität der hier genannten Personen ist nicht notwendig. 

In der Inschrift Rep. 732 wird ein WH genannt. 5 

Ab. — Frauenbüste. Rechts steht: 

^>nn „Wehe! Salmä, 

KS'YQ Tochter des Börrefä, 

J-rn n ns Frau des Hairän, 

-D Sohnes des Teibböl“. 

7. hu Museum des Syriart Protestant College in Beirut. 

Diese Büsten und Inschriften wurden bereits von Harvey PORTER 10 
und Ch. C. Torrey veröffentlicht ’. Ich habe mir die Steine angesehen 
und kann die Lesungen der Herausgeber berichtigen und ergänzen. 
Ich teile hier alle Inschriften mit und gebe von einigen neue Zeich¬ 
nungen. 

Ac. — PT I, p. 262. An einer Frauenbüste. 15 

,'aöK bnn „Wehe! Emm-abuh (oder Emm-ablh), 

KJTQ ma Tochter des Berfa (Börra), 

nnjror zabd'athe. 

“//// Jahr 400 

/y^ + 46“ (= 134—135 n. Chr.). 20 

Die Herausgeber lesen den ersten Namen ' 3 öK. Bevor ich den 
Stein sah, vermutete ich, daß 130 K dastehe, und identifizierte es mit 
12DN Ephem. II, 312 Ta, das nnS'DK ist. Der Stein hat nun an dieser 
Stelle eine Verletzung, und es ließ sich nicht mit Sicherheit feststellen, 
ob ein 1 oder ' dagestanden hat. Aber die Lesung ISDN ist ebenso zu- 25 
lässig, wie ' 3 DN. Dieses könnte übrigens n' 3 K’ 0 N sein, siehe hier, 
p. 31 oben. PT halten ' 3 DK für eine Abkürzung von Cl.-Gan. 

(Rep. 737) für eine Kontraktion aus einem von ihm nach ’Apaößaßea 

* Jnscribed Potmyrene Monuments in (he Museum of the Syrian Protestant College^ 
Beirut. The American Journal of Semitic Languages XXII (1906), p. 262— 271. 
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(vgl. Mordtmanx, ZDMG XXXII (1878), p. 559 f.) ’ vermuteten ' 2300 «. 
Die hier gegebene Deutung scheint mir näher zu liegen. 

Ad. — PT II, p. 263. An einer Doppelbüste; links eine Frau, 
rechts ein junger Mann. 

5 a. An der Basis steht: 

ban na d!?ö \q «bnji 

„Salmat und Nebülä, Kinder des Mäliku, Sohnes des Nebülä, wehe!“ 
ß. Zwischen den Köpfen: 

1 TV 2 „Im Monat 
10 PP Qiniän 

fl 31 ? des Jahres 

"V/// 400 

" 3 3333 + 90 

// + 2“ (= 181 n. Chr.). 

15 Die Herausgeber haben die beiden Einer in der letzten Zeile über¬ 
sehen. Die hier genannten Geschwister Salmat und Nebülä sind ver¬ 
mutlich Enkelkinder der Salmat, Gattin des Nebülä, in Ephem. II, 311, 
Ra. Das Mädchen wurde nach der Großmutter, der Knabe nach dem 
Großvater benannt. Das dortige Datum ist 457, also um 35 Jahre 
20 früher als das neue, was für den Orient gut für zwei Generationen 
paßt. Wir erhalten demnach folgenden Stammbaum: 



Tijnnt 

stna 

»jnn 

1 

1 

f 457 

1350 


f 492. 


Der Name (vgl. Ephem. a. a. O.) ist noch immer nicht erklärt. 
PT vermuten, daß er aus abgekürzt sei 

Ae. — PT III, p. 264. An einer männlichen Büste rechts. Die 
3°Inschrift wurde von den Herausgebern nicht gelesen. Ich stellte fest: 


1 Siehe jetzt auch W. K. Prentice, Greek and Latin Imcriftions (Publications of 
an American Archaeological Expedition to Syria in 1899—1900, III.) s. n. 241, 
*43, 2ß 3- 



Palmyrenische Inschriften. 


147 


nnjnai „Zabd'athe, 

'tya 13 Sohn des Ma'nai, 

^>an wehe!“ 

Af. — PT IV. An einer Frauenbüste. Die Inschriften Af, Ag, 

Ai stammen wohl aus demselben Grabe wie Ephem. I 76, 5; 208 J, 5 
341 C, D, 348 E, F. 

NDfi „Tamma, 
fl13 Tochter des 
Krisen Hlaftä, 

bin wehe!“ 10 

In der Familie, zu der die Frau gehörte, war der Männername 
«DTl sehr häufig. Vielleicht kam in ihr in Anlehnung daran der 
Frauenname KDH auf. Die Wahl von Namen, die solchen, die in 
der Familie bereits bestehen, stammverwandt sind, ist allgemein be¬ 
liebt, vgl. Ephem. II, p. 97, aber auch lautliche Anklänge können für 15 
die Wahl maßgebend sein. 1 

Ag. — PT V. An einer männlichen Büste. 

13 nplp „Qoqah, Sohn 
pjw des Simon, 

npip 13 Sohnes des Qoqah, 20 

bin wehe!“ 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, daß das Original 
Ephem. I, 76, 5 tatsächlich nplp, wie MORDTMANN gelesen hat, nicht 
-npip hat. 

Ah. — PT VI, p. 265. An einer männlichen Büste. Beschädigt. 2.5 
13 „. . . ., Sohn 

13 t03[t des Zabda, Sohnes 
bn 'rrr des Jarhai, wehe!“ 

Ai. -— PT VII. An einer männlichen Büste. 

> Vgl. z. B. Qaoapcx; 0aipaX\oO Ephem. II, p. 331, 95. 
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S Das X von Nns^n ist unter der Zeile nachgetragen und wurde 
von den Herausgebern übersehen. 

Ak. — PT VIII. An einer männlichen Büste. 

biJTP „Idi'bel, 

*Q Sohn des Bönne, 

IO itnejna^ *n Sohnes des 'Abd'astör, 
bin wehe!“ 

PT hatten jirojnajf gelesen, doch wurde die richtige Lesung 
bereits von Cl.-Gan. vermutet (Rep. 743). 

Al. — PT IX, p. 2 66. An einer männlichen Büste. Die Inschrift 
15 ist schlecht erhalten, und die Herausgeber konnten sie nicht lesen. 
Ich stellte fest: 

KBDbp „Qalliste, 
jöbt? “D Sohn des Salmän, 

«bp-!D H der Marqelle [genannt wird], 

20 bin wehe!“ 

Diese Inschrift gehört zusammen mit 
Am. — PT XIV. An einer männlichen Büste. 

Dpü 0b[S „Bild des Narqaios, 
pbtr *li Sohnes des Salman, 

25 bin «bpno Marqelle, wehe! 

nb iiji *j was ihm hat machen lassen, 

"D XD'n Teime, Sohn 
KDDbp des Qalliste, 

\TOTK seines Bruders.“ 
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K^plÖ war bereits bekannt. KBD^p ist neu und wird von PT 
richtig als KuXXum gedeutet. DpU ist wohl identisch mit D'pU, das 
sich freilich sonst in Palmyra nur als Name von Freigelassenen findet: 
Vog 75, Ephem. II, p. 273. Die beiden Büsten wurden Brüdern er¬ 
richtet und stammen wahrscheinlich aus demselben Grabe. Aus den 5 
Inschriften ergibt sich folgender Stammbaum: 

t6piD pbw 
«t3D?p Djrn 

I 

«D'n 

'irntt ist natürlich Apposition zu Ktso'jp, nicht zu Nö'fl. 10 

An. — PT XI. Büste einer Frau, hinter der linken Schulter steht 
ein kleines Kind in ganzer Figur. 



„Wehe! 


p'nm 

Bath-Hairan, 


ma 

Tochter 

>5 


des Male.“ 



Zwischen den beiden Köpfen steht mit Beziehung auf das Kind: 
nnntf „ihre Schwester“. Zur Verbindung pWia vgl. Ephem. I, 
p. 197, 342, II, p. 317. 

Ao. — PT XII. An einer weiblichen Büste, a steht rechts, 20 
ß links. 


n. bn 

ß. 1 nr 

„Wehe! 

Am Tage 1, 


pwna 

Sälöm, 

im Oktober 

ma 

nats> 

Tochter 

des Jahres 

WH 

in 33S 

des Ausai, 

63-“ 2 S 

Hsna 


Ausai. 


ist eine 

Koseform qattül 

zu nebti», 

bezw. oder es ist 


ln diesem Falle mühte es, wie viele andere Personennamen, von 
den Juden zu den Palmyrenern gekommen sein. Die Herausgeber lesen 
Nltyna, doch ist sicher. Links vom ) ist zwar noch ein Strich 30 

zu sehen, er gehört aber nicht zur Schrift, hängt auch nicht mit dem 
letzten Zeichen zusammen. In der Jahreszahl sind die Hunderte weg¬ 
gelassen wie in Ephem. II, 312 Ua; vgl. auch die zugehörigen Be¬ 
merkungen, p. 313. Inzwischen sind noch zwei Fälle hinzugekommen: 
R6p. 726, 736, vgl. auch Cl.-Gan. zu 745. In den meisten dieser In- 33 
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Schriften ist wohl 500 zu ergänzen, danach wäre das Datum hier 
Neujahr 563 = 1. Okt. 251 n. Chr. 

Ap. — PT XIII, p. 267. An einer männlichen Büste. 

ID'pO „Muqimu, 

5 IXIDTI “12 Sohn des Teimarsü, 

KJJD'n Teima, 

^2n wehe!“ 

hier zum ersten Mal, ist wie PT mit Recht annehmen, 
eine Abkürzung von loycn. 

10 Aq. — PT XV, p. 268. An einer männlichen Büste. 

NJJJD „Bild des Manä, 

KS 112 nn *12 Freigelassenen des Börrefä, 

«‘ppm “12 Sohnes des Marqelle, 

^>2n wehe!“ 

15 Es ist zweifelhaft, ob dieser tttynts mit t 6 p*lö pbt? in Al, Am 
identisch ist. 

Torrey teilt noch einige Inschriften auf Büsten mit, die nach 
Amerika gelangt sind. 

Ar. — Tor. A. An einer männlichen Büste. 

20 "12 1 X"ni „Gaddarsü, Sohn 

“12 des Male, Sohnes 

WJH des Hanninä, 
ten wehe!“ 

As. — Tor. B. An einer weiblichen Büste. 

2 j m 2 SDpK „Aqme, Tochter 

^> 2 n 'pD des Maqqai, wehe!“ 

At. — Tor. C. Von einer weiblichen Büste. Die Schrift ist 
recht kursiv. 

n 2 « 2 n „Nabe, Tochter 
30 Ki'Jn des Hanninä, 

^2H wehe!“ 

tOD findet sich palmyrenisch als Männer-, wie als Frauenname. 

Es ist wohl eine Kurzform, etwa zu und fl2 statt n*D 

♦ *’> * 

ist häufig in Zusammensetzungen, siehe zu An, doch steht es auch 
35 für sich, vgl. die Beispiele Nordsem. Epigr., p. 501 s. * 12 . 

Au. — Tor. D. Wahrscheinlich an einer weiblichen Büste. Die 
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Lesung in der ersten Hälfte der Inschrift ist unsicher. Torrey's 
Zeichnung bietet: 

oifb ,. 

^ . 

nntt ” .... Frau 5 

WMF! des Hanninä, 

TH “ Ja]rhai, 
wehe!“ 

Die erste Zeile enthält vielleicht 8 J> 3 , d. h. den Frauennamen 
f-x-j oder vgl. Ibn Hagar, Isäbeh VIII, p. 199. — Z. 2f. wird 10 

von Chabot, Röp. 752 vielleicht mit Recht zu 1STU P2 ergänzt. 

Av. — Tor. E. Wahrscheinlich an einem Gruppenbilde, das Vater 
nebst Sohn und Tochter darstellt. 

et. „Wehe! 

V] pn pna« Abröq I.Iabbän. 'Ege , s 

noi«n « und Salmat, seine Kinder“. 

Der Name pl" 13 K ist bereits bekannt, s. Ephem. I, 343 Aö und 
345 ob. Aus der neuen Inschrift ist zu ersehen, daß pVV 3 N keine Ver¬ 
schreibung für NpTD ist. Über die verschiedenen Möglichkeiten einer 
Erklärung s. Littmann, Semitic Inscriptions, p. 6 g. — pn ist 21 
oder s. Qämüs I, p. 50 f. — Zu tOJ ) s. Ephem. II, p. 277 m., 

282 zu K. 

ß. Kjy „Wehe! 'Ege 

’]u naton und Salmat, die Kinder 
pn prna des Abröq Habbän.“ 2 - 

Aw. — Ich teile an dieser Stelle auch eine Inschrift mit, die auf 
einer kürzlich von der Königl. Glyptothek in München erworbenen 
Frauenbüste steht. Sie ist beschrieben von Paul Wolters im Münch¬ 
ner Jahrbuch der bildenden Kunst 1910 I, p. 144, wo auch eine 
Abbildung der Büste gegeben ist. Eine ebenda von Prof. Lindl ge- 30 
lieferte Erklärung der Inschrift ist verfehlt. Diese ist zu lesen: 



mn fcu „G-b-l, Tochter 
ton bn\n des Teibböl, wehe!“ 
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Die beigefügte Zeichnung habe ich nach einem Abgusse hergestellt, 
den Herr Prof. WOLTERS mir freundlichst übersandt hat. Der Name 
b 23 ist neu. Arabisch finden sich und äL-Ta- als Männernamen, 

vgl. Qamüs III, p. 334 f. 

Die Inschrift an der zweiten von WOLTERS ebenda mitgeteilten 
Büste ist nach einem mir übersandten Abgusse zweifellos eine Fäl¬ 
schung. Echte palmyrenische Skulpturen mit gefälschten Inschriften 
sind nicht selten. 


B. TESSERAE. 

x. Im Museum des Syriern Protestant College in Beirut. 

Das Museum besitzt eine größere Sammlung palmyrenischer Tes- 
ioserae, doch sind ca. 250 von demselben Typus. Es ist die Tessera 
Nordsemit. Epigr ., p. 487, M 34,35. Die Lesungen TI'V und «JJ? sind sicher. 

A. — Fünfeckig, siehe Tafel XII, 1. 

a. Mann mit Modius auf einer Kline. Zu Füßen ein Krater. Unter 
der Kline fünf Büsten. Links schräg. 

1S npyny ,,'Atheaqab, 

fcO“l der Große.“ 

Hinter dem « steht ein Stern. Das Epitheton «21 ist in den 
palmyrenischen Inschriften häufig hinter Personennamen. Es kann 
auch „der Altere“ heißen. 

20 b. Links Göttin mit Speer oder Szepter in der Rechten. Ver¬ 
mutlich Allat wie auf der Tessera hier, p. 34 E. Rechts steht ein 
Mann, mit der erhobenen Rechten eine Labrys schwingend, mit der 
Linken einen Löwen festhaltend. Dazwischen steht ein Altar. Das 
Bild stellt eine Opferscene, wohl eine mythische, dar. Darunter die 
2 S Legende ttTIDVl. 

B. — Viereckig, identisch mit Vog 141, vgl. Tafel XII, 2. Die 
Legende läßt sich auch auf dem neuen Exemplar nicht mit Sicherheit 
feststellen. In Z. 1 steht sicher !?12^J>. In Z. 2 sicher nicht Jtn, 
auch nicht 'in. Man sieht deutlich J IA^\. Das Zeichen wohl 3 , 

3° ist sicher vom Folgenden getrennt. Die beiden Vertikalen sind unten 
durch einen Querstrich verbunden; J hat oben keinen Kopf. Z. 3 
ist am Ende verwischt; es steht eher als K2'U da. 

C. — Schönes Exemplar von Nordsem. Epigr., p. 489, M 57, 
s. Taf. XII, 3. Beide Seiten tragen Legenden. 
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a) ^2 p« b) «rr-n 

fytew m?n '22i 

Infolge einer Verletzung ist in b, Z. i die Lesung der Buchstaben 
zwischen n und n unsicher. Die Ergänzung zu Krisen liegt nahe, doch 
sieht das Zeichen hinter n nach 3 aus. Vielleicht hat KWin da- S 
gestanden. Bei denkt man unwillkürlich an £\, aber dies 

wäre wohl oder K^ 3 K geschrieben. ,l ?y^ 3 N scheint mir " 3 X 

'^*^3 zu sein 1 . Zur Schreibung l 3 ?3N für ^>3*3K vgl. den phönizischen 
Namen Vj?3N ^J?3’3K. Die Bedeutung ist vielleicht „(Mein) Vater 
Bel (wacht) über mich“. Zu ^>3 ps s Ephem. II, p. 320. Die Reihen- 10 
folge der Worte ist wohl t?trn '331 '^3«1 Krr*n “?3 pK. 

D. — Runde Tessera, s. Tafel XII, 4. Beide Seiten enthalten 
Aufschriften ohne bildliche Darstellung. 

a) ^ 12 ^J) „'Agliböl, b) ^> 22^2 „Malakhbel. 

«2in Stier.“ K2in Stier.“ 15 

Der Mond- und der Sonnengott, die 0 eoi nctTpwoi von Palmyra, 
werden hier zusammen mit einem Stiere genannt. Der Stier ist in 
Vorderasien in erster Linie das Tier des Himmels- und Gewittergottes. 
Wir finden ihn zusammen mit dem assyrischen Adad-Ramman, dem 
syrischen Hadad und seinen Abkömmlingen in Hierapolis, Doliche, 20 
Ba'albek und anderwärts.“ Als später die syrischen Himmels- und 
Gewittergötter in den Sonnenkult hineingezogen wurden, blieben die 
Beigaben die alten, und so kam denn der Stier in Beziehung zu Sonnen¬ 
göttern. Wir kennen ihn so besonders auf Darstellungen des Jupiter 
1 leliopolitanus, und auch sonst sehen wir oft Stier und Sonne neben- -5 
einanderJ. Gerade palmyrenische Tesserae liefern hierfür verschiedene 
Beispiele. 4 * So ist denn auch hier der palmyrenische Sonnengott 
Malakhbel zusammen mit einem Stiere genannt. 


1 ln den südarabischen Inschriften findet sich '^ 3 ) 3 K als Frauenname in CIS 
IV, 6 und Louvre 7,4; anscheinend als Männername in Hai. 49. Die Ergänzung 
Df.renbourg’s in Marseille 8 ist sehr zweifelhaft. 

* Vgl. Koscher’s Lexicon I, col. 1191 ff. (Ed. Meyer) und 1 987 ff. (Drexler), 
sowie DüSSAUD, Notes de Mythologie syrienne, p. 47 f. 

3 Vgl. DussaUD, Notes, p. 17, 86 ff. und weiter unten p. 102 f. Auf dem assy¬ 
rischen Ornament I.A YARD, Ninive und seine Überreste , fig. 32b hat die Zusammen. 
Stellung des Stieres mit einer Sonnenrosette wohl auch keine bloß ornamentale Be¬ 
deutung. 

4 Vgl. die Tesserae 80, 8i, 88 bei Mordtmann, Neue Beiträge zur Kunde Pah 

myras (Nordsem, Epigr,, p. 49, n. 604), p. 63 ff. Auf der Tessera Vog 145 steht auf 
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Auf den Bildwerken der Assyrer wird auch der Mondgott mit 
einem Stiere zusammengestellt. 1 Eine Verbindung des gehörnten Ge¬ 
stirnes mit dem gehörnten Rinde liegt nahe genug und findet sich 
überall. Dieselbe Kombination liegt ja auch der Benennung des Mond- 
5 gottes in Palmyra als zugrunde, worin bi)) wohl einen jungen 

Stier, der bereits Hörner hat, bezeichnet. 

Was diese palmyrenische Tessera in Worten sagt, zeigt ein Relief 
aus ed-Duweir bei Tyrus im Bilde. 2 Hier ist links ein Stier, dahinter 
der Sonnengott mit der Geißel des Jupiter Heliopolitanus, rechts ein 
io Stier, dahinter die Mondgottheit, griechisch als Artemis dargestellt. 

Freilich muß auch die Möglichkeit in Betracht gezogen werden, 
daß mit Nlin der Stier des Tierkreises gemeint ist und seine Zusammen¬ 
stellung mit Sonne und Mond astrologische Bedeutung hat. Die pal- 
myrenischen Tesserae zeigen häufig Sternbilder in Wort oder Bild, in 
15 erster Linie Sonne, Mond und Venusstern. Sieben Punkte bezeichnen 
die sieben Planeten und der Skorpion in Vog 125, der Löwe in Vog 
136 sind wohl auch Zodiakalbilder. 3 

E. — Rund. Identisch mit MORDTMANN, Neue Beiträge, p. 63, 
n. 87.1 Siehe Tafel XII, 5. 

20 a. Dreigliedriges Kleeblatt mit Fasern zwischen den einzelnen 
Blättern. Für ein Weinblatt, wofür MORDTMANN es hält, sind die 
Blättchen zu rund. 

b. Legende in drei Zeilen, die von MORDTMANN nicht richtig ge¬ 
lesen wurde: 

25 toafcp ,,‘Agliböl 

und Malakhbel, 

//“ DV Tag 12.“ 


der einen Seite tftin und auf der anderen hat man vielleicht tPßttt tu lesen. Auf der 
Tessera M, Seite b hier p. 156 steht unter einem Stierkopfe die Legende „Priester 
des Bel“. Bel wurde in Palmyra als Sonnengott verehrt, vgl. Ephem. I, p. 255 f. 

* Vgl. Karl Frank, Bilder und Symbole (Dissert.), p. 14. 

2 Vgl. Renan, Mission de Phlnicic, p. 676 f., pl. LVII, 3 und Dussaud, Notes, 
p. 89 f. Renan las das Datum AKT, d. h. 321 nach der Ära von Tyrus, Dussaud 
liest AKY, was das Jahr 295 n. Chr. ergäbe. 

3 Über die astrologische Bedeutung der Stierbilder an den signa der römischen 
Legionen vgl. v. Domaszewski, Abhandlungen zur römischen Religion, p. 3 ff. 

4 Ein anderes Exemplar wurde jüngst von Euting im Florilcgium Melchior de 
Vogül, p. 237 mitgeteilt. 
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Wie bei der Tessera oben p. 35, G wird auch hier vom Datum 
nur der Tag angegeben. 

F. — Viereckig, s. Tafel XII, 6. 

a. Kopf eines Faun mit Ziegenohren und Hörnern. Unten rechts 

und links je ein Vogel. Verwandt mit Mordtmann 76. 5 

b. in einem Kranze. 

G. 1 — Oval, siehe Tafel XII, 7. 

a. Vd^J? 

Darunter sieben Ringe, rechts ein Zweig. 10 

b. 'DIJ? über einem Ölzweig. Der erste Buchstabe ist halb zer¬ 
stört, doch ist J? am wahrscheinlichsten. Ein Jod ist er auf keinen 
Fall, sodaß die Lesung o DV „Tag 10“ (vgl. E) ausgeschlossen ist. 
'Diy ist jedenfalls ein Name. Von sind die Namen und 
vorhanden (Qamüs IV, p. 153 ob.), also event. '12)1?, siehe oben, p. 142 15 
zu U. Doch könnte es auch eine hypokoristische Bildung zu j-»*, 

und anderen volleren Namen sein, wie '013 nab. Ephem. II, 252 
E zu gehören dürfte 1 2 3 . Der Einschub eines u-Lautes in die hypo- 
koristischen Bildungen ist beliebt. 3 

H. — Viereckig, siehe Tafel XII, 8. 20 

a. Mann auf einer Kline. Zu Füßen ein Diener, der ihm eine 
Schale reicht. Zwischen den beiden Köpfen Halbmond mit besternter 
Scheibe. Unter der Kline sind unbedeutende Reste einer Inschrift. 

Zu sehen ist ~ mt ?ü * 1 """, d. h. "O oder 13 ^D 13 -. 

b. Medaillon in einem Kranze. In den Ecken Hammelköpfe. 25 
Diese finden sich auch auf der Tessera Vog 128. 

J. — Viereckig, siehe Tafel XII, 9. 


1 Ein anderes Exemplar wurde j&ngst von Euting im Florilegium Melchior de 
Vogül, p. 237 mitgeteilt. 

1 'D 13 liegt jetzt auch palmvrenisch vor, vgl. RonzevAlle, a. a. O,, p. 148 f. 
Eine ähnliche Bildung scheint auch der Frauenname 'Oll ebenda, p. 147, n. 4 zu 
sein. Er kann zum häufigen oder etwa zu aJlLöJ, (Ibn Hagar, 

I{&be (Kairo 1907) VIII, p. 86f.) gehören. 

3 Vgl. Praetorius, ZDMG I.V 1 I (1903', p. 524fr., 773 fr., besonders zur Bildung 
11-ai p. 524t. Da die drei Namen 'D 13 , 'DIS, 'D 11 alle neben dem 1 ein & haben, 
könnte bei ihnen der u-I.aut auch durch den Labial hervorgerufen sein, wie häufig in 
den semitischen Sprachen, vgl. Brockelmann, Grundriß I, p. 199fr. Übrigens haben 
auch die meisten von Praetorius, p. 774fr. aufgezählten u-Bildungen einen Labial 
in der Nähe des u. 
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a. Mann auf einer Kline. Zu Füßen ein Diener, der ihm eine 
Schale reicht. Zwischen den Köpfen ein Medaillon. Unter der Kline 
Reste einer Inschrift. Nur ITH ist zu sehen; vielleicht zu pTJ "13 
zu ergänzen. 

S b. Fast ganz verwischt. Mann auf einer Kline; links ein Zweig 
mit Früchten. Unter der Kline stand eine Inschrift, von der nichts 
mehr zu erkennen ist. 

K. — Rechteckig, ein Stück fehlt, siehe Tafel XII, 10. Erhalten 
ist a: Iran, b: 

10 L. — Kleine runde Tessera, siehe Tafel XII, 11. 

a. In der Mitte ein Hammelkopf, darunter eine kursive Inschrift, 

deren Lesung dadurch erschwert wird, daß die Köpfe der Zeichen mit 
einer den Hammelkopf umrahmenden Linie zusammenlaufen. Vielleicht 
steht da; "Ü 3 K, woraufhin ich die Legende geprüft habe, ist aus- 

15 geschlossen. 

b. Männliche Büste, darunter KJJ 7 . Zu beiden Seiten des Kopfes 
Rosetten. 

2 . Aus dem Ottomanischen Museum in Konstantinopel. 

M. — OM 218. Runde Tessera aus grauem Ton. 

a. In der Mitte Krug, darüber das Zeichen des Bel und auf jeder 

20 Seite desselben ein Ring. Links ein Kleeblatt, rechts ein Nesselblatt. 

Darunter Sonne mit Strahlen und daneben das Zeichen des Bel. 

b. Stierkopf. Darunter: 

PD 2 „Priester 
des Bel.“ 

25 Siehe zum Inhalte dieser Seite oben, p. 153 Anm. 4. 

N. — OM 220. Tessera aus hellem Ton in rundlicher, oben und 
unten zugespitzter Form. 

a. Männliche Büste mit dem Modius. Über der Büste ein acht¬ 
eckiger Stern, auf beiden Seiten je eine Rosette mit Blatt und Ranke, 

3 ° darunter 

b. Ovale Erhöhung mit Siegelabdruck (Tyche), von einem Blätter¬ 
kranz eingerahmt, rechts und links je ein Halbmond, oben und unten 
je ein Stern zwischen zwei Punkten. 

O. — OM 222. Runde Tessera aus gelbem Ton. Reste roter 

35 Ü bermalung. Auf beiden Seiten zwei Personen auf einer Kline, dar¬ 
unter Vn\ Verwandt mit Vog 129, Mordtm. 33—37. 


24.7.11. 
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P. — OM 224. Runde Tessera aus grauem Ton. Die Dar¬ 
stellung in grober Ausführung. 

a. Zwei Personen auf einer Kline. Links von den Köpfen in ver¬ 

tikaler Richtung die einzelnen Buchstaben p D, d. h. [']pö bezw. [ID'JpO, 
oder die Anfangsbuchstaben zweier Namen. 5 

b. Dieselbe bildliche Darstellung. In derselben Stellung links 
3 t, in der Mitte wohl T, d. h. NT3T bezw. 1T3T, oder [KT]3» ([IT]31) 
und [^SJPjT bezw. [’]T, [71 |T etc. 

Q. — OM 229. Viereckige Tessera aus gelbem Ton. 

a) Büste mit vollem Haar en face, rechts Halbmond, links Stern. t° 
Stellt Sonne, Mond und Venus dar, siehe auch hier p. 188. 

b) 1 Un „Haggägu, 

i 6 l 3 [l. (Sohn des) Zabdila.“ 

R. — OM 274. Viereckige Tessera aus gelbem Ton. Rote Be¬ 
malung. 15 

a) Zwei Personen stehend, dazwischen ein Altar. Rechts vertikal 
Tn\ In der Darstellung verwandt mit Mordtm. 40. 

b) Zwei Personen auf einer Kline, darunter VTV, links N" ", Viel¬ 
leicht NJJf wie auf den hier p. 152, Z. tof. erwähnten Tesserae. 


IV. Zwischen Homs und Hamah. 

In der zweiten Hälfte des November reiste ich von Beirut über 20 
Baalbek nach Aleppo. Auf der Rückreise hielt ich mich eine Woche 
in Hamah und Homs auf und machte von da aus Abstecher in die 
Nachbarschaft. Es zeigte sich, daß die Gegend abseits von der Land¬ 
straße wenig besucht war. Die Chaussee zwischen Hamah und Homs 
besteht schon lange, wurde aber meistenteils ohne Aufenthalt zu 25 
Wagen oder zu Pferde zurückgelegt. Die kartographischen Angaben 
über die Gegend enthalten denn auch viele Fehler. Die Jahreszeit 
war schon vorgerückt, die Tage kurz und das Wetter ungünstig, alles 
für die Arbeit auf dem Lande ungeeignet. Daher nahm ich mir vor, 
beim geplanten Frühjahrsaufenthalte in Syrien die Gegend noch ein- 30 
mal zu besuchen. Ich hoffte auch, in Ägypten oder Palästina einen 
oder mehrere Teilnehmer zu finden, wodurch mir ausgedehntere Land- 

Lidzbarski, Ephemeris III. 12 
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reisen möglich wären. Doch habe ich mich vergeblich umgesehen. 
Ich begegnete wohl einigen Herren, die ihren Interessen nach für die 
Reise in Betracht kamen, aber sie waren nur kurze Zeit im Orient 
und konnten größere Änderungen an ihrem Reiseplane nicht vor- 
5 nehmen. So war ich denn wieder auf mich allein angewiesen, und an 
größere Unternehmungen war nicht zu denken. Dennoch ging ich im 
April 1910, nachdem ich Phönizien bereist hatte, von Beirut aus nach 
Horns, um mir die Gegend genauer anzusehen, als es mir im Herbst 
möglich war. 

10 Homs wurde in neuerer Zeit mehrmals besucht und nach inschrift¬ 
lichem Material durchforscht, dies am gründlichsten von LAMMENS 1 . 
Sehr viele griechische Inschriften wurden dort gefunden, vorwiegend 
Grabschriften. Auf griechisches Inschriftenmaterial bin ich auf der 
Reise nicht ausgegangen, aber wenn ich Steine fand, von denen ich 
15 annahm, daß sie noch nicht veröffentlicht sind, kopierte ich sie, oder 
nahm, wenn es mir ratsam schien und möglich war, Abklatsche. Es 
war das erstemal, daß ich griechische Inschriften nach den Steinen 
kopierte, daher ist mir wohl mancher Fehler untergelaufen. Ich teilte 
die Materialien Herrn Professor HlLLER v. GAERTRINGEN mit, der sie 
20 freundlichst durchprüfte und mir Lesungs- und Ergänzungsvorschläge 
zur Verfügung stellte. Folgende griechische Inschriften aus Homs 
sind noch nicht bekannt. 

A. — Im Hause des 'Abd el-Ghanl am Bäb ed-Drebi (t_jl> 

rechts von einem Fenster auf dem Kopfe stehend. 

25 1 □ K A I Die Grabsteine von Homs tragen fast alle am Kopfe 

2 C K □ P e i ne Rosette, darunter eine Guirlande mit herabhängenden 

3 V NC 3 C Bändern, vgl. Lammens, Le Musee beige V, p. 263, VI, 

4 B M Y P- 57 - Über die Bedeutung des Blumenschmuckes an den 

5 Y T GO Grabmälern vgl. PERDRIZET, Bulletin de Correspondance 
3° 6 N E CT hellenique XXIV (1900), p. 299 ff. Das rechte Band ist 

7 T □ Y C auf diesem Steine noch erhalten. Obwohl der vorhandene 
Teil es nicht mit Sicherheit zeigt, ist wohl auch dieser Stein ein Grab¬ 
mal. Rechts ist er vollständig, auch oben dürfte nichts von der In¬ 
schrift fehlen, ebenso steht unter TOYC nichts mehr, doch könnte 
35 das weggebrochene Stück noch eine Zeile enthalten haben. 

1 Vgl. Notes epigraphiques et topographiques sur PEmesene. Le Mus£e Beige V 
(1901), p. 253—292, vi (1902), p. 30—58- 
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Die Grabsteine von Horns sind nicht breit, und ich glaube, daß 
links nur 4—5 Buchstaben in den Zeilen fehlen. In Z. 1 stand ein 
kurzer Name, dann 6 Kai. Der Beiname schloß mit C in Z. 2 ab, 
und dann kam noch ein Adjektiv, vermutlich eine Bezeichnung der 
Herkunft. Z. 4 ff.: [£Touq] ßpu' |Aiou (oder Aduou) aJÜTui [iuiv a]ve- 5 
(TTfncfe]. In Z. 5 konnte auch ein längerer Monatsname stehen, dessen 
letzter Buchstabe Y wäre, und darauf Ttli uiw oder ähnliches gefolgt 
sein. Aber was soll TDYC am Ende bedeuten? Zu eiouc; darf es 
nicht ergänzt werden, da die Jahreszahl in Z. 4 steht. Hiller von 
GaERTRINGEN glaubt, daß die Inschrift breiter war und links eine 10 

größere Anzahl von Buchstaben fehle. In Z. 2-3 könnte etwa-o]c; 

Kop[vn\to? Eücppöcxjuvoq, in Z. 2 aber auch [Aio](TKop[ibns], in Z. 5 ff. 
etwa | 4 k ins a]£rrw[v bia 0 r|Kr|S öt]v£CfT[r|(yav aüjTOu? gestanden haben. 

— Das Datum ist 442 Sei., d. h. 130—131 n. Chr. 

B. —Im Hause des Öimün 'Askar in der UamTdije. Vom Steineis 
sind zwei Stücke vorhanden, das obere ist an der Tür des Hauses 
eingemauert, das untere liegt im Hofe. 

Zwischen den beiden Stücken fehlen 1—2 
Zeilen, in denen die Jahreszahl und der Monats¬ 
name gestanden haben. Den Rest des ersten 20 
Buchstabens im zweiten Stücke habe ich mir mit 
einem Querstrich notiert; man hat daher wohl 
in den ersten beiden Charakteren 0 i, die Bezeich¬ 
nung des Tages, zu sehen. Sollte trotzdem O 
da^tehen, so könnte man OY lesen, dies als 25 
Schluß des Monatsnamens und dahinter El als 
Tagesbezeichnung auffassen. Infolge dieser Un¬ 
sicherheiten und da der Name des Verstorbenen 
im Nominativ wie im Vokativ stehen kann, so daß 
in Z. 3 C wie C E den Namen abschließen können, ist die Ergänzung 30 
des Ganzen schwierig. Vielleicht ’Epcre (vgl. Ephem. I, p. 340 ob.) 
l"£0a . . dXu7T£ X a [']PG 

C. — Ebenda, gleichfalls in zwei Stücken, die so, wie in der 
Zeichnung angedeutet ist, zusammengehören. Das linke Stück steckt 
in der Mauer über dem Eingänge, das rechte im Hofe. Von den 35 
Bändern der Guirlande sind noch die unteren Stücke erhalten. HlLLER 
von GaERTRINGEN macht mich auf ^ als Abkürzung von privö? auf¬ 
merksam und schlägt vor, Z. 3 zu [ 0 €] 6 <pavTO zu ergänzen. PANOY 
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Abb. I. 
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ist wohl der Rest eines semitischen Namens, 
z. B. von Xaipdvou. Als Ganzes bietet sich 
also: [*Etou]s a.u' pr|(vöc;) | Aai<T[l]ou ß' | [ 0 eö]- 
cpavro[5 Xai?]pavou | [aXuTrje x a *|pe. 

Der unten abgebildete Inschriftenstein 
wurde bereits zweimal kopiert, beidemal nicht 
ganz genau: von DüSSAUD, mitgeteilt in Voy- 
age en Syrie. Octobre-novembre 1896 (aus 
Rev. archeol. 1897 I), p. 49 und von Musil, 
mitgeteilt von Kalinka in den Jahresheften 
des Österr. Archäologischen Institutes III (1900), Beiblatt, col. 31, s. n. 41. 
Ich gebe eine Photographie des Steines wieder (Abb. 3). Er ist mit der 
linken Seite nach unten in ein Haus der Häret es-Salibi an der Ein¬ 
gangstür links eingemauert. Ein Stück der linken Seite steckt in der 
isErde. Der Name in der unteren Zeile scheint BABI. nicht BAPI zu 
sein. Baßi ist eine Kosebildung häufiger Form, vgl. Ephem. II. p. 20 m 


wer 
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Abb. 3. 

und KRETSCHMER, Griechische Sprache , p. 336. Die Leute in der 
Gasse erzählten mir, daß vor 12 Jahren ein Europäer sich mit einer großen 
Summe das Recht erkauft, den Boden vor dem Steine auszugraben, und 
20diesen ganz abgezeichnet hätte. Ich weiß nicht, wer der Europäer war; 
bis jetzt ist meines Wissens nur der Teil über dem Boden mitgeteilt. 
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An derselben Tür rechts, als Gegenstück zu diesem Inschriften¬ 
steine, ist der in Abb. 4 wiedergegebene Stein eingefügt. Die Dar¬ 
stellung der Rebe ist wie in den an¬ 
deren Teilen Syriens, so auch in dieser 
Gegend ungemein verbreitet. Das Su- 5 
jet geht jedenfalls auch hier in die heid¬ 
nische Zeit zurück und steht mit dem 
Kulte eines Gottes der Fruchtbarkeit 
in Zusammenhang. Es wurde aber vom 
Christentum übernommen und in bib-10 
lischem und christlichem Sinne aus¬ 
gelegt, siehe auch das Relief weiter 
unten, p. 182. Über die Rebe in der 
christlichen Kunst vgl. F. X. Kraus, 
Real-Encyklopädie der christlichen Alter- 15 
tiimer II, p. 982 ff. 

Im Frühjahr 1909 stieb man bei 
Arbeiten auf dem Hofe der englischen 
Schule, die ein ausgedehntes Terrain 
südlich von der Qal'a einnimmt, auf 20 
einen großen Sarkophag, auf dessen 
Deckel ein Stierkopf mit riesigen Hör¬ 
nern dargestellt ist. Der Sarg war, 
wie mir erzählt wurde, bei der Auf¬ 
findung unberührt, und darin lag noch ein unversehrtes Skelett, das 25 
aber bald zerfiel. Totenbeigaben waren im Sarge nicht vorhanden. 
Eine Anfrage im Frühjahr, ob man auf weitere Funde gestoben wäre, 
wurde verneint. Der Stierkopf hat auf dem Sarkophag schwerlich eine 
nur ornamentale Bedeutung. Ich habe oben auseinandergesetzt, daß 
der Stier in späterer Zeit mit dem Sonnengotte kombiniert wurde 30 
(p. 153). CUMONT hat uns nun jüngst gezeigt, welche Bedeutung der 
Sonne für die Vor- und Nachexistenz der menschlichen Seele bei¬ 
gelegt wurde ‘. Der Adler wurde als Sonnenvogel zahlreich auf Grab- 
mälern dargestellt; als Symbol der Sonne erscheint hier auch der 
Stierkopf. 35 

1 La Theologie solaire du paganisme romain ^Memoires presentes par divers 
savants ä l’Acadlmie des Inscriptions et Bellesdettres XII, 2, 1909), p. 18 f. und 
Revue de PHistaire des Relikt.'ns I XII (1910), p. I49f. 
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Auf anderen Grabmälern findet man den Stierkopf geradezu mit 
der Sonne kombiniert. Auf einem als Trog dienenden Sarkophage an der 
Quelle von Kefr Kenna in Galiläa (Baedeker 6 , p. 216) ist gleichfalls 
ein Stierkopf mit riesigen nach beiden Seiten sich windenden Hörnern 
5 dargestellt. Der untere Teil des Bildes steckt in der Erde. In die 
letzten nach oben geöffneten Krümmungen der Hörner ist die Sonnen¬ 
scheibe eingefügt. 

Eine andere Verbindung zwischen Stierkopf und Sonne zeigt ein 
Sarkophag, der in Horns in der Gämi' et-Turkmän als Wasserbehälter 
10 dient (Abb. 5). In der Mitte ist ein Sonnengesicht dargestellt, dessen 



Abb. 5. 

Züge nur schwach zu erkennen sind. Zum Teil mögen sie verwischt 
sein, aber es scheint, daß hier, wie auch an anderen Partien der Seite 
die Arbeit nicht durchgeführt ist. Rechts und links über dem Haar 
sind zwei Ausläufer sichtbar, die wohl Strahlen andeuten sollen \ Die 
15 beiden Enden des Vierecks zeigen Stierköpfe; die Zwischenfelder sind 
mit Guirlanden ausgefüllt. Die linke ist ganz roh, der Inhalt nicht 
herausgearbeitet, während an der rechten Blätter und Blumen und an 
den Enden Bänder zu unterscheiden sind. Beide Guirlanden sind mit 
dem einen Ende um ein Horn des Stierkopfes, mit dem andern um 
20 einen Pflock gelegt. Das Halbrund über der rechten Guirlande ist 
nicht ausgemeißelt. 

Der Steinmetz lehnte sich an ein überkommenes Motiv an. Hän¬ 
gende Guirlanden mit Bukranien als Trägern haben als Dekoration 


1 Ähnlich sind die Strahlen an den mittelalterlichen Mosesbildern dargestellt. 
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ihren Weg von den Altären über die Grabcippen zu den Sarkophagen 
gefundenDie Bukranien wurden im Laufe der Jahrhunderte durch 
andere Träger ersetzt, und zu der Zeit, als unser Sarkophag entstand, 
etwa im 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr., war bereits eine Fülle von 
Variationen in das Motiv aufgenommen 2 . In der römischen Kaiserzeit 5 
erscheint auch, auf Einzelsteinen wie in der Architektur, in der Regel 
nicht ein voller Stierkopf, sondern ein Stierschädel. Die Darstellung 
des vollen Stierkopfes und die Verbindung mit der Sonne lag nicht 
im Motiv selber, sondern ist aus freier Wahl des Steinmetzen hervor¬ 
gegangen. Er knüpfte an syrische Vorstellungen an und wollte eine 1° 
bestimmte Idee zum Ausdruck bringen ü 

Eine Stunde zu Fuß NO von Homs liegt das Dorf Der Ba'albe. 
Der Name wurde auch von mir so gehört, siehe Hartmann’s Be¬ 
merkungen in seiner Liste ZDPV XXIII (1901), p. 5, s, n. 43. Ich 
habe dort folgende Inschriften kopiert: 15 

D. — Am Eingänge zum Hause des Hälid Talib, links auf der 
Seite liegend. Oben Guirlande mit Bändern. 


ETOVCE 

KTOV 

NYnEPE 

TIDYEM 

VPINDEAA 

VflEXAlPE 


Der Gebrauch von y und V schwankt. 
In Z. 2 ist hinter V ein freier Raum. In 
Z. 4 ist E hinter y unsicher. 

'Etou? £|ktou| vu' TTepe|Tiou e (?) M|uptvo<; 

dlX|uTre x«‘Pf- 


20 


Zu Muplvos vgl. Pape, p. 961. Der Februar 456 Sei. fiel in das 
Jahr 145 n. Chr. 

E. — Am Eingänge zum Hause des Seich, links von der Tür. Der 
Stein ist oben und unten unvollständig. 


1 Vgl. Walter Altmann, Architectur und Ornamentik der antiken Sarkophage 
(Leipzig 1902), p. 59fr. Auf diese. Schrift machte mich Erich Peknice aufmerksam. 
Von den angeführten Werken konnte ich freilich nur sehr wenige einsehen. 

1 Auf dem gleichfalls in Homs stehenden Sarkophage bei Butler, Architecture 
(Publications of an American Archaeological Expedition to Syria in 1899—1900, 
Part II), p. 287 sind Sonnenscheibe und Guirlanden ohne Bukranien dargestellt. 

1 Es ist nicht nötig, daß der Stier gerade mit dem Sonnengotte der Emisener 
kombiniert war. Die Überlieferung über den Elagabal bietet keinen Anhalt dafür, 
obwohl sie in Wort und Bild relativ reich ist, während sie uns die Verbindung mit 
dem Adler zeigt: Mordtmann, ZDMG XXXI (1877), p. 96, Studniczka, Römische 
Mitteilungen XVI ( 1901 ), p. 274fr., Cumont in Paulv Wissowa’s Real-Enzyklopädie V, 
Sp. 2220. 
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n A n n r TTdtmo|u toö Gß|KXetbo[u]. Hiller v. Gaert- 
YTOY6Y ringen vermutet TTaTmu[i'o]u, doch scheint der 

K°€IAO Stein rechts bis an den Rand zu gehen. 

F. — Am Hause des ^ 

S IllllUh IIIIHI;ll Runde und eckige Zeichen gehen durcheinander. 
ACÜOYI • • • • Aiuou 1' | Xaön|c<s ’ 0 ff|ä dXun|€ x°t‘P e - 
XAAJX Xaöpds ist wohl semitisch und gehört zu Strabo 

ACOE nennt XVI, 753 für diese Gegend einen Beduinenfürsten 
AAAUI ’AXxaiöajaos (mit Varianten), Bundesgenossen des Q. Cäcilius 
lo EXAI Bassus. Auch dieser Name ist, wenn die Lesung richtig 
PE ist, von gebildet. Zum zweiten Namen schreibt mir 
Hiller v. Gaertringen: „’Ooä, Gen. zu ’Ocrdq, dies Kurzname zu 
’OoeTas IG XII, 7, 399.“ 

G. — Am Eingänge zum Hause des IJalid Mlläd. Oben Guir- 
15 lande mit Bändern. Links fehlt ein Stück von der Platte, doch ist 

das Schriftfeld fast ganz intakt. 

6TOYC In Z. 5 kann vor | noch ein 
AnY Buchstabe gestanden haben. 

TTAN6 ’Etous | am/ | lTav 4 |pou | 1' (?) 

20 /AOY Kpicr|nos. 

IKPIC Der Juli 481 Sei. fiel in das 

"IOC Jahr 170 n. Chr. 

H. — Am nördlichen Ende des Dorfes in der Erde steckend. 
Guirlande mit Bändern. 

2 5 CTOYC v €tou? | i>|iu' Auofrpou a' | AioXu|tos | Aioöd|pou 

AMYAYC aXu|Tre x«‘Pt- 

TPOYA Hiller v. Gaertringen schreibt mir: „AiöXu- 

AIOA v tos Aioöapou „der von Zeus Gelöste, Befreite“, 

TOC Sohn des „von Zeus Gebändigten“, vgl. 'Eppööapos, 

3 ° AIOA'A öeöXuTOs, auch MavöpoXuTOs (Magnesia, Ephesus). 

'AOYAAY Ein ganzes Epigramm liegt in dieser Namen- 

neXAlPE gebung.“ — Der März 444 Sei. fiel in das Jahr 

133 n. Chr. 

Die Fahrstraße zwischen JJoms und Hamah hat eine Länge von 
35 47 km. Sie folgt dem alten Wege und geht in ziemlich gerader Rich¬ 
tung nach Norden. Für das Tempo des Reisens im Orient ist es be¬ 
zeichnend, daß nach den meisten Reiserouten diese Strecke in 8—9 
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Stunden zurückgelegt wurde', und diese Zeit wurde auch mir in Homs 
angegeben. Man kann aber den Weg ohne Anstrengung in Schritt 
gut in 6 Stunden überwinden. 

Jetzt sind die beiden Städte durch die Bahn verbunden, die die 
Strecke in ca. 2 ’/ 4 Stunde durchfährt. In der Übersichtskarte bei 
BAEDEKER 6 ist die Bahnlinie so gezeichnet, als ob sie der Chaussee s 
rechts folgte und er-Restan im Osten berührte. Dies ist ganz un¬ 
richtig. Die Bahn folgt links der Fahrstraße bis etwa zur Mitte 
zwischen Homs und Tell-Bise. Sie biegt dann weiter links ab, und der 
Bahnhof von Tell-Bise liegt '/ 4 Stunde NW vom Dorfe. Sie geht 
dann weiter NW dicht an el-Ragar vorbei, überschreitet den Orontes, 10 
berührt die Dörfer Harb Nafse 1 2 3 und Kefär-Bö^ und wendet sich in 
östlicher Richtung nach Hamah zu. Sie macht also im Ganzen einen 
nach Osten geöffneten Bogen. 

Auf der Rückreise habe ich die Zeiten zwischen Hamah und 
Homs notiert. Ab Hamah 11,15, an Kefar-Bö 11,35, an Harb Nafse 15 
12,20, an Tell-Bise 12,55, an Homs 1,25. Aufenthalt auf den kleinen 
Stationen ca. 5 Minuten. 

Ich nahm von Homs Pferde und einen Diener mit und richtete 
mich darauf ein, unterwegs an zwei Stellen, in Umm-Sersüh und er- 
Restan, übernachten zu können. 20 

Schon in geringer Entfernung von Homs leuchtet dem Reisenden 
Tell-Bise mit seinen weißen Kuppelhäusern (qübab) entgegen*. Die 
Entfernung beträgt etwa */ 3 des Weges zwischen Homs und I.lamah; 
nach Baedeker 4 5 , p. 410 sind es 13 km. Die Strecke wurde in 1 J/ 4 
Stunden zurückgelegt. Der Name des Ortes ist am Bahnhof 25 

Telbisd geschrieben. Doch ist der Name zweifellos mit Teil zusammen¬ 
gesetzt, und dementsprechend findet man gewöhnlich die Schreibung 
Tell-Bise s . Ich habe den Ort auch in Homs einfach et-Tell nennen 


1 Vgl. Ritter, Erdkunde XVII, 2, p. 1027 fr. 

» Vgl. Hartmann, ZDPV XXIII (1901) p. 22, s. n. 247. Am Bahnhof steht 
keine Aufschrift. 

3 So hörte ich immer den Namen sprechen, vgl. auch die Überschrift zu Wadd. 

* * 

2639. Am Bahnhof steht Kafrabouhoum. Hartmann hat s. n. 243 gleich¬ 

falls die offizielle Schreibung yiS neben jÄ£, Kefr Bün nach Robinson, 
Palästina III, 2, p. 935. 

4 Vgl. Sachau, Reise in Syrien, p. 64 f. Die QtSbab habe ich von Süden kom¬ 
mend zuerst in Qattine am See von Qades gesehen. 

5 Vgl. Ritter, a. a. O., p. 1028. Hartmann, p. 5, s. n. 40. Hier aus Robin- 
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hören. In Bise ist wohl aramäisches be = bet, vielleicht aber auch 
bei enthalten. Es ist ein sehr ansehnliches Dorf. In der Mitte er¬ 
hebt sich ein ovaler Teil, der ganz den Burghügeln der chetitisch- 
syrischen Städte gleicht, und darunter dehnt sich das Dorf weiter aus, 



Abb. 6. 


5 das Ganze mit einer Mauer umgeben (Abb. 6). Diese Anlage macht 
den Eindruck, daß der Ort in die vorgriechische Zeit zurückreiche, 
aber die Münzen, die mir angeboten wurden, waren byzantinisch oder 
arabisch. Als eine Bäuerin mir zwei Stücke seleucidischer Prägung 
brachte und ich sie fragte, ob sie im Orte gefunden wären, sagte sie 
tomir, daß sie aus Der Ba'albe stammten, wo man überhaupt sehr viele 
alte Münzen fände. Dort habe ich freilich keine erhalten. Der Ort 
liegt zu nahe an Horns, und es wird wohl alles gleich dorthin ge¬ 
bracht. 

Bei Tell-Bise verließ ich die Chaussee und wandte mich nach 
■ S NW. Ich kam nach */ 4 Stunde am Bahnhof von Tell-Bise vorbei und 
nach weiteren 20 Minuten nach Umm-Sersüh. Dies ist der Name des 
Dorfes, und er findet sich so schon richtig bei Robinson und danach 


son Nach der dritten Kolumne scheint es, daß die offiiielle 

türkische Schreibung ist. 
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bei Hartmann, p. 6, s. n. 52, nicht Umm-Sharshü, wie bei Sachau, 
p. 65, auch nicht Umm-Scherchüm, wie auf R. KlEPERT’s Karte in 
M. V. OPPENHEIM’s Reisewerk. Umm Scherchüm ist auch nicht eine 
volkstümliche Verstümmlung (HARTMANN), sondern beruht auf einer 
falschen Lesung in irgend einem Tagebuche. Auch die Lage des; 
Dorfes wurde bis jetzt unrichtig angegeben, bei Sachau NO von 
Tell-Bise „in der Entfernung einiger Stunden“, bei Kiepert SW. 

Es liegt 7 2 Stunde NW von Tell-Bise. 

Die Einwohner sind griechisch-orthodox (nicht muslimisch, wie 
bei ROBINSON und danach bei Hartmann) und haben ihren eigenen 10 
Chüri. Ich hatte diesen bereits im Herbst mit einer Empfehlung des 
Maträn von IJoms besucht und stieg diesmal bei ihm ab, um 
bei ihm zu übernachten. Die Lage des Dorfes auf einem hohen 
länglichen Teil und am Orontes ließ in ihm schon von außen 
eine alte Niederlassung vermuten. Beim Eintritt in den Hof des 15 
Geistlichen überraschte mich nun ein Reliefbild, das über der Tür des 
Empfangraumes eingemauert ist 
(Abb. 7). Es ist der obere 
Teil einer Stele assyrisch-ara¬ 
mäischen Charakters. Das 
Stück ist jetzt 66 cm. hoch, in 
Nasenhöhe 48 cm. breit. Es 
zeigt den Kopf eines Mannes, 
nach links gewandt, mit gelock¬ 
tem Haar und Bart. Die Nase 
ist jetzt zerstört. Bedeckt ist 
der Kopf mit einer Tiara, die 
oben mit Federn geschmückt 
ist. Vom unteren Rande aus 
krümmt sich nach vorn aufwärts 
ein Horn. Die Arme haben 
die Haltung der Adoration, die 
Rechte bis zur Nasenhöhe er¬ 
hoben, die Linke unterhalb der 
Brust nach vorn gestreckt. 

Mit dem linken Arm bricht die Stele ab. Das Stück wurde erst vor 
einigen Jahren gefunden, und der Geistliche zeigte mir als Fundstätte 
einen Ri£m aus Basaltsteinen nördlich vom Dorfe. 
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Gleichfalls in eine Wand des Pfarrhofes eingemauert ist ein Stein 
mit der griechischen Inschrift 

aoj eic *{* ©eoc- 

Der Stein wurde nach LAMMENS, Le Musee Beige IV (1900), 
S p. 296 unt. bereits von P. Barnier kopiert. Ich glaube aber nicht, 
daß AU), wie Lammens annimmt, ein Datum (801) sei; es ist viel¬ 
mehr die übliche christliche Formel. 

Ein anderer Stein im Dorfe zeigt ein Kreuz in einem Ringe und 
links davon ein Stück einer syrischen 
10 Inschrift, leider nur von vier Buch¬ 
staben: A »n\iv» Am Kreuze hängen 
00 und A. wie auch anderwärts in 
dieser Reihenfolge. Oben steht links ein 
Kreis, der nach außen hin in ein Quad- 
15 rat ausgeht, rechts ein einfacher Kreis. 

Dieselbe Darstellung findet sich bei 
v. Oppenheim-Lucas, Byzant. Ztschr. 

XIV (1905), p. 41, s. n. 51 1 und an der Trilinguis von Zebed. In 
diesen beiden ist auch der linke Ring nach außen rund. Während 
20 Außenring, Kreuz und die vier Figuren erhaben sind, ist die syrische 
Zeile vertieft. Das Stück gehörte zu einer Oberschwelle, die im ganzen 
wie Nr. 19 bei POGNON, Inscriptions semitiques, PI. XVII ausgesehen 
haben wird. 

Von Umm-Sersüh ritt ich, begleitet von einem Bauern aus dem 
25 Dorfe, nach El-Ragar und Tisnin. Nach Westen und Norden von 
Umm-Sersüh erstreckt sich ein ausgedehnter Wa'r, der zuletzt von 
LAMMENS besucht wurde’. Die Gegend ist dicht mit Basaltblöcken 
bedeckt, zwischen denen sich aber doch im Frühjahr hoch das Ge¬ 
treide erhob. Das Reiten war sehr beschwerlich, die Pferde stürzten 
30 in einem fort über die unter dem Getreide versteckten Blöcke; ein 
Versuch zu Fuß vorwärts zu kommen, mußte bald aufgegeben werden. 
Zwischen den einzelnen herumliegenden Blöcken erheben sich stellen¬ 
weise größere Steinhügel, die wohl aus Gebäuden zusammengestürzt 
sind. Etwa 2 j i des Weges zwischen Umm- §eräüh und el-Ragar 

1 Daselbst weitere Literatur über diese Chrismen, vgl. jetzt auch Butler, 
Archileeture, p. 33. 

1 Au pays des JVcfairis, Le Musle Beige IV (1900), p. 2J& —310. 
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sind noch die Grundmauern eines größeren von Süden nach Norden 
gerichteten Gebäudes erhalten. 

El-Ragar liegt eine halbe Stunde nördlich von Umm-Sersüh. Es 
ist flach; nur NO davon erhebt sich ein kleiner, wohl natürlicher 
Hügel. Die Bewohner sind Muslims. Hartmann bringt a. a. O., p. 6,5 
s. n. 51 den Namen des Dorfes mit dem in Ägypten üblichen ragar 
,,Zigeuner“ zusammen. Ich bin in Syrien an verschiedenen Stellen 
auf Zigeuner gestoßen, habe sie aber nur nüri, nawar nennen hören. 
Vielleicht ist eine alte Namensform darin entstellt. Das Dorf wurde 
bereits öfter besucht, und die in ihm erhaltenen griechischen Inschriften io 
sind veröffentlicht, vgl. Lammens, a. a. O., p. 299 und JalabERT, 
Melanges de la Faculte Orientale de Beyroutk II (1907), p. 297 fr. 
Für die Inschrift Planche III, 10 stimmt meine Kopie mit der Ronze- 
VALLE’s überein. Die von JalabERT ebda, s. n. 95 behandelte In¬ 
schrift ist jetzt zerbrochen; einen Teil von ihr fand ich als Oberschwelle 15 
am Eingänge zum Hause des Ahmed el-Hasan. 

In el-Ragar kopierte Lammens (p. 299, Decke 

s. n° 32a) auch eine Inschrift, von der 
meine Abschrift hat 

+ eTOYCBSU) *$* INA*IA t 

"Gtou; ßquj' ivb(iKTtihvog) iö'. — 892 

Sei. = 580—581 n. Chr. ßqpw bei L. ist 

nur ein Druckfehler, wie aus der richtigen ^ 

Umschreibung hervorgeht. Merkwürdiger- ^ 

weise sagt L. nichts über den Standort £ 

der Inschrift. Der Stein befindet sich im 

Hause des Tähir Eflendi im Westen des 

Dorfes, nicht weit von der großen In- f 

schrift, als Oberschwelle einer Tür, die „m 

jetzt unter der Erde liegt. Diese Tür § 

führt in einen rechteckigen Raum, dessen ^ 

Decke in der Mitte durch zwei auf Kon- O.SS 

* 

solen ruhende Bogen getragen wird. Die 
Maße gibt die Skizze Abb. 9 an. Die 
Höhe des Raumes beträgt jetzt etwa ^ 

S m, doch ist in ihm hoch Dünger auf- •’ 

geschüttet. Es war wohl die Kirche Abb. 9.' 
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des Ortes, über deren Entstehungszeit die Inschrift über der Tür Aus¬ 
kunft gibt. 

Aus der in der großen Inschrift (Jalabert a. a. O.) genannten 
Bauanlage stammen wohl Bruchstücke eines Gesimses, die am westlichen 
5 Ende des Dorfes von Gras überwuchert umherlagen. Sie zeigen oben 

pjl kj^pül [LrE=piJj [tppj] [LraJ] [LiEpiJj fep' 

Abb. io. 

eine ägyptische Hohlkehle, darunter ein Seil, dann Eierstab, Doppel¬ 
mäander (Abb. io), zuletzt eine Astragalschnur. Ähnliche Anord¬ 
nungen sind in Syrien häufig; gewöhnlich ist in den Doppelmäander 
eine Rosette eingefügt 1 . 



Abb. n. 


Von el-Ragar ritten wir südwestlich nach Tisnin. Der Orontes 
wurde auf einer alten Brücke, die mit einer Mühlenschleuse verbunden 

1 So am Triumphbogen in Damaskus, vgl. auch Butler, Architecture, p. 318 f., 360. 
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ist, überschritten. Dicht neben dieser geht die Eisenbahnbrücke über 
den Fluß. Der Weg führte ganz durch den War. Tisnin liegt eine 
knappe Stunde SW von el-Ragar, l / 2 Stunde westlich von Umm- 
Seräüh. Der Ort wurde bereits von LAMMENS besucht, ibid., p. 296. 

Im Norden des Dorfes liegt eine ausgedehnte Nekropole. Viele 5 
Särge, z. T. mit christlichen Emblemen, liegen zerstreut umher. Nicht 



Abb. 12. 


weit davon stieß ich zu meiner Überraschung auf Dolmenanlagen. 
Viele sind eingestürzt, und von den zahlreich umherliegenden Basalt¬ 
blöcken mögen manche zu Dolmen gehört haben. Die Abbildungen 
11, 12 zeigen einen Dolmen, der noch aufgerichtet steht. Die obere 10 
Platte ist genau von Süden nach Norden gerichtet, die beiden Träger 
somit von Osten nach Westen aufgestellt. Länge der oberen Platte 
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155 cm., Breite 80cm., Dicke 55 cm. Breite des nördlichen (rechten) 
Trägers 80cm., Dicke 40cm., Höhe jetzt ca. 55cm. Breite des süd¬ 
lichen Trägers 71 cm., Dicke 45 cm. Breite des Zwischenraumes ca. 
40 cm. Durch die südliche Platte ist ein Loch von 22 cm. Durchmesser 
5 geschlagen (s. Abb. 12). Die Form dieses Dolmen dürfte wieder den- 


Abb. 13. 

jenigen eine Stütze bieten, die in den Dolmen Opfertische sehen. Aber 
dann wäre es unverständlich, warum das tiefe Loch mit Mühe durch den 
starken, harten Träger durchgeschlagen wurde. Dieses diente jeden¬ 
falls dem Zwecke, etwas in das Innere hineinführen zu können, der 
10 Steinbau wurde also als Behälter aufgerichtet. Freilich konnte der 
Dolmen bei der vorliegenden Grobe nicht der gewöhnlichen Beisetzung 
einer Leiche dienen. Man kann nur annehmen, daß die Leiche zu- 


2-|. 7. II. 
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sammengelegt hineingepreßt wurde, oder daß der Dolmen eine Aschen¬ 
urne aufnehmen sollte. 

Nordöstlich von diesem Dolmen fand ich eine größere Bauanlage 
aus Basaltsteinen. Im Westen derselben stehen zwei Basaltplatten, 
gleichfalls in der Richtung von O nach W aufgestellt (Abb. 13), 5 
Die obere Platte fehlt. Die südliche Platte ist gegen die nördliche 
geneigt. Auch hier ist durch die südliche Platte ein Loch durch¬ 
geschlagen (Abb. 14). Breite der Platten ca. 80 cm., Dicke 30 cm., 



Abb. 14. 


Höhe jetzt 112 cm. Durchmesser des Loches 25 cm. In einem Ab¬ 
stande von ca. 30 cm. stehen vor den Platten zwei Stelen (Abb. 13). 10 
von denen die nördliche ganz die Form einer semitischen Massebah hat. 
Ihre Breite beträgt 35 cm., Höhe ca. 110 cm., Dicke der südlichen ca. 

10 cm., der nördlichen ca. 20 cm. Die Stelen waren nicht mit dem 
Dolmen verbunden, sondern vor ihm aufgerichtet. Nach rechts und 
links vom Dolmen gehen Mauern aus aufgeschichteten Basaltsteinen 15 
aus. Sie wurden erst aufgeführt, als dem Innern des Dolmen keine 
Zuwendungen mehr gemacht wurden, denn sie mußten das Loch in 
der südlichen Platte versperren. Ob die Anlage kultischen oder pro¬ 
fanen Zwecken diente, wird sich nur feststellen lassen, wenn man im 

Lidzbarski, Kphemrris (LI. jj 
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eingeschlossenen Raume, der mit Basaltblöcken ausgefüllt ist, aufräumt. 
Im Osten der Anlage ist ein tiefer Brunnen. 

In Umm-Sersüh hatte man mir von Statuen ohne Köpfe erzählt, 
die in der Nähe von Tisnin liegen sollen. Diese fand ich in einiger 
S Entfernung östlich vom Dorfe. Da lagen viele Bruchstücke von Sta¬ 
tuen aus römischer Zeit im Grase herum. Eine kopflose, aber sonst 
ziemlich gut erhaltene männliche Statue in der Toga, die halb frei 
lag, konnte ich aufnehmen (Abb. 15). 



Abb. 15. 


Diese Überreste weisen auf eine größere Niederlassung in alter 
10 Zeit an dieser Stelle hin. Vielleicht lag die eigentliche Stadt an der 
Stätte des jetzigen Umm-Sersüh, während auf der anderen Seite des 
Flusses in einiger Entfernung die Nekropole angelegt wurde. Die 
Büste am Pfarrhause zeigt, daß die Niederlassung über die griechische, 
ja über die persische Zeit hinausreicht. Wie mag der Name des Ortes 
15 gewesen sein? Noch bevor ich in die Gegend gekommen war, ver¬ 
mutete ich das von PoGNON so streng verheimlichte Hadrakh (siehe 
oben p. 2) an dieser Stelle. Aus der Inschrift des Zkr wissen wir, 
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daß Damaskus und Hamath um den Besitz von Hadrakh kämpften. 
Danach ist anzunehmen, daß dieses nicht, wie mehrfach ausgesprochen 
wurde, nördlich, sondern südlich oder höchstens südöstlich von Hamah 
gelegen habe.' Ganz nahe bei Hamah konnte eine zweite größere 
Stadt nicht liegen. Ich vermutete es nun in der Nähe des heutigen 5 
Horns. Diese Stadt scheint nicht in eine allzu frühe Zeit hinaufzureichen, 
und es ist möglich, daß es Hadrakh abgelöst hat oder auf dessen 
Kosten emporgekommen ist. Die Verkehrs- und Besiedelungsverhält¬ 
nisse haben sich im Orient im Laufe der Zeiten wenig verändert. Die 
wichtigsten Städte im Hinterlande Mittel- und Nordphöniziens sind 10 
jetzt Damaskus, 1.1 oms und Hamah. Damaskus und Hamah existierten 
schon in uralter Zeit an derselben Stelle; vermutlich lag die dritte Stadt, 
von der wir hören, nicht weit vom heutigen Horns. Auch auf den 
Karten zu Band I, II der Keilinschriftlichen Bibliothek ist Hadrakh 
von KlEPERT an dieser Stelle verzeichnet. 2 Als ich nach Umm-Seräüh 15 
kam und plötzlich vor die assyrisch-aramäische Skulptur trat, schien 
es mir möglich, daß sie der obere Teil der Zkr-Stele sei, aber dies 
erwies sich bald als unrichtig. Die Maße stimmten nicht, und die 
Richtung des Körpers ist eine andere. Aber immerhin wird der 
fehlende Teil der Zkr-Stele nicht viel anders ausgesehen habend 20 
Wie war nun das Verhältnis der alten Niederlassung zu er-Restan - 


' Von den nachhiblischen Angaben über Hadrakh (vgl. WlNER, Realwärterbuch 13 , 
p. 453 f., Neubauer, Glographie du 7 'almud, p. 297) verdient höchstens die Äußerung 
des R. Jose Beachtung. Nach ihr sieht es aus, als ob Hadrakh ganr in der Nähe 
von Damaskus gelegen habe. Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß das Gebiet 
des Hamatheners sich so weit nach Süden erstreckt habe. 

2 Die Namen 3 ^n, rwn, sehen semitisch aus, sind aber vielleicht nur 

semitisiert. Sie lauten alle mit n an, und so ist es auch bei "ptn. Dieses n scheint 
ein Element für sich ru enthalten, gehört danach einer nichtsemitischen, am ehesten 
der chetitischen Sprache an. Es mag „Stadt ", „Burg“, „Berg“ oäer ähnliches be¬ 
deutet haben. 

3 Man glaube übrigens nicht, daß an der Stelle, an der Pognon die Fragmente 
gefunden hat, selbst bei Ausgrabungen mit Bestimmtheit die Auffindung des fehlen¬ 
den Restes ru erwarten sei. Die Wiederfindung wäre ein seltenes Glück. Die Basalt- 
steinc werden weithin als Baumaterial verschleppt. Es ist sogar möglich, daß die 
vier Stücke nicht an dem ursprünglichen Orte lagen, sondern von der Ferne her ru 
Baurwecken an die Fundstelle gebracht worden waren. Ich wollte nicht viel herum¬ 
fragen. An einigen Stellen, an denen ich fragte, ob in den letrten Jahren be¬ 
schriebene Steine gefunden worden seien, sagte man mir, daß man solche häufig 
finde, daß sie aber bald rerschlagen und am Orte verbaut oder fortgeschafft 
würden. 
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Arethusa? Die Gründung von Arethusa ” wird auf Seleukus Nikator 
zurückgeführt. Aber es war wohl nur eine Neugründung. Die Lage 
des Ortes auf einem hohen steilen Ufer des Orontes in enger Passage 
(Abb. 16) ist in strategischer Hinsicht außerordentlich wichtig. Die 
S Höhe beherrscht die alte Route von der Biqa nach dem nördlichen 
Syrien und war sicherlich schon früh besiedelt und befestigt. In der 
Tat wurde vor einigen Jahren in dessen Nähe eine chetitische Inschrift 
gefunden, die jetzt im Louvre ist. 1 Daß die Nekropole von Tisnin, 
die etwa 2 Stunden entfernt liegt, zu er-Restan gehört habe, ist 
10 nicht wahrscheinlich. Aber die Stele von Umm-Seräüh könnte immer¬ 
hin aus der Nähe von er-Restan verschleppt worden sein. Nur durch 
systematische Untersuchungen und Grabungen wird festgestellt werden 
können, wo der Kern der alten Besiedelung lag. 2 3 

Von Umm-Seräüh ritt ich in nordöstlicher Richtung nach dem 
15 1 ‘A Stunde entfernten er-Restan .3 Der Ort wurde von vielen Reisen¬ 
den passiert, aber es haben sich anscheinend wenige in ihm auf¬ 
gehalten. Aus der mir zugänglichen Literatur aus neuerer Zeit 4 finde 
ich Mitteilungen über das Innere nur bei USPENSKIJ, Archeologiceskie 
pamjalniki Sirij (Sofia 1902), p. 53. Die Einwohner gelten als un- 
20 gastlich und fanatisch, und der Chüri von Umm-Sersüh riet mir, den 
Ort zu meiden. Doch wollte ich in ihm übernachten, um Zeit zu 
haben, mir das Innere genauer anzusehen. Ich hatte von Horns aus 
eine Empfehlung an den Dorfscheich mitgebracht, ich machte daher 
bei diesem Halt und bat ihn um Unterkunft, aber er wollte die Emp- 
25 fehlung nicht anerkennen. Erst nach längeren Unterhandlungen ließ 

1 Vgl. Ronzevalle in den Milanges de la Faculte orientale de Beyroutk III (1909), 
p. 794 fr. und Sayce in den Proc. of the Soe. of Bibi. Arch. XXXI (1909), p. 259 fr. 

2 Ich kam in Homs mit einigen Gendarmerieoffizieren aus der weiteren Um¬ 
gebung zusammen, und mit Rücksicht auf mb in der Zkr-Stele fragte ich sie, ob in 
der Gegend von Hamah oder Homs ein Gebiet existiere, dessen Name an ^ 

s—etc. anklänge. Der Juzbäsi der Gendarmerie in Selemije be¬ 
merkte, daß es der Gebel Bil'äs (OSO von Selemije) sein könnte. Seine Äußerung 
ist um so beachtenswerter, als diese Identifikation bereits ausgesprochen worden 
ist, vgl. Montgomery im fournal of Biblical Literature XXVIII, Part I (1909), p. 69 f. 

3 Ich habe den Namen nur mit dem Artikel gehört, vgl. auch Jacut II, p. 778, 

Biblioth. geograph. Arab. VI, p. 76,; VII, p. 3244, Hartmann, a. a. O., p. 6 s. 50. 
Restän bei Sachau, Reise, p. 65 ist doppelt unrichtig. jß ist aus ’Ap^Öouoav 

entstanden, mit Umsetzung des Zischlautes, wie sonst oft in fremden Namen. Um¬ 
wandlung des anlautenden Vokals vor r in den Artikel wie bei bbjjiß. 

4 Für die ältere Zeit siehe Ritter XVII, 2, p. 1028 t 
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er sich herbei, mir einen dunklen, fensterlosen Raum als Nachtquartier 
zu überlassen. Im Verlaufe der weiteren Unterredung wurde an mich 
die Frage gerichtet, die der Europäer im Orient oft zu hören bekommt, 
ob ich Arzt wäre. Ich hatte diesmal den Einfall, die Frage zu be¬ 
jahen, und daraufhin änderte sich die Situation sofort. Sie wiesen 5 
mir ein großes zweifenstriges Zimmer an, sorgten für gute Unterkunft 
der Pferde und bemühten sich, mir in jeder Hinsicht dienlich und nütz¬ 
lich zu sein. Bald kamen aber auch zwanzig Kranke, die kuriert sein 
wollten. Ich lehnte für diesen Tag jede Konsultation ab. Am folgen¬ 
den Morgen wollte ich den Scheich sprechen, dieser war abwesend, 10 
und so eröfifnete ich seinem ältesten Sohne, daß ich in meiner Heimat 
nicht nur ein Arzt, sondern Professor für Ärzte wäre und mir für jede 
Konsultation einen Napoleon zahlen ließe. Von ihnen würde ich aus 
Dankbarkeit für die gute Aufnahme nichts annehmen, aber nur zwei 
Kranke untersuchen; sonst wäre die Leistung meinerseits zu groß. 15 
Er war damit einverstanden, aber vor allem wollte er untersucht sein; 
er huste und habe Halsschmerzen. Nachher sollte ich seinen Bruder 
vornehmen, der an Appetitlosigkeit litte. Ich klopfte eifrig an ihnen 
herum, gab ihnen sehr weise Verordnungen, verschrieb ihnen auch 
einiges, was ihnen jedenfalls nicht geschadet, insallah genützt hat. 20 
Ein junger Mann aus dem Hause des Scheich führte mich durch 
das Dorf. Noch jetzt sind Überreste antiker Bauten, namentlich Säulen¬ 
stücke überall sichtbar. Das Angebot an alten Münzen war außer¬ 
ordentlich groß. Die meisten waren in schlechtem Zustande, ich habe 
aber doch etwa 50 schöne Exemplare erworben. Das älteste Stück 25 
war eine silberne Alexandermünze, die nach der frischen Oxydations¬ 
schicht und dem niedrigen Kaufpreise sicherlich an Ort und Stelle ge¬ 
funden war. Sehr interessant ist, daß sich unter den Münzen drei 
phönizische aus Aradus fanden. Dieses liegt in derselben Höhe wie 
Arethusa und mag im Altertum für dieses syrische Hinterland dieselbe 30 
Rolle gespielt haben, wie heute Taräbulus. Alle drei Münzen zeigen 
auf der Vorderseite die Tyche mit der Mauerkrone. A, Gewicht 6,95 gr., 
ist auf der Rückseite stark oxydiert; zu erkennen ist die Prora mit der 
Athena Promachos. B, Gewicht 5,40 gr., trägt als Datum 1111 — /v rv 
(Jahr 34 der Ara von Aradus = 225 v. Chr.) und ist identisch mit 35 
Babelon, Perst-s Achemenides no. 942 oder 943. Die Prora reicht 
rechts bis an den Rand, daher ist hier nichts von einem Buchstaben 
zu sehen. C, Gewicht 6,95 gr., trägt das Datum —/vp| T® (Jahr 130). 
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Der Zehnerstrich ist vom linken Rande durchschnitten, daher könnten 
dahinter noch Einerstriche gestanden haben. Doch ist die Münze nach 


Abb. 17. 
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allem, was zu sehen ist, mit Bab. 1025—1029 identisch, so daß das 
Datum vollständig sein dürfte. Die Münze gehörte danach dem Jahre 
129 v. Chr. an. 

Die alte Stadt dehnte sich weiter nach Süden aus. Hier sind 
noch Reste der antiken Stadtmauer erhalten, die von den Einwohnern 5 
als Steinbruch benutzt werden. An einer Stelle, die mir gezeigt wurde, 
soll vor 2 Jahren eine Frauenbüste gefunden worden sein, die nach 
Horns gebracht wurde. Ein ergiebiges Feld für Untersuchungen über 
das alte Arethusa gäbe besonders ein Platz im Süden unterhalb des 
Dorfes, über dem dieses sich wie eine Qal'a erhebt (s. Abb. 17). In io 
dessen Südwestecke stehen Reste von Bauten mit großen Quadern, und 
viele Bruchstücke von Marmorsäulen liegen umher. Inschriften sind hier 
nicht vorhanden; im Innern des Dorfes fand ich zwei griechische: 

J. — Im Hause des Hamdu el-Hasan in schöner Schrift: 

TONYIONKA 0 AHTTOAII 15 

EVHtDIIATOETOYieqT 

. . . töv ulöv Kot0’ Ä ^ rroXtg | 4 t|>nq>i(TaT 0 ctou^ 0 q-r'. 

Wir haben hier den Schluß einer Ehreninschrift aus dem Jahre 
399 Sei. = 87—88 n. Chr. Es ist eine der äl- (jüNEriU ffc 
testen griechischen Inschriften aus dieser Gegend. jMHCnE mit 20 

K. — In der Mauer des Hauses des Ahmed llllllilj MATAN fÄ' 

ez-Zir auf dem Kopfe stehend. E N E T M 

Am Ende steht wohl dv[ 4 (TTrio]£v ?T[oug] 0 . u'. &///////j\( jffj 

Die Inschrift stammt also aus dem 5. Jahrhundert 
der Seleucidenära. 25 

Über die oft passierte Brücke über den Orontes zogen wir nach 
Norden, auf der lebhaften Landstraße erst steil aufwärts, dann durch 
die Ebene zwischen gut angebauten Feldern. Die Photographie Abb. 16 
wurde nicht weit von der Brücke aufgenommen. Rechts, etwa eine 
halbe Stunde abwärts von der Straße zieht sich der dreiteilige chai ak- 20 
teristische Gebel el-’arba'in hin, dessen Gliederung auf R. KlEPERTs 
Karte richtig dargestellt ist. Dahinter fließt der Orontes in seiner 
östlichen Biegung. Am Fuße des mittleren kuppelförmigen Gliedes 
des Gebirges liegt das muslimische Dorf Teil Qartal. 1 Wir passierten 
es nach 1 */ 4 Stunde von er-Restan. Ich hatte das Dorf schon im 35 
Herbst von Uamah aus besucht. Es soll nicht alt sein. Ein künst- 


* Teil Ardo bei Baedekeki, p. 411 ist wohl aus Teil Artal entstellt. 
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licher Teil ist nicht vorhanden; der Name kommt wohl zunächst der 
Bergkuppe zu. Auf eine Frage nach Antiqas antwortete mir eine 
Bäuerin nicht ohne Wehmut: Unser Dorf ist neu, wir finden darin 
keine Antiqas. 



Nach einer '/ 4 Stunde bogen wir von der Landstraße nach links 
um das unweit von der Straße liegende Bserin zu besuchen. In 
er-Restan hatte ich Bsärin gehört, so hat auch R. 
Kiepert’s Karte, wo die Distanz von Teil Qartal zu 
groß ist. Doch wurde mir vom Schulmeister des 
Dorfes ^.^*0 diktiert, und diese Schreibung hat 
auch Robinson, siehe Hartmann, a. a.O., p. 22, s. 240. 
Baedeker 4 , p. 411 hat Epsirin. Es ist ein musli¬ 
misches Dorf, doch hat sich darin eine Kirche erhalten, 
die vielleicht der Kreuzfahrerzeit angehört. Grundriß und 
Maße gibt die Skizze Abb. 18. Die Kirche ist mit der 
Apsis nach Osten gerichtet. In der Mitte ein Kreuzge¬ 
wölbe, das wie die ganze Decke spitz zuläuft, auch die 
beiden Nischen rechts und links von der Apsis laufen in 
spitze Gewölbe aus. Die Höhe ist jetzt nicht zu er¬ 
mitteln, da der Raum ganz mit Häcksel ausgefüllt ist. 
Man tritt jetzt durch eine Bresche in der Nordwand 
ein, ursprünglich war der Eingang wohl im Süden. 
Die Decke über der Apsis ist eingestürzt. 

In die Apsis, nicht in die Mitte, sondern etwas nach links hin, 
25 ist ein Stein mit griechischer Inschrift eingemauert, dessen Aussehen 
die beistehende Abbildung veranschaulicht. 
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Ich habe diese nach einer Photographie und einer Kopie her¬ 
gestellt. Oben war ein Kreuz erhaben herausgearbeitet, das jetzt zum 
größten Teil weggemeißelt ist. Darunter sind Figuren sichtbar, deren 
Sinn ich nicht zu deuten vermag. Obwohl einige Zeilen mitten im 
Worte abbrechen, ist das Inschriftenfeld doch vollständig. Dies geht 5 
aus den Randlinien rechts und links und der Lückenlosigkeit zwischen 
Z. 5 und 6 hervor. Der Steinmetz hatte anscheinend das Bestreben, 
Wort und Zeilenanfang zusammenfallen zu lassen, und wo er in einer 
Zeile ein Wort nicht ganz unterbringen konnte, brach er es ab. 

f€v(7t?)Ti | ..äyifou?) | rtopx(iou) | £<JTC<0(r|) | Itou? | rnKti' €. 10 

Es ist zweifelhaft, ob der zweite Buchstabe der ersten Zeile ein 
n oder v sei; vielleicht liegt eine Ligatur oder eine Abkürzung vor. 
Die Lesung £<jtc( 0 (ti) wurde von Hiller von Gaertringen erkannt. 

In der Gruppe ct liegt wohl keine Ligatur, sondern eine Korrektur, 
vielleicht von tt, vor. Das Jahr 928 Sei. entspricht dem Jahre 616—15 
617 n. Chr. Die Bedeutung der Ligatur hinter der Jahreszahl, an¬ 
scheinend €t, ist mir nicht bekannt. 

Eine Viertelstunde NW von Bserin liegt das 
christliche Dorf Ajo, yj. Südlich davon erhebt sich 
in zwei Absätzen ein wohl natürlicher Teil, auf dem 
sich merkwürdigerweise ein tiefer Brunnen findet. 

Neben oder über dem Schacht muß ein kleiner Bau 
gestanden haben, denn an der Mündung liegen 
größere Steine, dazwischen ein längerer Block, ein 
Stück einer Oberschwelle, auf dem der untere Teil 
eines stilisierten Kreuzes mit den Charakteren 
TV A N111 erhalten ist. 

Im Dorfe selbst ist in das Haus des Ibrahim 
Müsa als Oberschwelle ein Grabstein eingemauert 
(Abb 20). 

M. — Anpnjpiov I töv d);K\j)ioJpov. 

Im Hause des Ibrahim el-Isbir' steckt als rechter Türpfosten ein 
Basaltblock, von dem ich hier eine Abbildung gebe (Abb. 21). Er 
stellt eine Säule in Relief dar. Der Schaft ist mit einer Rebe ver- 



AH-^H 
TP ION 
TONOO 
KY^O 
PON 

Abb. 20. 


1 Isbir ist Spir(idion). 
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Abb. 21. 


ziert (siehe oben, p. 161), darüber sind Kapitäl 
und Kämpfer dargestellt, beide anscheinend 
mit Pflanzenornamenten'. 

Von Ajo ritten wir in i •/, Stunden in 
nordöstlicher Richtung nach Hamah, in dem 
ich mich bereits im Herbst vier Tage auf¬ 
gehalten hatte. 

In I^amah wurden bis jetzt nur wenige 
griechische Inschriften gefunden: Waddington 
2638, Bürton and Drake, Unexplored Syria 
II, p. 379, n. 8, DüSSaud, Voyage en Syrie, 
Octotre-novembre 1896, p. 47, USPENSKIJ, Arck. 
pamjatniki Sirij, p. 5 3 ff, Jalabert, Melanges 
de la Faculte orientale de Beyrouth II (1907), 
p. 297, PRENTICE, Greek and Latin Inscrip¬ 
tions, p. 276, s. 350. Durch Herrn Qbes, 
Bahnhofsvorsteher in Damaskus-Brämke, früher 
in Hamah, wurde ich auf noch zwei aufmerk¬ 
sam gemacht. 

N. — In eine Wand des Cafös am Gisr 
bet es-Seih eingemauert. Große erhabene 
Lettern. Nach einem Abklatsch und einer 
Kopie. 

Heim o/\Ci o 

°AC€6LI°\/ 4-VLI E 
’dolKoCoVToCTo 

Abb. 22. 


Die Erklärung verdanke ich HlLLER von GAERTRINGEN. Die In- 
25 schrift beginnt mit der dritten Zeile und setzt sich nach oben fort. 
Die zweite und erste Zeile stehen auf dem Kopfe und sind von rechts 
nach links zu lesen: 


1 Die Erklärung der oberen Partie verdanke ich Victor ScHULTZE, der mich 
auf Holtzinger, Die altchrhtliche Architektur, Stuttgart 1889, p. 48 aufmerksam macht. 
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[6] OlKOS OUTOq TO[Ö (T(t] 
ou Cep-fiou. + ätte [ßo] 
r|0i ia . ouaio .... 
r)0r) a. ouaioju;?] 

Die verschiedene Zeilenrichtung ist für die späte Zeit sehr merk- 5 
würdig. Die Inschrift rührt von einer Kirche des heiligen Sergius her. 
Dieser stand bei den Arabern Syriens in hohen Ehren, namentlich in 
der Gegend nordöstlich von Hamah, und hatte sein Hauptheiligtum 
in Resapha-Sergiopolis 1 . Es ist kein Zufall, daß eine der wenigen 
arabischen Inschriften aus vorislamischer Zeit an einem Martyrion dieses 10 
Heiligen (in Zebed) stand. Vielleicht rührt die Stiftung in Hamah von 
Arabern her, die einen Teil des Jahres in den Gebieten NO des 
Haurängebirges verbrachten, dort die südsemitische Schrift mit ihrer 
ßouorpoqpribov-Richtung kennen lernten oder anwandten und dann 
die griechische Inschrift in ähnlicher Art ausführen ließen. 15 

O. — Im Hofe des Weli äeilj 'Abdallah in der Nähe des Bahn¬ 
hofes (Abb. 23). Erhabene Schrift in 
prächtiger Ausführung mit Zwischen¬ 
linien 2 , darunter ein Rebenornament. 
Die Schrift steht der in der Inschrift 20 
von Selemije, PRKNTICE, Greek and 
Latin Inscriptions, p. 237, n° 287 nahe; 
auch da ist eine Rebe darunter. Der 
Stein scheint nur ein kurzes Bruchstück 
der Inschrift zu enthalten; 25 

.vou bi tu) 

. pv(|ff] 0 riTt if)V 

. 0 ufaTr|pav 

. . 6TOU? . .Juu Ivb» i+| 

Hinter dem Kreuz in Z. 4 steht 3 ° 
noch ein Strich, der vielleicht zu einem 
Buchstaben gehört. Von der Jahreszahl ist nur uj = 800 erhalten. 
Die Inschrift ist also zwischen 488 und 588 n. Chr. entstanden. Noch 
jünger ist die Inschrift von Selemije, die aus dem Jahre 604 stammt. 

• Vgl, Waddington zu n. 1915, Lammens, Le Afueee Bilge V (1901), p. 266 und 
M. A. Kugener, Rivista degli Studi orientali I (1908), p. 584 IT. 

2 Über die Bedeutung der Zeilenlinien bei erhabenen Inschriften siehe Ephem. 

I, p. I2of. 
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Ich besuchte wieder den die Stadt überragenden Burghügel. 
Einige Hamathener hatten bereits auf ihm ihre Zelte aufgeschlagen, 
um während der Frühjahrs- und Sommermonate oben die frischere 
und freiere Luft zu genießen. Wenn irgend ein Ort in Syrien durch 
5 Grabungen untersucht zu werden verdient, so ist es dieser Teil. Die 
uralte Stadt hatte sicherlich ihre Anfänge auf ihm, und auch in spä¬ 
terer Zeit wird er innerhalb seiner Mauern die wichtigsten Gebäude, 
vor allem den Sitz der Könige getragen haben. Während die gleich¬ 
artigen Burghügel von Haleb und Horns jetzt noch Befestigungen oder 
10 Gebäudereste tragen, liegt der von Hamah ganz frei 1 , und er könnte 
nach allen Seiten hin ohne Schwierigkeiten untersucht werden. Dazu 
kommt die Lage mitten in einer großen Stadt, die reichlich Arbeits¬ 
kräfte liefern, und an einer Bahn, die in einigen Stunden alles an die 
Küste zum Verladen schaffen könnte. 


V. Verschiedenes aus Syrien. 

15 Im Hause des Herrn Konstantin Homsi in Aleppo fand ich zwei 
Alabasterplatten mit Keilinschriften, die nach ihrem Inhalte aus Nimrud 
stammen müssen. Sie enthalten beide Bruchstücke von Inschriften Aäur- 
näsirpals. 

A. — Stück aus dem letzten Teile der Annaleninschrift, ent- 

20 sprechend Col. III, Z. 114—125 in IR, p. 26. Der Edition der An¬ 
nalen liegt nur ein Text zugrunde, und da das neue Stück Varianten 

aufweist, teile ich es hier mit. 

1 «cä V - tf H mH HK sä ÜL M £| - ssf <M B<« 

2 mir ** 1V A E5J \\ liT <«'« 

3 tut] && fU? ^ I I? ^ f-«< ^ $= .: 

25 4 nun* * J-<« <f- ^rj jf * r] xy ^ & j 

5 5= <f- * *. f-«< mJ? ^ i#a 

6 «<f-< t||| = ^|A|| |-«< v ui CI* 151 b 

1 M. v. Oppenheim sagt Byzant. Zischr. XIV (1905), p. 4 von Hamah „die 
Reste seines alten Burghügels sind sehr bedeutend.“ Damit können nicht Gebäude- 
reste gemeint sein. 
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7 iiJi-i «f H« ►fißjII ^f&II!-;«* * &£ -ü'/ //'■ 

8 « V Kffl eff Ag=§E e<Jff || ßf -■=— 

9 Illing ££f n- M | <HU I JUal s'v Mül Hfafc -II * 

10 i////,v ** n ^fü -m -n * n 11 ^ müi & n ^ mü? 

11 f y,V || ts| !£|<f Hf- <( -S^f <yül V £tf &<Jff ^ -^df A >-111 -¥» s 

12 tim ,fff f e<(ül v- -||I ^ V -(ü &=£ -£f I? *( 1 ^ **• -°t eff - '® 



Z. 2, a. In einigen Charakteren stehen auf dem Steine die Keile 
schräg, wo sie in der üblichen Form der Zeichen wagrecht stehen, 
und umgekehrt. Ich gebe die Form so wieder, wie der Stein sie hat. i° 

Z. 3, b. In R irrtümlich v-. 

Z. 4, c. Versehentlich für ££. d- Versehentlich für 

Z. 11, e. In R irrtümlich e££\ 

Z. 13, f. Die Worte ku-dur-ru i-mi-su-nu-ti fehlen hier. 

B. — Stück der Standard-Inschrift, von der es etwa den drittem, 
Teil enthält. Von dieser Inschrift sind viele Exemplare bekannt 1 , da¬ 
her teile ich hier nur Anfang und Ende der Zeilen und die Ab¬ 
weichungen vom Haupttext bei LAYARD 2 mit. Layard gibt Lesarten 
aus Paralleltexten an, und die Varianten, die das neue Stück enthält, 
sind alle auch bei ihm verzeichnet. Leider ist aus Layard nicht zu 20 
ersehen, welche Lesarten zusammen in einem Exemplare vertreten 
sind, daher läßt sich nicht bestimmen, ob das neue Stück ganz mit 
einem der früher gefundenen Texte übereinstimmt. 

Z. 1. Vom Anfang bis zu das zu yj = »f- zu er¬ 
gänzen ist. 25 

Z. 2. Von ff (Lay. 3) © *f « -fü « &ÜI 4 “ bis < ^ « 

-HT«*fll* 

Z. 3: ££ (Lay. 6) fc<üf V ££f | -£| [<] efü= gH 5 | Ml 

II *¥ IW 

Z. 4. Von Cg fc |*- J±] (Lay. 9) bis ■>-&. 30 

Z. 5. Von 5: <J- ^Tj (Lay. 12) bis « ■< 

1 Vgl. A. H. I ayaRD, Inscriptions in the Cuntiform Character, London 1851, fol. 
tff.; Schräder, Inschrift Asur-nafir-abals, Berlin 1879; Abel-Winckler, KeUschrift- 
tcsetc, p. 6. 

» Die Zeilen bei Layard sind nach der Zählung p. aff. angeführt. 
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Z. 6. Von (Lay. 15) ef= ^ ||, weiterhin « -<|< e£||, 

bis || gf= 

Z. 7. Von >- e| fe| (Lay. 18) bis »f V »f < 

Z. 8. Von »jgJT A e|f (Lay. 20) bis p(||| »- 4 - || jQ Hh 
5 Z. 9 - Von | <gff f« | (Lay. 23) bis ~f«|| S-t -H 

Z. 10. Von SXHI (Lay. 25) s|| A&B £<Jff || 0 bis || <|£ 

►elf <TM -«11? ►ffl- 

Z. 11. Von -fc fc:fc f| tff (Lay. 28) bis ^{ffj -£. 

z. 12. m (Lay. 31) fe üf : 4^ y ■~ J ^ r ^ i? -in 

«oA-*f «I. Am Ende t£| ||- ]T?|. 

Z 13. fc| f~ (Lay. 34), weiterhin >~g| f|, am Ende 4 =I±! ‘"’f 

Z. M. Von >£| f$z tf| (Lay. 37), weiterhin >-|| (für || <fefc), bis 

hi» 

15 Z. 15. Von fc| f (Lay. 40), weiterhin f|| (so) |-«< <fe| ^|ff- 4 f-< 

JJ s£||, bis V || r|-. 

Z. 16. | (Lay. 43 ) <H -fll I ^ fe !f || <|^ & V t £ 

-<H < 7 | »m ^ H -e Sf: -<|{ H 

Z. 17. Von &£ ^| (= — Lay. 46) 4 = -ggf, weiterhin 

20 1 | JTLfJ f|? ~r| elf E|- bis tf e= Etflf. 

Z. 18. Von -|I «h(|< || (Lay. 49 ) 7 E|<| g£Ü *f bis V 53 ?. 

Z. 19. Von £!<J |- <|- (Lay. 52) bis t| £^jöü_ efE 

Z. 20. Von V *-£ (Lay. 55) bis || . 

C. — Bei einem Besuche im Hause der Familie Poche in 

25 Aleppo zeigte mir Herr Baron Guillaume de POCHE seine Sammlung 
alter Siegel. Unter diesen fand ich eines mit interessanter 
altaramäischer Legende. Herr de POCHE gab mir einige 
Abdrücke, nach denen ich die beistehende Zeichnung her¬ 
stellte (3 : 2). Um eine hockende Gazelle ist die Inschrift 

va& onn 

eingraviert. Die Schrift zeigt den ältesten Typus des Alphabetes, 
und das Siegel gehört spätestens dem 8. Jahrh. v. Chr. an. Der aus¬ 
drückliche Vermerk „Siegel“ findet sich besonders auf aramäischen 
Siegelsteinen. Der Besitzer kann kaum BW „Sonne“ geheißen haben. 
35 Der Kult des Sonnengottes war damals zu lebendig, als daß dessen 
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Name auch als Personenname in Gebrauch sein sollte. Man denke 
sich einen griechischen Personennamen Zeus oder Helios zur Zeit des 
Perikies'. ln nach- oder auch spätheidnischer Zeit konnte t?DS? natür¬ 
lich als Personenname aufkommen. Ein wji existierte in Edessa am 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. 2 wie finden sich als Namen 5 

neben anderen Bildungen von im Lisän VII, p. 421 mL Als 

Abkürzung eines theophoren Namens würde in heidnischer Zeit 
eine Endung haben. Vielleicht enthält der Name eine innere hypo- 
koristische Umbildung eines mit zusammengesetzten Namens, 

etwa fatnmüs*, oder es ist „Diener“. Bei dem geringen Raume, 10 
den das Siegel bietet, ist es aber auch denkbar, daß der Name nicht 
ganz ausgeschrieben wurde. 

D- — In Nerab bei Aleppo erwarb ich von einem Bauern einen 
interessanten kleinen Stein. Die beistehenden Zeichnungen geben ihn 
in natürlicher Größe wieder. Er hat 
die Form eines kleinen, sich schwach 
verjüngenden Obelisken. Von den 
vier Seiten sind die Kanten abge- 
schliffen, wodurch noch vier schmale 
Seiten gebildet sind. Auf einer Breit¬ 
seite ist durch rohe Einschnitte ein 
Gesicht mit langem Bart herausgear¬ 
beitet. Da für das Gesicht das brei¬ 
tere, für den Bart das schmälere 
Ende gebraucht wurde, steht der 
Stein mit der Bildseite auf dem 
Kopfe. Der Stein wurde wohl ur¬ 
sprünglich zur kleinen transportablen Massebah ausgearbeitet. Er wurde 
als Kultstein und zugleich als Abwehrmittel getragen, und hat erst 
nachträglich das Bild erhalten. Er zeigt uns in einfacher, primitiver 30 
Form den Übergang des bildlosen Kultsteines zum Idol und reicht 
wahrscheinlich in ein hohes Altertum hinauf. Der Bart sollte vielleicht 



1 Vgl die Bemerkungen Altsemit. Texte I, p. 36 zu 40, die, soweit r'pbc in Be¬ 
tracht kommt, nach der neuen Lesung hier p. 100, T zu berichtigen sind. 

1 Vgl. HaLUER, Edessenische Chronik, pp. 147, 88. 

i Vgl. auch die ^ A i 1 , U dCüa*, Teil XXXV der Sirat Benl Hiläl. 

♦ Eine Sippe vo nennt Lis&n VII, p. 420 m, vgl. auch Praetoriüs, 

ZDMG 1 .VH (1903J, p. 776. 
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den Bart der assyrischen Bildwerke nachahmen. Über den mineralo¬ 
gischen Charakter des Steinchens schreibt mir mein Kollege Prof. 
Milch : „Im wesentlichen liegt ein sehr feinschuppiges Aggregat eines 
chloritischen Minerals vor, dem sich offenbar Hornblende-Nädelchen 
5 beimischen.“ 

Ähnlich geformte Steine mit vier Breit- und vier Schmalseiten, 
die oben abgerundet sind, wurden besonders in nachassyrischer Zeit 
als Siegel verwandt 1 . Auch sie dürften aus Kultsteinen hervorgegangen 
sein. Man bedeckte diese zuerst mit Götterbildern oder Göttersym- 
mbolen, die die Wirkung des Steines noch erhöhen sollten, an den 
Kanten ebenso, wie an der Basis, und erst später benutzte man das 
Bild an der Grundfläche zum Siegeln. 

E. — Beim Apotheker Herrn Murad BarÜDI in Beirut fand ich 
ein kleines Siegel, das ich hier in i x / 2 maliger Vergröße¬ 
rung wiedergebe. Oben ist Jupiter Heliopolitanus dar¬ 
gestellt. Wie gewöhnlich hält er in der Rechten die 
Peitsche, in der Linken ein Ährenbündel 2 . Der Panzer 
ist leicht angedeutet. Während auf den Bildern der 
Rundplastik die Stiere den Gott flankieren, sind sie in 
20 dieser gravierten Darstellung, wie auf dem Siegel im Cabinet des Me- 
dailles, seitwärts gewandt. Die Ausarbeitung en face hätte den Gra¬ 
veuren Aufgaben gestellt, denen sie nicht gewachsen waren. Beide 
Stiere zeigen hinter dem Kopfe einen starken Wulst, der den Rücken 
überragt. Es sieht aus, als ob Zebus dargestellt werden sollten. Bilder 
25 des Höckerstieres sind in Syrien und Phönizien häufig 3 , und man findet 
oft den Wulst sehr kräftig herausgearbeitet. 4 Geschirre sind das kaum. 
Man müßte einmal die größeren Rundbilder des J. O. M. H. nachprüfen. 

Rechts vom Gottesbilde ist ein Halbmond, links ein Stern, unten 
ein Adler eingraviert; sie stellen den Mond, den Venusstern und die 
30 Sonne dar. Vom Schnabel des Adlers geht auf dem Abdruck ein 
feiner, kurzer Strich herunter. Er soll wohl einen Kranz andeuten, 



1 Siehe z. B. Lajard, Culte de Mithra, pl. XII, 12; XLVI, 24. 

2 Die Bilder des Jupiter Heliopolitanus sind zusammengestellt bei Dussaud, 
Notes de Mythologie Syrienne, p. 29 ff., 117 fr. 

3 Vgl. Ronzevalle in Melanges de la Faculte orientale de Beyrouth IV, p. 181 ff. 

4 So auf den Siegeln bei Lajard, Culte de Mithra, pl. XXVI, 9, XXXV, 2, 
XLIII, 2, 6, XUV, 25, XLV, 22, auf der palmyrenischen Tessera bei MordtmaKN, 
Neue Beiträge, p. 62, s. 80, auch auf dem Relief von Arebsun Ephem. I, p. 64 ob,, 
wie das Original zeigt. 

25- 7 - »■ 
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den der Adler im Schnabel trägt. Die Darstellungen eines Adlers 
mit einem Kranze im Schnabel oder in der Kralle wurden jüngst von 
Cumont zusammengestellt und ihre Bedeutung in erschöpfender Weise 
untersucht'. Sie hängen mit dem Sonnenkult und dem Unsterblich¬ 
keitsglauben des ausgehenden Heidentums zusammen. 5 

Eine ähnliche Darstellung findet sich auf einem Siegel, das Cu¬ 
mont gleichfalls in Phönizien in Privatbesitz gefunden hat und a. a. O., 
p. 138 mitteilt. Es zeigt Adler, Halbmond und Stern überragt von 
der Büste des Serapis. Hier ist Jupiter Heliopolitanus durch einen 
anderen Sonnengott ersetzt’. Ich bat Cumont. nachzusehen, ob auch 10 
auf seinem Abdruck vom Schnabel des Adlers ein kleiner Strich her¬ 
unterginge, den der Zeichner vergessen hätte. Cumont erwiderte 
mir, daß er den Abdruck aus den Händen gegeben und nicht wieder¬ 
erhalten hätte, so daß ihm eine Nachprüfung nicht möglich wäre. 

F. — In diesem Bande, p. 44 habe ich Stempel auf Krughenkeln 15 
aus Gezer besprochen, die bestimmte Buchstaben in verschiedener 
Reihenfolge aufweisen. Einen ebensolchen Krughenkel fand ich bei Rev. 
Hanauer in Damaskus. Mrs. Hanauer hatte ihn nördlich von Jeru¬ 
salem auf dem Bergabhange oberhalb des Grabes Simons des Gerechten 
gefunden. Der Stempel enthält dieselben Zeichen, wie der kleine 20 

p. 44 oben wiedergegebene Abdruck, jedoch in ab- 
U *>vV weichender Anordnung. Diese ist der auf dem größeren 
Stempel ähnlich. Ich habe auf dem neuen Henkel die 
Charaktere 0 und mit Sicherheit gesehen, daher 
muß man sich fragen, ob sie nicht auch auf dem großen 25 
Stempel stehen. Die Anordnung der Zeichen auf dem neuen Stempel 
bietet der Lesung mty, oder etwa nyn\ Schwierigkeiten; es wäre un¬ 
verständlich, warum der Graveur die Zeichen so durcheinander ge¬ 
worfen haben sollte. Der Abdruck zeigt wieder ein 1 , kein 2, daher 
ist Cl.-Gan.’s Lesung !T20 ganz auszuschalten. Die richtige Lesung ist 3 ° 
also noch nicht gefunden. 

G. — Der Bauernkalender von Gezer (siehe oben p. 36 ff.) ist 
jetzt im Museum zu Konstantinopel. Ich habe ihn da sehr genau an¬ 
gesehen und einen vorzüglichen Gipsabguß erhalten. Die von Maca- 
LISTER hergestellte, auch hier auf Taf. VI wiedergegebene Photographie 35 

1 L'aigle jutteratrt des Syriens et Capotkeose des empereurs . Revue de l’histoire 
des religions I.XII (1910), p. 119t!. 

2 Vgl. auch die Tessera Q hier p. 157. 

Lidxbartki, Ephemer» III. 
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ist so vorzüglich, daß auf dem Steine selber nicht viel mehr zu sehen 
ist. Die von mir nach der Photographie gegebene Lesung erwies sich 
in allen Punkten als richtig. Das viel erörterte Zeichen hinter HY und 
12p in Z. 5 ist sicher ein Waw. Es hat an den verschiedenen Stellen 
5 die hier beschriebenen Formen, und die rechten Teile der Köpfe sind 
keine akzessorischen Bestandteile. Das Zain am Ende der ersten Zeile 
ist sicher. Hinter steht unter keinen Umständen ein He. Da ist 
eine leichte Verletzung im Steine, und darunter steht ein Mem. Dieses 
Zeichen hat hier wie in 10t vorn noch einen Strich mehr als sonst 
10 und beginnt in Z. 5 schon am Kopfe des Reä. 

In der Beischrift unten links ist '2N sicher. Der Querstrich am 
Kopfe des Jod gehört nicht zum Buchstaben, sondern ist eine Schramme, 
die bis zum Rande des Steines reicht. Hinter dem Jod ist keine 
Horizontale mehr da. 


15 Der linke 
eines Netzes. 


Rand des Steines enthält 


Verzierungen 


in der Form 


Die Rückseite zeigt verschiedene 
Kratzlinien, die z. T. wohl von einer 
früheren Inschrift herrühren. Oben 
sind noch einige Buchstaben kennt¬ 
lich, die ich hier nach dem Originale 
wiedergebe. Wahrscheinlich steht n'JS 
als Name da, vgl. weniger wahrscheinlich ist DH3B l . 



J 


H. — In der Sammlung des Herrn von USTINOW in Jaffa habe 
25 ich mir das angebliche Tongewicht mit assyrisch-aramäischer Inschrift 
(s. oben, p. i8f.) angesehen. Das Stück ist zweifellos eine Fälschung. 
In der Sammlung befindet sich auch jetzt noch der Inschriftenstein 
Ephem. I, p. 188 B. Für das Rätsel im letzten Worte der dritten 
Zeile ergab sich eine sehr einfache Lösung. Es steht Tlb 
30 da. Der Grabstein war also für einen „Einwohner von Lydda“ er¬ 
richtet. 


J. — Rev. Hanauer in Damaskus machte mich auf einen grie¬ 
chischen Grabstein aufmerksam, der im Mekteb 'Ambar aufbewahrt 
wird. Er zeigt unter einem Kranze mit Bändern die Inschrift: 


x Vgl. auch M. LlOZBARSKl, The Caletidar Inscription from Gezer , Palestinc Expl. 
Fund, QuSt. 1910, p. 238. 
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6JOYCATTY "Etous öttu' | ’AtreXXeou ß' | Zeßiödvaq | Zaß&ä 

ATT6AA60YB 6 eulpupog | etwv oß'. 

Z6BIAAN AC Zeßtbdvag entspricht einer Form )T2| oder N 3 T?!’ 

ZABAAO€Y einer Erweiterung von KT?t. Zu diesen Bildungen 
MYPOC vgl. Ephem. II, p. 277. Gewöhnlich gehen die 5 

6TOJNOB orientalischen Namen auf an griechisch auf avr|S 
aus. Eupupoc; für eöpoipog auch bei Fossey, Bulletin de Correspon- 
dance helleniquc XXI (1897), p. 72, n. 13, vgl. auch LAMMENS, Le 
Musee Beige IV (1900), p. 298 und EUTING, Sitzungsberichte der 
Berl. Akademie 1885, p. 681, s. n. 52. An letzterer Stelle steht es »o 
als Personenname, wozu auch Pape I, p. 414 a zu vergleichen ist. 
Während in Z. 1 die kleineren Zahlen vorangestellt sind, ist es in Z. 6 
umgekehrt. Ähnliche Schwankungen in Wadd. 2571b und im Musee 
Beige IV, p. 281, n. 6. Das Datum ist Dezember 484 Sei. — 172 
n. Chr. 15 

K. — Gleichfalls durch Rev. Hanauer erfuhr ich von einer grie¬ 
chischen Inschrift im Hause des Dr. POFOLANI in Damaskus. Sie 


steht am unteren Teile einer Basis. Sie soll bei der Renovierung 
der I.Ianbaliten-Moschee (ÄXiLil gefunden sein, nach einer an¬ 

deren Angabe stammt sie aus es-Sanamein. Ich kopierte und klatschte 20 
sie ab. Später fand ich, daß Jalabert sie bereits in den Melanges 
de la Faculte orientale de Beyrouth I, p. 153 s. n - 21 veröffentlicht 
I fIMMJINÄ hat. Da mein Abklatsch und die Kopie die 


HICYNTH 

ACEIKAI 

THMEIKH 

EIIAIWNAN 

EBHKENEYCE 

&WN 


Inschrift vollständiger zeigen als bei JALABERT, 
teile ich sie hier aufs Neue mit. 25 

Tf|v Kövxlnv crüv Tr) | [ßjdcrei Kai | Tfl NeiKij | 
töiuiv dv|c0riK£v eüaelßODv. 

Die Lesung ist bei Jalabert richtig. 
HN sind an allen Stellen ligiert. 



■ 4 1 
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VI. Die Stele von Ördek-burnu. 

Im Jahre 1898 teilte F. E. Peiser im ersten Hefte seiner Orien- 
talistischen Literaturzeitung die Inschrift auf einer Stele aus Ördek- 
burnu südlich von Zendschirli (siehe Nordsem. Epigr., p. 498, Anm. 1) 
mit, die er im Museum zu Konstantinopel gefunden hatte. Mit seiner 
5 Lesung war nichts anzufangen, und die Inschrift hat seither keine 
weitere Erörterung gefunden. Als ich im September 1909 in Kon¬ 
stantinopel war, sah ich mir die Stele genauer an, und es zeigte 
sich, daß PEISER’s Lesung nur an wenigen Stellen dem entspricht, was 
auf dem Steine zu sehen ist. Ich trat natürlich an das Denkmal mit 
10 der Vorstellung heran, daß die Inschrift in aramäischer oder einer 
anderen semitischen Sprache geschrieben sei. Es fanden sich auch 
zweifellos semitische Elemente, wie r6« ‘rtOD'D, WW, 

aber im ganzen ließ sich der Inhalt selbst an sicher zu lesenden Stellen 
vom Semitischen aus nicht erklären. Eine genaue Durchprüfung des 
•5 Textes ergab das überraschende Ergebnis, daß auf der Vorderseite 
kein einziges Wort mit Waw beginnt. Dies käme bei einem semi¬ 
tischen Textstücke von gleichem Umfange, aus welcher Gegend es auch 
stammen möge, nicht vor oder wäre ein seltener Zufall. Man braucht 
nicht weit auszuholen; man greife ein entsprechend langes Stück aus 
20 den Inschriften von Zendschirli heraus und man wird da mehrmals 
die Partikel Waw finden. Bald schieden auch bei der Untersuchung 
Elemente aus, die sich wiederholten und einen nichtsemitischen Cha¬ 
rakter trugen. 

Die Feststellung, daß hier ein Denkmal aus frühem Altertum vor- 
2 5 liege, das alphabetisch geschrieben, aber in einer nichtsemitischen 
Sprache abgefaßt ist, war von größter Bedeutung, aber hieraus er¬ 
gaben sich Schwierigkeiten für die Lesung. Die Inschrift ist in Relief 
ausgearbeitet. Einige Stellen sind gut erhalten und die Lesung sicher, 
an anderen sind die Charaktere stark abgeschliffen. Die Überreste der 
30 Zeichen vermischen sich hier mit den Unebenheiten des Grundes. 
Wäre das Idiom semitisch, so könnte man mit Hilfe der Sprache und 
des Zusammenhanges in der ganzen Inschrift, vielleicht nur mit Aus¬ 
nahme der ersten Zeile, die Lesung feststellen. Da hier aber das wich¬ 
tigste Hilfsmittel zur Lesung und Ergänzung fehlt, ist vieles zweifel- 
35 haft. Bei den Zeichen, deren Grundzüge einander ähnlich sind, war 



Die Stele von Ördek-bumu. 


193 


es nicht möglich, sich für den einen oder anderen Wert zu entscheiden. 

Die Unsicherheit wird noch dadurch erhöht, daß die Charaktere nicht 
gleichmäßig geformt sind und dadurch wichtige Indizien wegfallen; 
man vergleiche z. B. die verschiedene Richtung des Schaftes beim 
Resch im ersten und im zweiten Besonders schwierig war es, 5 

die Worttrenner festzustellen, da der Steinmetz nicht immer zwischen 
den Wörtern Raum für die Punkte gelassen, sondern sie in der von 
den Zeichen selbst frei gelassenen Flächen untergebracht hat. 

Ich hielt mich im Herbst in Konstantinopel nur kurze Zeit bis 
zum Abgänge des nächstfälligen Dampfers der Messageries maritimes 10 
nach Beirut auf. Doch stellte ich schon damals im wesentlichen fest, 
was auf dem Steine zu sehen ist. Auf der Rückreise wollte ich dann 
die schlecht erhaltenen Stellen besonders scharf untersuchen und die 
Arbeit zu einem gewissen Abschlüsse bringen. Dies tat ich in den 
ersten Tagen des Mai 1910. Das Wetter war regnerisch und trübe, 15 
und das Tageslicht bot nicht die nötige Beschattung, um die geringen 
Erhebungen der Schriftreste unterscheiden zu können. So schaltete 
ich das Tageslicht ganz aus, ließ den Stein in eine dunkle Kammer 
schaffen und beleuchtete ihn von verschiedenen Seiten mit Kerzen. Ich 
konnte auch damals der Arbeit nur einige Tage widmen, da mein 20 
Urlaub bald abgelaufen war. Eine längere Beschäftigung mit dem 
Steine hätte wahrscheinlich noch manche Unsicherheit beseitigt, aber 
andererseits habe ich die Erfahrung gemacht, daß man sich der Ent¬ 
zifferung schlecht erhaltener Inschriften am besten mit Unterbrechungen 
widmet 1 . Eine Zeichnung herzustellen schien mir nicht ratsam. Diese wäre 25 
für den größten Teil der Inschrift ganz subjektiv und schlösse eine selb¬ 
ständige Mitarbeit anderer aus. Daher ließ ich vom bestempfohlenen Photo¬ 
graphen Konstantinopels Aufnahmen hersteilen. Zunächst eine Aufnahme 
vom ganzen Stein, die auch die bildliche Darstellung an der Spitze zeigt. 
Das Inschriftenfeld ließ ich viermal aufnehmen, jedesmal von einer 30 
anderen Lage des Steines aus, damit die Bilder den Stein in verschie¬ 
dener Belichtung zeigen. Die Aufnahmen von den beiden Seitenlagen 
aus ergaben keine günstigen Bilder, während auf den Photographien, 
bei denen der Stein auf dem Fuße bezw. auf dem Kopfe stand, das 


1 Im Oktober 1909 teilte ich in Damaskus einem Pater aus Beirut meine erste 
Lesung der Inschrift mit. Als ich im Frühjahr wieder in Konstantinopel war, erzähl¬ 
ten mir die Beamten des Museums, dati der Herr inzwischen da gewesen war nnd 
sich einen Monat lang mit dem Steine beschäftigt hatte; er wollte wiederkommen. 
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Relief sich vorzüglich abhebt. Eine kombinierte Betrachtung 
der beiden Aufnahmen ersetzt fast ganz das Studium des 
Originals. Auf Tafel XIII ist die Aufnahme des ganzen 
Steines, auf Tafel XIV, XV sind die beiden Teilaufnahmen 
wiedergegeben. Hoffentlich kommen die gedruckten Tafeln 
an Schärfe den Originalphotographien nahe. Von der Mu¬ 
seumsverwaltung wurde mir auch ein Gipsabguß des Steines 
zur Verfügung gestellt, der aber auf dem Transport nach 
Greifswald zerbrach. 

An der linken Seite der Stele steht noch eine Zeile, 
von der eine Aufnahme nicht hergestellt werden konnte. 
Von ihr gebe ich hier eine Handzeichnung. 

Die bildliche Darstellung am Kopfe des Steines zeigt 
links einen Mann, der in der Rechten eine Keule, mit dem 
Kolben nach unten, in der erhobenen Linken eine Blume 
hält. Er trägt einen bis zu den Knöcheln reichenden eng 
anliegenden Rock, der an den Hüften durch einen breiten 
Gurt zusammengehalten ist. Das Gurtende hängt an der 
Seite herunter. Das Gesicht ist bartlos, um die Schläfen ist 
eine Binde gewickelt. Der Zustand des Steines läßt es nicht 
erkennen, ob die Binde um das bloße Haar oder um eine 
runde eng anliegende Kappe gelegt ist. Für beides liefern 
die Bildwerke aus derselben Gegend Beispiele. Unter der 
Binde fällt das Haar anscheinend lose auf den Nacken, wie 
auch auf dem Relief Ausgrabungen in Sendschirli, p. 214, 
Abb. 105. Es ist nicht, wie auf verwandten Darstellungen, 
zu einem Zopfe zusammengeflochten, der hinten aufgerollt ist. 

Rechts sitzt eine Person auf einem Sessel mit Schemel, 
die im Äußeren ihrem Gegenüber gleicht. Der Körper ist 
gleichfalls in einen langen Rock gehüllt, der wohl auch durch 
einen Gürtel zusammengehalten sein soll. Dieser ist durch 
den linken Unterarm verdeckt. Das Gesicht ist auch hier 
bartlos. In der erhobenen Rechten hält die Person zwei 
oder drei Blumen, in der gesenkten Linken zwei Pflanzen, 
die links vielleicht eine Weizenähre, die rechts eine nach 
oben konisch zulaufende Knospe oder Frucht 1 . Die Art 

1 Die Pflanzen sind nicht identisch mit denen in der linken Hand 
der Frau auf dem angeführten Relief aus Zendschirli. Mit Rücksicht auf 
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der Kopfbedeckung ist hier noch undeutlicher als bei der Figur links, 
doch ist jedenfalls die Darstellung am Kopfe oben rund, und dies 
zeigt, daß die Person ein Mann, keine Frau ist. Denn auf den Bild¬ 
werken, die der Zeit und der Herkunft nach mit dieser Stele zu¬ 
sammengehören, tragen die Frauen zylindrische Kopfbedeckungen. 5 
Bemerkenswert ist, daß die beiden Männer keine Schnabelschuhe 
tragen. 

In der Mitte des Bildes steht ein Klapptisch. Der Steinmetz 
hatte zwischen den Personen nur wenig Raum gelassen, daher mußte 
er den Tisch sehr klein zeichnen und hoch hinaufrücken. Auf dem 10 
Tische steht ein rundes Gefäß, dessen obere Öffnung durch einen 
ovalen Ausschnitt angedeutet ist. 

Die Darstellung berührt sich am meisten mit der auf den beiden 
Stelen in Mar'asch bei HUMANN und PUCHSTEIN, Reise in Kleinasien 
und Nordsyrien, p. 387, Tafel XLVII, 3, 4, die freilich stark abge- 15 
scheuert sind. Einige Einzelheiten finden sich auch auf anderen 
Reliefbildern. Die Künstler der dortigen Gegend liebten es, den dar¬ 
gestellten Personen Blumen oder Früchte in die Hand zu geben. Eine 
Blume trägt Bar-Rkb auf dem Relief mit dem Symbole des B'el- 
Harrän {Nordsem. Epigr., p. 444, Anm. 1) und dem mit der Bauin- 20 
schrift. Früchte in der Hand haben die Frauen auf den Steinplatten 
aus Zendschirli bezw. Mar'asch bei Humann und Puchstein, a. a. O., 
Tafel XLV. 

Wie auf den Reliefs von Mar'asch bei Humann und Puchstein 
Tafel XLVII, 3, 4, so ist auch auf unserer Stele der rechts vom Tische 25 
sitzende Mann ein Gott, der links stehende ein Adorant, obwohl bei 
diesem die Adorationsgeste fehlt. Der Tisch ist also ein Opfertisch* 
Der Gott ist vielleicht der in der Inschrift zweimal genannte Rkb-el. 
Aus den Pflanzen in den Händen des Gottes ist nicht unbedingt zu 
schließen, daß es ein Vegetationsgott ist. Denn wenn es einmal bei 30 
den Künstlern Mode war, den Personen Pflanzen in die Hand zu 
geben, verteilten sie sie ohne Wahl. Jedenfalls war Rkb-el kein Vege¬ 
tationsgott, siehe Ephem. I, p. 255, Anm. 1. Auf den drei gleich¬ 
artigen Stelen trägt der stehende Mann Waffen, auf einer jeden von 
verschiedener Art. Es ist nicht nötig, daß irgend einer von ihnen 35 
ein König sei, auch nicht der Mann mit der Keule, die nicht wie der 


'Dl» piNI 'Bn pIN in Hadad Z. 6 fragte ich einen Botaniker, ob die Frucht neben der 
Ähre Knoblauch sein könnte. Dies war ihm nicht wahrscheinlich. 
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ähnliche Gegenstand in der Hand assyrischer Könige, auch in der 
Hand des Asarhaddon auf der assyrischen Stele von Zendschirli, ein 
Szepter ist. Aber immerhin ist es auch denkbar, daß der sitzende 
Mann ein Herrscher, der stehende ein Heerführer in seinen Diensten 
S ist. Die Person, die in der Inschrift spricht, oder von der gesprochen 
wird, kann dann die eine wie die andere sein. 

Oberhalb des Bildfeldes stehen in einer Reihe drei symbolische 
Zeichen. Links die Mondsichel, rechts die Sonnenscheibe,' dazwischen 
ein Bild, das wir in ähnlicher Form am Reliefbilde des Bar-Rkb mit 
io der Bauinschrift finden. Neben Sonne und Mond erwartet man auf 
einem syrischen Denkmal den Venusstern, doch labt sich das Zeichen 
so nicht auslegen. An der Bauinschrift stehen fünf Symbole; in einer 
Reihe die geflügelte Sonne und die Mondsichel (mit der Scheibe?), 
darunter eine spitze Hörnerkrone, dasselbe Zeichen wie hier und dann 
15 ein Stern in einem Ringe. Letzteres Zeichen bedeutet jedenfalls die 
Venus, diese ist unter den fünf in der Hadadinschrift aufgezählten 
Göttern bfcOSt! *)Bni bw Ttit, auch in anderer Reihenfolge) nicht 

genannt, daher können die Symbole sich nicht auf diese Götter be¬ 
ziehen. Die Hörnerkrone bezeichnet auf den assyrischen Reliefs ver- 
20 schiedene Götter, vgl. Frank, Bilder und Symbole, p. 8ff„ ihre Be¬ 
deutung ist danach auch hier ungewiß, daher kann ich auch den Sinn 
des fünften Zeichens, das auch auf unserer Stele vorliegt, nicht er¬ 
raten. Vielleicht bezeichnet es den *)BH. 

Für die Altersbestimmung des Denkmals nach der bildlichen Dar- 
25 Stellung ist maßgebend, daß diese keine Spur assyrischen Einflusses 
zeigt. Es ist daher spätestens in der ersten Hälfte des 8. Jahrh. v. Chr. 
entstanden. Aber auch im Vergleich zu den Skulpturen aus vorassyrischer 
Zeit macht die Reliefarbeit einen unbeholfenen und primitiven Ein¬ 
druck. Auch sind noch beide Personen nach chetitischer Art bartlos, 
30 nicht nach semitischer bärtig gebildet. Die Stele dürfte älter sein als 
die Skulpturen am äußeren Burgtor von Zendschirli und noch in das 
10. Jahrh. v. Chr. hineinreichen. Der Schriftcharakter der Inschrift 
bietet zwar für diese Ansetzung keine Stütze, spricht aber nicht gegen 
sie, da alle Zeichen, soweit sie deutlich zu erkennen sind, die älteste 
35 Form des Alphabetes aufweisen. Zain hat noch die Form ZT, n an- 


1 Die Fläche ist zerkratzt, und man kann je nach der Beleuchtung verschiedene 
Figuren darin finden. Aber doch scheint mir nichts anderes als eine runde Scheibe 
dargestellt zu sein. 
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scheinend ~f ~. Die charakteristischen Zeichen ”, tt, 3 sind, wenn sie 
überhaupt Vorkommen, undeutlich. 

Der Stein kann nach dem Äußern eine Weih- wie eine Grab¬ 
stele sein; er sollte in einem Tempel, oder auf einem Grabe aufge¬ 
stellt werden. Das Ende des Textes steht am Rande, obwohl an der 5 
Vorderseite noch freier Raum da ist. Dies hatte nur einen Sinn, 
wenn der untere Teil verdeckt werden sollte. Ich habe nicht ermitteln 
können, ob der Stein sich bei der Auffindung noch weiter nach unten 
zuspitzte und das leere Stück später weggenommen wurde. War er 
unten länger, so sollte er mit dem leeren Stücke in den Boden ge- 10 
steckt werden; fehlt nichts, so mußte der Fuß in einen Sockel einge¬ 
fügt werden, wenn der Stein aufrecht stehen sollte. 

Von der Inschrift gebe ich zunächst eine Transkription. Wo ein 
Zeichen verschiedene Lesungen zuläßt, stehen sie übereinander. 

K'-nöJfa'-j-a--“» i I5 

rns^roanirön^'o 2 

n^DT6'”lO»TTy^-W‘D« 3 

\D3yn'--WD--täW’-n 4 

Am linken Rande: 

nto uwai -«nno ra otsra -'ith 2S 

Z. 1. Den Anfang habe ich besonders scharf auf H 3 N oder *ptt, 
’338 hin geprüft. rüK, wie Peiser gelesen hat, ist ausgeschlossen. Vom 
ersten Buchstaben ist ^ zu sehen und K wahrscheinlich; dahinter kann 
man noch ein ^ erkennen. Dann weiter ein Schaft, der weniger 
schräg ist, als beim zweiten Buchstaben, dessen obere Fortsetzung 30 
nach links aber undeutlich ist. Bei der Richtung des Schaftes kann er 
nicht zu einem <1 gehören. Die sicheren 3 der Inschrift haben, wie namentlich 
bei ^N 33 “l zu sehen ist, den Schaft gekrümmter, aber es ist möglich, 
daß auch bei anderen 3 der Inschrift der Schaft gerade verläuft. Es 
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steht also frei, hier ein 3 anzunehmen. Es folgen unsichere Züge, 
dem Anscheine nach t? oder « mit einem Punkte dahinter. Ein Jod 
kann man, wenn man durchaus will, hineinlesen, aber auch nur dann. 
Im Ganzen also ist 33 «, ’ 33 « sehr unsicher, und wenn man es nicht 
5 suchte, würde man es nicht finden. 

Weiterhin notierte ich mir nach scharfer Prüfung ' 3 ' 3 . Ein ein¬ 
zelner Buchstabe zwischen zwei Punkten, wäre an sich schon auffällig. 
Nach dem weiteren Inhalt der Inschrift erwartet man hier ‘ 3 ' 3 . Wenn 
es durchaus sein soll, kann man ja zwischen 3 und 3 ein Jod hineinlesen, 
io aber dann müßte es sehr klein und eng sein. 

Z. 2. Vor HD ist ein Stück weggeschliffen, da hat vielleicht noch 
ein Buchstabe gestanden; hinter HD vielleicht ein tief stehendes Jod. 
Der Buchstabe hinter '*3 ist am ehesten ein 3 , weniger wahrscheinlich 
ein ö, noch weniger ein 12 . Hinter dem folgenden Zeichen steht 
15 sicher kein Punkt. Vor 33 vielleicht kein n, sondern ein Punkt, 
zwischen 3 und 3 sicher kein Punkt. 

Z. 3. Punkte vor ö\ 31 t, t^; hinter kein Punkt. Vor 1J! 
einerseits Züge wie von einem VV, andererseits scharf ein kurzer 
Strich darunter. Das Bild V/ ist vielleicht durch spätere Vertiefungen 
20 im Kopfe eines D entstanden. T mit kurzem Fuß, doch kann freilich 
ein Stück abgesprungen sein. 

Z 4. Der erste Buchstabe weniger wahrscheinlich ein 3 . Hinter 
t?«' vielleicht ein Jod. Ich habe die Stelle auf "itP «3 hin geprüft, doch 
scheint mir diese Lesung ausgeschlossen. 

25 Z. 5. Der dritte Buchstabe könnte an sich ein S mit einem 
Punkte links oben sein, aber dann wiche die Form stark von der des 
folgenden Zeichens ab, das doch nur ein S sein kann. Ein 3 ist 
letzteres nicht, da der Schaft nach links geht; man vergleiche die 3 
in der Hadadinschrift. Das letzte Zeichen im Worte habe ich wieder- 
30 holt auf ein p hin geprüft, mich aber doch immer für « entschieden. 
Hinter r6« anscheinend kein Punkt. 

Z. 6. Die beiden Charaktere, die ich mit 3 D transkribiert habe, 
mußten lange nachgeprüft werden, obwohl sie leidlich erhalten sind. 
Der erste Buchstabe ist ziemlich sicher ein Mem, aber unbestimmt 
35 ist es, wie weit der Kopf nach links reicht: ob der letzte Strich vor 
dem schrägen Schaft noch zu ihm oder zum zweiten Zeichen gehört. 
Aber er ist wohl doch zum ersten zu ziehen, so daß das zweite 
Zeichen nicht etwa ein p ist, wofür der Schaft zu stark nach links 
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ginge. Ein Worttrenner kann der fragliche Strich auch nicht sein, 
da er zu lang ist. Beim zweiten Buchstaben muß man zwischen 3 und 
1 schwanken. Für ein 3 ist der Schaft zu gerade, doch hat er viel¬ 
leicht eine Parallele im dritten Zeichen von Z. i, siehe oben; für ein 
1 geht er zu weit nach links. Ein anderer Wert kommt aber nicht 5 
in Betracht, der Buchstabe zeigt also auf jeden Fall eine Abnormität. 

Das folgende nach unten spitz zulaufende Zeichen kann nicht 
vollständig sein; unten ist ein Stück abgeschliffen. Vielleicht hat ur¬ 
sprünglich ein ta dagestanden. Der Punkt rechts unten kann ein 
Worttrenner oder auch ein Rest des fehlenden Stückes sein. 10 

Vor 33 ist scharf -j zu sehen. Zwischen dem Querstrich und 
dem oberen Zeilentrenner ist tief liegend ein Verbindungsstrich sicht¬ 
bar; vielleicht liegt eine Korrektur zu 3 vor. Außer 3 kämen nur 
3 und D in Betracht, aber für beide wäre die Form ungewöhnlich. 
Am Ende steht vor 'b kein Worttrenner. 15 

Z. 7. Die Gruppe, die ich durch 'N't? (’N'S) wiedergebe, ist ganz 
verworren. Ich hatte Anfangs 'fit? hingeschrieben, aber die für ein n 
beanspruchten Züge sind dafür zu breit, stehen auch zu schräg. Hinter 
Nt? am Ende ist Raum für einen Punkt vorhanden, doch ist keiner zu 
sehen. 20 

Z. 8. Hier könnte am Anfänge auch ö' stehen, doch ist schon 
rein graphisch 3 ' wahrscheinlicher, dazu kommt die Parallele in Z. 6 . 
Vor 3 t könnte ein Punkt stehen, siehe das Ende der Zeile, aber dann 
müßte das D sehr schmal sein. Das t ist sicher. Recht zweifelhaft 
ist das n hinter 33 , doch spricht dafür die Parallele in Z. 2. Es 25 
könnte an sich ein 3 mit einem Punkte dahinter sein, vgl. 333 in Z. 6, 
aber zwei so verschiedene 3 können nicht neben einander stehen. 
Hinter t 3 'V am Ende ist ein Punkt deutlich. 

Z. 9. Das erste Zeichen ist nur halb erhalten, und es ist zweifel¬ 
haft, ob es ein t? ist. Außerdem könnte es nur ein 3 sein, aber auch 30 
dafür wäre die Form ungewöhnlich. 33 steht nicht da. Vor ' 3 ^ ist 
ein Punkt sichtbar, daher die Lesung ' 3 ^D unwahrscheinlich; ^Nßt? ' 3 ^>t 3 
ist gänzlich ausgeschlossen. Vor dem ß am Ende schrieb ich An¬ 
fangs ein \ doch entschied ich mich später für ein N. Zwischen dem 
folgenden ß und ’ steht vielleicht nur ein Punkt. 35 

Randzeile. Zweifelhaft, ob zwischen ßt?N und ]'3 ein Punkt steht. 
Hier ist 33 ebenso möglich wie 33 . 

An verschiedenen Stellen der Inschrift habe ich nachgeprüft, ob 
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nicht Zeichen vorliegen, die von den semitischen Alphabetbuchstaben 
verschieden sind, aus ihnen variiert oder neu geschaffen sind. Aber 
ein bestimmter Anhalt dafür ist nicht vorhanden. Man muß damit 
rechnen, daß der Steinmetz die Charaktere nicht gleichmäßig geformt 
5 hat und daß sie an abgeschliffenen Stellen sich mit den Unebenheiten 
des Grundes vermischt haben und dadurch verzerrt wurden. 

In den alten Inschriften mit Worttrennern wird, wo Wort- und 
Zeilenende zusammenfallen, vielfach kein Worttrenner gesetzt. In den 
Inschriften von Zendschirli finden sich solche Punkte, siehe Nordsem. 
10 Epigraphik, Taf. XXII, XXIV, und auch hier steht am Ende von 
Z. 8 sicher ein Punkt. Andererseits scheint rtDD^n vollständig zu sein, 
trotzdem steht kein Punkt dahinter. Doch reicht das n bis an den 
Rand, und es ist möglich, daß der Steinmetz den Punkt aus Raum¬ 
mangel weggelassen hat. Hinter !"6 n Z. 5 und Nt? Z. 7 sind keine 
15 Punkte zu sehen, danach sind beide Wörter mit dem folgenden )' zu ver¬ 
binden. Freilich muß man hier wieder mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die dicht am Rande stehenden Punkte abgeschliffen sind, siehe 
überhaupt oben, p. 193. 

Das einzige sicher semitische Appellativ im Texte ist n^N. Es 
20 findet sich zweimal, beidemal neben dem Namen eines semitischen 
Gottes und ist wohl nur deshalb gebraucht. Semitisch sind auch die 
Präfixa 3 und b, die mit t ?N 33 'l verbunden sind, aber auch Dt?K kann 
man als semitisch, d. h. Dt? „Name“ ansehen. Aus diesem Dt?N schloß 
ich, daß das folgende j’D ein Name und zwar der Name dessen sei, 
25 dem die Stele gilt oder von dem sie herrührt. Erst dann fand ich 
l'D auch in )'D 33 , bei dem ich Anfangs an 'DD „weinen“ gedacht hatte 
(vgl. Nerab 2, 5), ohne mir die Form erklären zu können. Ich suchte 
dann ]’D auch in der ersten Zeile und ich habe mitgeteilt, wie es mit 
dieser Lesung steht. 

30 Den Namen J'D identifiziere ich mit dem keilinschriftlich überlieferten 
Haianu, dort als Name eines Fürsten von Sam’al und Zeitgenossen 
Salmanassar’s II. 1 Der Name ist kleinasiatisch, nicht, wie SACHAU 
annimmt, semitisch und mit identisch. 2 Daß ein kleinasiatischer 

Palatal keilinschriftlich durch h, alphabetisch durch D wiedergegeben 
35 werden kann, habe ich oben p. 104 gezeigt.- 3 Der Vater des Haian 

x ) Vgl. Keilinschriftliche Bibliothek I, p. 156, 158, 162, 170. 

2 ) Ausgrabungen in Sendschirli, p. 59. 

3 ) Jetzt werden vielfach die Hyksos mit den Chetitern identifiziert. Dazu be- 
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wird Gabar genannt. Hier folgen hinter '1 nach einem Raume von 
zwei Zeichen die Buchstaben 13 bezw. 13 . Der vorhergehende Buch¬ 
stabe ist fast sicher ein Jod. ist zwar darin besonders deutlich, 
aber für ein Gimel steht es zu tief. 

Die Identität der beiden Personen ist also schon nach der Lesung 5 
zweifelhaft, aber auch sonst bietet sich für sie keine Stütze. Wir 
haben, wie aus der äußeren Darstellung, so auch aus dem Inhalte der 
Inschrift keinen Anhalt für die Annahme, daß die Person rechts oder 
links ein König sei. 'ItO wie Peiser gelesen hat, ist absolut 
ausgeschlossen. In der Hadadinschrift steht H 33 ^n in Verbindung mit 10 
Itsn. Das Wort findet sich nun auch hier in Z. 2. Nehmen wir je¬ 
doch an, daß 133^1 „Segen, Gnade“ oder ähnliches bedeutet, was an 
allen Stellen paßt, so kann es auch in Beziehung auf einen Privat¬ 
mann stehen. Hajan scheint besonders den ^K 331 verehrt zu haben, 
und dieser wird in Pan. 22 als „Gott des (königlichen) Hauses“ be-15 
zeichnet. Aber der von der Dynastie verehrte Gott stand natürlich 
auch bei den Untertanen, besonders bei den Beamten in hohen Ehren. 

Neben dem Namen stehen in Z. 1 jedenfalls noch nähere Be¬ 
stimmungen, wohl zunächst ein Patronymicum. Ein Wort für Sohn 
braucht nicht dazustehen; der Name des Vaters kann auch im Genetiv20 
angefügt sein, siehe weiter unten. 

In Z. 3 steht vielleicht IJfD', das dann semitisch wäre, vgl. Hadad 
15, 21. Semitisch dürfte auch NH in Z. 6 als Pronomen, ebenso b 
außer in ^K 333 ^ auch an der Spitze einiger anderer Wörter sein. 

Die auf der Vorderseite vermißte Partikel 1 steht anscheinend 25 
am Anfänge der Randzeile. Da hier „Name des Haian“ und dann 
„Gott Semes" dasteht, wird der Sinn der Zeile wohl sein: wer aus¬ 
löschen sollte den Namen des Haian, sei verwünscht beim Gotte 
SemeS. Weniger wahrscheinlich steht eine Benediktion da: wer ge¬ 
denken sollte des Namens des Haian (vgl. 1 D 3 S DC\x ~or Had. 21), 3° 
sei gesegnet (oder ähnlich) beim Gotte Semeä. Danach am Anfänge 
'tl oder TI. Zwischen ? und , ist Raum für einen Punkt da, man kann 
auch Spuren eines solchen sehen, nicht aber zwischen , und n. Also 

merkt Ed. Mkyer (Gischichte I», p. 578): „Doch reicht unser Material noch nicht 
aus, um diese Kombinationen als gesicherte geschichtliche Tatsachen betrachten zu 
können; vor allem ist unter den wenigen uns bekannten Hyksosnamen keiner, der 
sich als kleinasiatisch (chetitisch) erweisen ließe.“ Sollte vielleicht der Hyksosnarae 
Chian mit Haian, ]'3 identisch sein? 
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eher 'in 1 tl als ’JH TI, vgl. auch die Imperfecta Hadad 15 ff- 1 wäre 
eher das kanaanäische als das aramäische Pronomen. Aber freilich 
ist das alles unsicher. Sollte vor dem letzten Jod in Z. 9 der Vorder¬ 
seite ein Worttrenner stehen, so ist das Jod wohl mit dem Anfänge 
S der Randzeile zu einem Worte zu verbinden. Auch ist eine Abtrennung 
in rrtl denkbar, und diese wird sogar durch das Spatium zwischen 
.1 und 3 empfohlen. TH ist sicher; es steht nicht etwa ' 3 Bt, auch nicht 
etwa D 3 H da. — KH DO „er sterbe“ (durch den Gott Semes) konnte 
ein kleinasiatischer Barbar schließlich schreiben, aber es kann auch 
10 ein ganz anderer Sinn darin enthalten sein. Vor allem könnte TO 
mit dem in der Hadadinschrift häufigen J1D identisch sein. 

Es fragt sich nun, welche Sprache hier vorliegt, in die die semi¬ 
tischen Brocken eingebettet sind. Da darf man es zunächst als sicher 
ansehen, daß es dasselbe Idiom ist, von dem die Sprache der Hadad- 
15 und der Panammuinschrift Elemente aufweist. Es ist das Idiom, das 
in jener Nordmark gesprochen wurde, als die Semiten eindrangen. 
Wann dies geschehen ist, läßt sich nach unseren Hilfsmitteln nicht 
bestimmt sagen, aber die Invasion reicht jedenfalls ins zweite Jahr¬ 
tausend v. Chr. hinein. Daß das Gebiet erst von Kanaanäern besiedelt 
so wurde, ist aus dem Funde kanaanäischer Inschriften und aus kanaanä- 
ischen Elementen in anderen nicht unbedingt zu schließen, siehe oben 
p. 2 f. Im 8. Jahrhundert war der semitische, aramäische Einfluß schon 
sehr stark. Nicht nur werden zu der Zeit Königsinschriften in semi¬ 
tischer Sprache abgefaßt, sondern in ihnen werden ausschließlich semi- 
25 tische Götter genannt. Auch innerhalb der Dynastie, die autochthon 
war und deren ältere Glieder einheimische Namen tragen, werden 
semitische Namen angenommen, und diese Namen sind mit semitischen 
Götternamen gebildet. Aber selbstverständlich wich das einheimische 
Element nur schrittweise, auch nicht überall gleichmäßig zurück, und 
3 ° dies zeigt sich auch in der Sprache unserer Inschrift. Die semitischen 
Bestandteile lassen sich in ihr nicht scharf von den einheimischen 
trennen, sind aber jedenfalls in der Minderheit. Ich vermag auch 
nicht zu entscheiden, ob der Autor so schrieb, wie er sprach, und die 
von ihm und seiner Umgebung gesprochene Sprache schon so, wie 
35 diese Inschrift, von Semitismen durchsetzt war, oder ob der Mann 
aramäisch schreiben wollte und vom Aramäischen nur soviel aufnahm 
als sein Wissen reichte. 1 Da zeigt sich nun wieder der überragende 
1 Etwas Ähnliches für das Arabische, doch mit anderen Prämissen, siehe oben, p. 85. 



Die Stele von Ördek-burnu. 203 

Einfluß, den die Semiten überall, wo sie auftreten, in religiöser Hin¬ 
sicht ausüben. In demselben Texte, in dem das Semitische sprach¬ 
lich eine so geringfügige Rolle spielt, werden doch nur semitische Götter 
genannt, und das einzige sicher semitische Wort ist das für „Gott“. 

Fragt man weiter, ob die Sprache dieses Textes sich mit einer 5 
anderen, die wir dem Inhalte oder wenigstens dem Namen nach 
bereits kennen, identifizieren lasse, so denkt man zunächst an das 
Chetitische. Die Gegend ist von allen Seiten von Fundstätten 
chetitischer Sprachdenkmäler umgeben. 1 In dem unfernen Mar'asch 
wurden Stelen mit chetitischen Inschriften gefunden, die in den bild-10 
liehen Darstellungen der unsrigen nahe stehen und auch zeitlich nicht 
weit von ihr abzurücken sind. Freilich wissen wir vom Chetitischen 
noch so gut wie nichts. Vor dem Eigennamen ]'3 in Z. 4L und vor 
ntnbn in Z. 2 steht das Element 31 . Dasselbe steht wohl auch vor 
am Rande, obwohl man hier ebensogut 33 lesen kann. Da es 15 
also an allen drei Stellen mit einem Nomen verbunden ist, zweimal 
mit einem Eigennamen und einmal mit einem Appellativ, ist es wohl 
eine Präposition, deren genauer Sinn sich freilich vorderhand nicht be¬ 
stimmen läßt. — In Z. Sf. steht 1' rrt>K ‘jtOSI 1 ?, in Z. jL 1 ’ m VK 33 -I 3 . 2 
Da liegt die Vermutung nahe, daß Nt? in der Bedeutung ent- 20 

spreche und das einheimische Wort für „Gott“ sei. Ich fragte nun 
WlNCKLER, ob diese Elemente sich im Chetitischen nachweisen lassen. 
WiNCKLER erwiderte mir, daß nach dem, was er bisher vom Cheti¬ 
tischen ermittelt habe, die Frage sich nicht beantworten lasse: „Die 
hattischen Keilinschriften haben gerade die gebräuchlichsten Worte in 25 
der Regel assyrisch oder ideographisch, so daß eben diejenigen Worte, 
die zuerst einen Anhalt für den Vergleich mit anderen Sprachen geben 
könnten, unbekannt bleiben. Ich möchte auch zunächst bezweifeln, daß 
das Hattische anderweitig erwartet werden könnte. Ich glaube 
zunächst, daß es nur beschränkte Zeit in Gebrauch war. Weiter ver-30 
breitet war wohl das, was wir Mitani nennen, die Sprache Mesopo¬ 
tamiens, Syriens, selbst Kanaans vom Ende des 3. Jahrtausends an. 
Augenscheinlich haben wir uns die Amoriter um 1500 biling „Mitani 
und Kanaanäisch“ vorzustellen. Ich möchte darum auch zunächst 
bei einer aus Syrien stammenden Inschrift an das Mitani (man wird 35 
es wohl künftig äubari nennen) denken.“ 

1 Siehe die Karte bei Jens EN, Hittiier und Armenier* 

2 Eventuell zu lesen, siehe oben p. 200. 
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An das Mitani hatte ich selbst schon vorher gedacht und den 
Mitanibrief und die Untersuchungen über ihn durchgeprüft, habe aber 
von vornherein nicht viel Hilfe erwartet. Der Inhalt des Mitanibriefes 
ist ein ganz anderer, als man ihn bei dieser Inschrift annehmen darf. 

S Von dessen Wortschatz braucht selbst bei der Identität der Sprache 
hier nichts vorzukommen. Die dort unermüdlich wiederholten Bette¬ 
leien um Gold sind hier nicht zu erwarten. Die Inschrift wird eher 
eine Abwehr der Goldgier bezwecken (Tabnith, Nerab). Erwogen 
habe ich allerdings, ob nicht in 'Q' 1 Z. i das Mitaniwort ipri bezw. 
10 iwri „König“ vorliegen könnte. Aber es ist ja ganz unsicher, daß die 
Stele von einem Könige herrühre. Das & am Ende einzelner Wörter 
könnte an sich dem häufigen § in den Suffixen des Mitani entsprechen. 
Aber natürlich ist auch das sehr zweifelhaft, zumal gerade bei diesem 
t? die Lesung unsicher ist. Ja, ein gewichtiges Moment spricht gerade- 
15 zu gegen die Identität der beiden Sprachen. In dem Mitanibriefe 
geht fast die Hälfte der Wörter auf n aus, während hier außer beim 
Eigennamen fO nur das Wort oder Affix ]' mit 3 schließt. Nun 
braucht allerdings das in der Keilschrift dargestellte auslautende n in 
der Alphabetschrift nicht wiedergegeben zu sein; ich erinnere an die 
20 Ignorierung der Nunation in der arabischen Schrift. Auch ist mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß in den etwa 4 Jahrhunderten, die zwischen 
der Redaktion des Mitanibriefes und der Abfassung der vorliegenden 
Inschrift liegen, lautliche Veränderungen in der Sprache vor sich 
gegangen sind. Aber wenn stärkere Abweichungen in der Sprache 
25 oder in der graphischen Darstellung vorliegen sollen, wo im Inhalte 
gar keine oder nur sehr geringe Berührungen anzunehmen sind, wo 
über den lautlichen Wert verschiedener Keilschriftzeichen im Mitani¬ 
briefe Unsicherheit herrscht und in unserem Texte bei einem großen 
Teile die Lesung nicht feststeht, ist die Aussicht auf einigermaßen 
30 sichere Ergebnisse sehr gering. 

Die Sprache der Arzawa-Briefe wird jetzt mit der Sprache der 
Chetiter identifiziert; ich habe daher die beiden Texte mit besonderer 
Aufmerksamkeit durchgeprüft. Aber wie beim Mitani so konnte auch 
beim Arzawa der Versuch zu keinem Ergebnisse führen. Die Briefe 
35 sind noch fast ganz unverständlich, außerdem ist von vornherein an¬ 
zunehmen, daß sie sich inhaltlich in keiner Weise mit der Stein¬ 
inschrift berühren. In der Tat stieß ich auf keine Gruppe, die eine 
Parallele in der Steininschrift zu haben schien. 


7- t>- 



Die Stele von Ördek bumu. 


205 


P. KRETSCHMER hat nachgewiesen, daß die Völkerschaften des 
südlichen und mittleren Kleinasiens eine einheitliche Gruppe mit 
verwandten Sprachen bildeten. Ihre Merkmale, wie sie namentlich in 
den Städte- und Personennamen hervortreten, erstrecken sich bis an 
den Amanus. 1 Zu ihr wird jetzt auch das Chetitische gezählt. 5 
Somit könnte die Sprache unserer Inschrift derselben Gruppe an¬ 
gehören. Aber auch von diesen kleinasiatischen Sprachen wissen 
wir bis jetzt sehr wenig. Die meisten Sprachdenkmäler fanden 
sich in Lycien. Sind auch sie zum größten Teil noch unverständlich, 
so bieten sie an sich mehr Aussicht auf Berührungspunkte, als es 10 
vorwiegend Grabinschriften sind. Aber diese Inschriften stehen an 
Grabbauten. Soweit sie verständlich sind, sagt der Eigentümer in 
ihnen, daß er den Bau für sich, seine Frau, Kinder und sonstige Ver¬ 
wandte gebaut habe, und bestimmt, daß wenn ein anderer darin be¬ 
stattet werden sollte, dem Fiskus (ininti) eine Buße zu zahlen sei. 15 
Ein solcher Inhalt ist auf unserer Stele, die, wenn sie ein Grabmal 
ist, nur an einem Einzelgrabe stand, nicht zu erwarten. Hier wird 
nicht stehen: Dieses Grab hat gebaut NN ( ebenne kupa me tiprüna- 
ivaie NN), sondern höchstens: Diesen Grabstein hat aufgestellt NN, 
aber vielleicht auch dies nicht. Von Strafsummen kann hier keine 20 
Rede sein; im zweiten Teile sind eher Verwünschungen gegen den 
ausgesprochen, der das Grab schänden sollte. Aber einzelne Gruppen 
erinnern doch an lycische Elemente. Das oben erwähnte lycische 
kupa „Grab“ könnte in H22 Z. 3, event. auch in Z. 5 enthalten sein. 
Die lycische Partikel se „und“ könnte in Z. 7, vielleicht auch in - 5 
Z. 9 oder auch in Z. 2, 8 stecken. In kann an sich das 

semitische Wort für „Witwe“ mit fremder Endung enthalten sein. 2 
Aber andererseits erinnere ich an das Element App. €pp in lycischen 
Namen, auch an den Namen GppaffaXaq, worin nicht das griechische 
'Gp|itjq enthalten ist.-* Ich habe hervorgehoben, daß in Z. 1 der Name 3 ° 
des Vaters vielleicht im Genetiv ohne Vermittlung eines Wortes für 
„Sohn“ angefügt ist. Nun ist dies in den lycischen Texten die Regel, 


1 Vgl. Kretschmer, Einleitung , p. 397 t., En. Meyer, Geschichte I-, S 4~o. 

» Die Endung 7 c könnte dem Element Sil in ljattusil, Mursil, Mitrcüsil etc. ent¬ 
sprechen und 0 einen jüngeren I autwert des 5 darstellen, wie bei den späteren 
Wiedergaben assyrischer Wörter. 

j) Vgl. Sachai’, Zeitschri/'t für Assyriologie VII (19021, p. 95 f. und Kretschmer, 
F.i'ile : ng, p. 3(11. 

l.idibarski, K-psemeris ttl 


■5 
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die Genetivendung ist dort ah, eh, und hier geht das vielleicht auf 
l'O unmittelbar folgende Wort auf HD aus. Dabei erinnere ich, daß 
D ein häufiges Element am Schlüsse kleinasiatischer Namen ist. 1 DU 
am Ende von Z. 3 könnte mit Zappots, Zpupeptt; in cilicischen Namen 2 
5 zusammenhängend Aber das besonders charakteristische Element der 
kleinasiatischen Sprachgruppe ist die Lautverbindung, die in den 
lycischen Texten nt, in griechischer Überlieferung vb geschrieben wird. 
nt repräsentiert ein älteres Stadium, und man würde hier eine Wieder¬ 
gabe durch DJ erwarten. Diese Verbindung scheint in der ganzen 
io Inschrift nicht vorzukommen. Nun könnte allerdings nt einige Jahr¬ 
hunderte früher anders gelautet haben, der Nasal n könnte aus einem 
ni hervorgegangen und nt mit dem wiederholten HD in dieser Inschrift 
identisch sein. 4 Aber hiernach müßte man mit stärkeren Abweichungen 
in der Sprache oder in der graphischen Darstellung rechnen, und da 
iS fehlt wieder jede feste Basis für eine Vergleichung. 

Wenigstens fehlt sie für mich. Die Sprache der Inschrift ist im 
Wesentlichen nichtsemitisch, sie gehört wahrscheinlich zur klein¬ 
asiatischen Gruppe. Daher kann sie mit Erfolg nur derjenige durch¬ 
forschen, der imstande ist, die bisherigen Untersuchungen über die 
20 kleinasiatischen Sprachen auf ihren Wert hin zu prüfen und selbständig 
weiter zu bauen. Ihm wird freilich der hybride Charakter der In¬ 
schrift in einer anderen Hinsicht die Untersuchung erschweren. 

■ das etwa ein Genetiv von 112^3 wäre, steht nicht da. 

= Sachau, a. a. O., p. 87 ff., Kretschmer, p. 361, 369. 

3 Bei aem in Z. 2, 8 dachte ich an das karische ykjoo „Stein“ (siehe Sayce, 
Transactions of the Soc. of Bibi. Archaeology IX (1893), p. 117). Aber das Wort ist un¬ 
sicher und noch unsicherer die Identität. Der griechisch durch y wiedergegebene 
Palatal könnte an sich wohl hier als n erscheinen, vgl. KopuciYnvr \Kummuh, TTlYpapi?- 
Pi-hi-ri-im (Sachau, p. 102) und ähnliche Schwankungen bei Kretschmer, p. 312, 
319 . 358 . 

4 Vgl. auch HD in der Hadadinschrift. — Die Verbindung nt erscheint aller¬ 
dings im Namen des Chetiterkönigs Arnuanta (WlNCKLER, Vorläufige Nachrichten 
in den Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft, Dez. 1907. p. 15, 29), worin das 
Element Arn vielleicht mit dem lycischen ariina EdvQo? identisch ist, wie es auch 
mit dem Namen der Stadt Arinna im Vertrage des Chattusil mit Ramses II Zusammen¬ 
hängen mag. Andererseits haben wir nd im Namen des Arandas, Sohnes des 
Subbiluliuma (Wincklkr, p. 18), und nd erscheint besonders im Arzawa, vgl. die bei¬ 
den Briefe, dazu noch den Namen Alaksandu. 
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VII. Inschriften aus el-'Ola. 

Im Juli 1909 sandte mir Stanley A. Cook Photographien und 
Zeichnungen von Inschriften aus el-'Ola, die Rev. Hanauer in Damas¬ 
kus hergestellt und an die Redaktion des Palestine Exploration Fund 
geschickt hatte Die Steine waren vom Ursprungsorte mit der Mekka¬ 
bahn nach Damaskus gesandt worden und lagen dort auf dem Serail. S 
Ich beschäftigte mich nicht eingehender mit den Reproduktionen, da 
ich hoffte, bald die Steine selbst in Damaskus sehen zu können. Als 
ich im Oktober dort war und sie zu sehen wünschte, erfuhr ich, daß 
sie verpackt waren, um nach Konstantinopel gesandt zu werden. Im 
Mai 1910 fand ich sie dann in Stambul im Ottomanischen Museum io 
vor. Es war ganz gut, daß sie in Damaskus photographiert worden 
waren, da der größte unter ihnen auf dem Transport ein Stück ver¬ 
lor, das auf der Photographie noch zu sehen ist. Es sind vier In¬ 
schriften, von denen eine minäisch, die übrigen drei altnordarabisch 
sind. 15 

A. — Minäische Inschrift von 13 Zeilen auf einer Platte von rotem 
Sandstein. Es ist die längste von allen, die bisher in el-'Ola gefunden 
worden sind. Aber auch sie ist nur ein Fragment. Die Inschrift kann nicht 
mit T 3 angefangen und nicht mit 33133 abgeschlossen haben. Anfang und 
Ende sind also auf jeden Fall nicht vorhanden. Der Anfang könnte über 20 
der jetzigen ersten Zeile gestanden haben, aber Z. 13 kann ihre Fort¬ 
setzung nur weiter links gehabt haben, da unter ihr nichts mehr stand. 
Die einzelnen Zeilen sind also auch nicht vollständig. Hie und da 
sieht es allerdings so aus, als ob zwischen den Zeilen nichts fehlte, 
so bei Z. 7—8, 8—9, 10—11, bei anderen brauchen nur einzelne 25 
Zeichen zu fehlen. Aber anderwärts vermißt man doch Stücke. So 
wird ursprünglich in Z. I2f. auf p't? rOOK nicht unmittelbar n 3 t 3 Nl 
piDl |Vn gefolgt sein. Man erwartet dazwischen noch pba n 3 DNl 
pjjt? fOOKl (vgl. Hai 192, 14; 485. 13f.), ptD H 33 B rOCKl (vgl. Glaser 
299) oder Ähnliches. Der fragmentarische Zustand des Textes steigert 3 ° 
die sonstige Schwierigkeit des Inhaltes. Dieser steht nicht bloß dem 
der Inschriften aus dem Minäergebiete, sondern selbst dem der minä- 
ischen aus el-'Ola fern. Viele Wörter finden sich hier allein, und das 
Arabische und Äthiopische liefern zu ihrer Erklärung geringe Hilfe. 
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I nA® IAN1® I ANNA® I 3fl> I NTn 1 
KASIn®ln>rfl?1YAI«^1lhYIA 2 
IA0®rflhn>rfM1YA®mYAIn> 3 
A14n IMI 4Yn® I 4n>tf I >3X31 ?3° 4 
44?<X® I A°>$ I An® I Xn?° I 4n&4 IX s 
^>01 X?ntf® I >ffl01 ®H I HX^>i i i I *i° IH 6 
$>A 14n l?3° K8®A® I n?lll I An® I NH°® 7 
X?nN® 14®>4>® I HNHo I Ahn I NO?® I HX 8 
® I I X0$h I XhO® I HY® I Yrt I hIXA IH 9 
® I xm IAY* AIH41 AnYX® 14X?A I3XTXIA IO 
IX1NXH1~INXX® I X?<>4I A3 AIXX®$ 14 Yn 1 * 
43?$IX43AI°1>IAXAI XWXY 111I ?4$ 14 12 
HnlDKIMX4X®3® 14®?YIX43 A® >3 

381 Ünb) 83381 DP T3 I 
3t?D an ms 'bntt pb p v 2 
8313 ]333 ^nw ^n« 33 3 
8 p piff 1<331 1333 3DHD 'DJ? 4 

aaöm wjna? »31 na'j? psu n 5 

D3S f|'3Tl 3D3 13p ]flp3» ]J? 3 6 
p3» P 'DJ? pnräl 3'D »31 3ÜJ?1 7 
n'331 ]13pl ]TSJ? »33 3S'l Jf! 8 
1 »83 D3»8 flHBl ]<31 '3 8^ft» ] 9 
1 n'SJ »nD8 33 »3nni pr» nn'n » w 
rmfrninm n'£>3 »D8 nmo jra n 
]D'» rüD8 j?33 »ri8 msnn -■ '3p 1 12 
33 D 3 pbn 33» iniDi ]i'n n 3 D 8 i 13 

Z. x. 3 ’D könnte „durch“ sein, doch ist es wahrscheinlich hier 
ebenso unvollständig wie in Hai. 86. Es ist wohl zu einem Namen 
zu ergänzen, z. B. zu 3 'DT, der sich auch in c 01 a 32, 2 1 findet. — Dp 

1 Mit 'Ola. zitiere ich die minäischen Inschriften aus el-'Ola bei Mordtmann, 
Beiträge zur minäischen Epigraphik , Weimar 1897. 
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und NUN sind Appellativa, nicht etwa Namen mit als Apposition. 
Die beiden Wörter haben verwandte Bedeutung. ^ „mit Widerwillen 
etwas tun, eine Abneigung haben gegen“; in CIS IV, 352, 16 steht 
Djh neben Für lod gibt Öauhari nach el-AsMA'l auch den Sinn 
von *■$ an, so auch Lisän I, p. 160 m, doch wird dies allerdings vom 5 
Qamüs als irrtümlich verworfen (I, p. 30). N13N ist Plural JUil, wie 
nst^N hier Z. 9, dessen Synonymum 310N, auch ISHN, H31N Ephem. 

II, p. 98 u. and. Nach 3N steht ein Worttrenner. Vom Vater des 
Stifters kann hier nicht die Rede sein, da dann ÜON oder BM3N 
stände; es ist wohl der Vater eines Angehörigen. 10 

Z. 2. Hier findet sich wieder das in den minäischen Texten, 
auch denen aus el-'Ola und Madäin-Sälih häufige '^fiN. Dessen Sinn 
ist bis jetzt noch nicht festgestellt; die Stellen finden sich beisammen 
bei Mordtmann, Beiträge, p. yf., wozu jetzt noch die bei JaüSSEN 
et Savignac, Mission archeologique en Arabie, p. 2 50 ff. kommen. In 15 
den Inschriften von el-'Ola und Madäin-Sälih steht durchweg ein Per¬ 
sonenname oder ein Personalsuffix dahinter. Es steht auf einer Stufe 
mit ' 3 p „Besitz“. Man findet es zusammen einerseits mit Bezeichnungen 
für Weihrauch, andererseits mit Wörtern für Tempel und Tempelan¬ 
lagen. Erwägt man, daß '^HN nach dem häufigen Vorkommen in den 20 
Inschriften bei den Minäern in el-'Ola eine bedeutsame Rolle gespielt 
haben muß, und daß diese vorwiegend Spezereihändler waren, so darf 
man für '^HN vielleicht den Sinn „Spezereiwaren“ ansetzen. Es wäre 
dann von abzuleiten, und '^HN eine Pluralform, also s. v. a. D'Dto 3 . 

— "p 1 ? ist sonst nicht belegt. Es kann jJo, aber auch J-£i sein, denn 25 
Doppelkonsonanten werden im Minäischen vielfach doppelt geschrieben; 
es kann aber auch Singular wie Plural sein, vgl. MORDTMANN, Beiträge, 
p. 4. Bei der Unsicherheit der Bedeutung von 'bnN ist auch der 
Sinn von nicht zu bestimmen. Vielleicht „zusammenpressen“ 
für den Transport, vgl. clxJl, A\ 3 J. Oder wurden etwa die Spezereien 30 
mit Lakk-saft präpariert? 

Hinter '^HN folgt in el-'Ola in der Regel ein Personenname, da¬ 
her liegt es nahe, auch 313 als solchen aufzufassen, zumal es sich 
auch in 'Ola 28 als Name findet, wozu MORDTMANN noch weitere 
Belege gibt. Nun hat in Z. 3, 4 313 noch den determinierenden 33 
Artikel hinter sich, wie auch an anderen Stellen der Inschrift ein 
Nomen an erster Stelle absolut, weiterhin mit dem Affix 3 erscheint. 
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So 13 J? Z. 7 gegen pitj> Z. 8, 11p Z. 6 gegen |lip Z. 8. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß auch an Eigennamen das 3 so herantritt, um sie 
noch schärfer zu determinieren, „der bereits genannte NN“, 1 aber 
näher liegt dies für Appellativa, daher ist wohl auch 313 so aufzu- 
S fassen. Es bezeichnet eine Person und enthält vielleicht einen Titel, 
vgl. 313 D. Daß 313 hier nicht „Geschenk“, etwa Singular zu dem 
sonst in den minäischen Texten häufigen 313 N ist, geht daraus her¬ 
vor, daß in Z. 4 lonö „Geschenk“ davor steht 2 . Ein Verb kann 313 
auch nicht sein, denn „schenken“ heißt 313 ^ oder 31 J 13 . 

10 Über dem Kasten des A in t?l ist eine Verletzung im Steine, und 
der obere Strich ist nicht zu sehen. Andererseits ist fl in dieser In¬ 
schrift niedriger als die anderen Charaktere*. Dennoch lese ich »1, 
nicht das an sich näher liegende 31 . Denn ein Vergleich mit dem 
l 1 ! in 3 t 7 D links und dem fl in 313 rechts zeigt, daß n für ein fl zu 
iS niedrig ist und daher zu i*i zu ergänzen ist. Vf ist hier das Personal¬ 
pronomen der 3. pers. sing., und aus der Schreibung Vf geht hervor, 
daß es fü, nicht htwa gesprochen wurde. — 3 tPö enthält wohl eine 
Form von und ist nicht etwa mit 31 in Z. 3 zu 313 E?D zu ergänzen; 
vgl. zu *ji?ö MORDTMANN, Beiträge, p. 104. 
zo Z. 3. Neben steht hier ^ntt. Dieses findet sich auch 

OM 13, 13, CIS IV, 79, 6; 334, 22 und bedeutet „Güter“ oder ähnliches 4 . 
Die von PRAETORIUS angenommene Bedeutung „die von den Er¬ 
schlagenen abgelösten Rüstungen“ paßt nicht an allen Stellen. — 
KB 1 findet sich auch Gl. 283, 8, dort gleichfalls in unverständlichem 
25 Zusammenhänge. Hier steht es in der Nähe von Wörtern, die „Ge¬ 
schenk“ bedeuten, IDÜD in Z. 4, TE 17 N in Z. 9; danach ist es wohl 
in der Bedeutung mit 'Bl verwandt 5 . In Gl. 283, 8 steht die Kon- 

1 So ließe sich auch das 3 in pm bei Jaussen-Savignac, p. 250 auffassen, so 

■ 9 ^ 9 s 

daß der Name nicht sondern >—^-*5 wäre. 

2 Daß auch in OM 41—44 (Mordtmann -Müller, Sabäische Denkmäler, p. 97) 313 
und 30 n zusammen stehen, beruht auf einem Zufall. 

3 Das 3 wurde wohl zunächst bei den erhabenen Inschriften mit Zwischenlinien 
zwischen den Zeilen niedriger geschrieben, damit der Querbalken nicht mit dem 
Zeilentrenner zusammenlaufe. 

4 Vgl. Praetorius, ZDMG XXVI (1872), p. 746; Müller, ZDMG XXX (1876), 
p. 118; Mordtmann, Sabäische Denkmäler, p. 62, Himjarische Inschriften und Alter¬ 
tümer, p. 10; CIS IV, p. 123a, 383. 

5 In Hai. 373, 4 und Glas. 282, IO steht es vielleicht neben 'Bl vgl. MORDTMANN, 
Beiträge, p. 99. 
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junktion IDt? davor, dort ist es also eine Verbalform, während es hier 

nach der Präposition 2 1 eine Nominalform sein muß. 

Z. 4. 'DJ? ist Personenname, hier wohl der des Stifters. Es ist 

Kurzform zu einem der häufigen mit DJ? zusammengesetzten Namen. 

pD = ^b auch 'Ola 6, r; 15.3 in unterbrochenem Zusammenhänge, sonst 
* 

siehe zum Worte Müller, Wiener Hofmuseum , p. 22. Das folgende 
ptlP kann oder sein; über die defektive Schreibung in 

letzterem Falle siehe zu Z. 2. Am Ende vielleicht 'bn]N p. 

Z. 5. Der Stamm findet sich hier zum erstenmal; viel- 

leicht oder „wurde verdorben“. Im folgenden stehen 

einige Ausdrücke, die nach den südarabischen Inschriften und dem 
klassischen Arabisch Bewässerungsanlagen, Tränkungsanlagen und 
drgl. bedeuten oder bedeuten können. Zu Vit? als Bewässerungs¬ 
anlage vgl. CIS IV, p. 308a, 327 b. könnte als Verb im Sinne 
von Jfs „in Staub zerfallen“ (ülo jU.3=" Cor. 56, 5) dazu ge- 

hören und pon nach RH „sich senken, zusammenfallen“ bedeuten, 
np ist in Zeile 8 mit “ISJ? koordiniert, und sie müssen beide ihrer Be¬ 
deutung nach zu derselben Sphäre gehören. bedeutet u. a. ein langes 
Wasserreservoir zum Tränken der Kamele (fff fs.fo Qam.), 
und oxi, dessen Grundbedeutung freilich „Oberarm“ ist, bezeichnet 
auch eine gemauerte Einfassung eines Wasserreservoirs oder eines Weges 
^«4 G J. Zu Dp im an¬ 

geführten Sinne würde "IBS „spalten, graben“’ gut passen. Aber das 
alles ist doch recht fraglich. Nach dem wiederholten plt? muß hier 
von einem Diebstahle die Rede sein. Nun können im Orient aller¬ 
dings auch Bewässerungs- und Tränkungsanlagen auseinandergestohlen 
werden, aber hier scheint doch eher von beweglichen Dingen die 
Rede zu sein. Bei 55*3 liegt es näher, es als Präposition 3 mit dem 
Suffix 3. sing. oder aufzufassen, hier wie in Z. 7. Ein Zu¬ 
sammenhang von pö mit Rif ist zweifelhaft; vielleicht ist 33 DD soviel 
wie „hielt in Verdacht“ oder <^1 ü 

Z. 6. ]J? auch in 'Ola 17,6, wo pDÖD vorangeht. Daß es nicht 

1 Vgl. IIommkl, Chrestomathie, p. 50, S 76- 

* Vgl. NÖLDKKK, Neue Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft, p. 49. 

j Möglicherweise steht V'p auch in der Inschrift ZDMG XXX (1876), p. 293, n. 
iti, Z. 2, vgl. auch Wiener numismat. Zeitschrift XII (1880), p. 319, doch ist ein Zu¬ 
sammenhang mit dem Worte hier nicht zu ersehen. 
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ist, geht schon daraus hervor, daß dort die Präposition 3 dahinter 
steht. Mit Jiy (vgl. MORTDMANN, Beiträge, p. 13 f.) hat es auch kaum 
etwas zu tun. — JY211 läßt sich in fi'21-fl und in tl'2-t-ll zerlegen. 
In Z. 8 wäre dann ri'21, zur Not ]rP211 zu lesen, dem vorhergehenden 
5 ]llpl pxy koordiniert. Aber ein annehmbarer Zusammenhang zwischen 
den drei Nomina läy, Tip, JV 31 ist wenigstens nach dem Arabischen 
und Äthiopischen nicht zu gewinnen. Eher ist fl '311 als „Wadd des 
Hauses, des Tempels“ aufzufassen. In den südarabischen Texten finden 
sich vielfach Namen von Göttern in direkter Genetivverbindung mit einem 
to Nomen oder einem Personalsuffix ohne Dazwischentreten eines Appel¬ 
lativs wie r6«, /y2 oder ähnliches. Zu siehe die in Ephem. I, p. 
223 angeführten Arbeiten. Ähnlich t? 3 « inny „der 'Athtar seines 
Vaters“ Osiand. 29, 5. Bei der besonders im alten Jemen hervor¬ 
tretenden Neigung, die Gottheiten nach der Stätte der Verehrung oder 
15 nach ihren Eigenschaften zu spezialisieren und aus der ursprüng¬ 
lichen Einheit eine unendliche Vielheit von numina zu schaffen, 
hörten die Namen der Gottheiten mit ausgedehntem Kultus auf, Eigen¬ 
namen zu sein. Ein Tempel des Wadd, ein 11 nn '3 ('Ola 4,2; 13,2; 
15,3), von besonderer Berühmtheit konnte schlechthin als ]H'2 be- 
3° zeichnet, wie * n Mekka, und sein Numen }JV 3 11 genannt werden. 

Ein solches Kompositum konnte erstarren, selbst zum Eigennamen 
werden und somit den Artikel verlieren; daher fi'211. Ist TI'211 ein 
Gottesname, so liegt für ltDB die Bedeutung „schaffen“ näher. 

Z. 7f. 213 steht hier vielleicht in demselben Sinne wie in CIS 

25 IV, 308,4. — pÄ 15 P Saphel von pÄl entsprechend sab. pöin in Hai. 48,4; 
es heißt wohl „sicher stellen“. — Der Stamm 131 ist im Südarabischen 
besonders in Personennamen verwandt, auch 13 ' findet sich so (CIS 
IV, 1, 336), dennoch ist t 8>33 13'1 nicht „und sein Sohn 13 '“, da so 
13 ' ÖU 21 stände. 

30 Z. 9. Der Stamm «^n findet sich hier zum erstenmal südara¬ 
bisch. Uä- „niederhocken, sich nicht vom Platze rühren“ hilft hier 
nichts. — '3 ist wohl identisch mit '2 Hai. 228, 3, vgl dazu MÜLLER, 
WZKM II (1888), p. 16 unt. und O. WEBER, Studien zur südara¬ 
bischen Altertumskunde II, p. 17, Anm. 1. Es scheint, daß darauf 
35 immer eine Konjunktion mit 1 folgt, hier )ni, und dort ist wohl «31 
zu '«21 zu ergänzen. Somit kann '3 nicht '«3 sein. — Zu fl «31 (siehe 
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oben) kann „Geschenke“ oder eine von den weiblichen Personen, 

von denen in Z. 10 die Rede ist, das Subjekt sein. 

Z. iof. — Divn gehört vielleicht zu \tn Hai. 188,4 und D#nnin 
Ola 4, 4 vgl. MORDTMANN, Beiträge, p. 12 — Subjekt zu # 2 nn kann 
nicht „die Mutter XVS3“ sein; es muß daher im fehlenden Teile 5 

genannt gewesen sein. — ..und sie (eine Göttin?) ihm gebe 

das TI seiner Mutter NFJT ...weil gestorben war seine Mutter NFJT 
und zurückgelassen war, was sie zurückgelassen hatte“. 13 findet sich 
hier zum erstenmal, und weder das Arabische noch das Äthiopische 
bietet Passendes zur Erklärung; es scheint etwas wie Nachlassenschaft 10 
zu bedeuten, nntB ist oder Coy, — 31 H ist "ißl. 

Z. i2f. IBnn findet sich auch in Glaser 298, 4, vgl. Müller, 

WZKM II (1888), p. 204, HOMMEL, Chrestomathie , p. 20 ob. Die 

nach angenommene Bedeutung „eifrig dienen“ paßt an dieser 

Stelle erst recht nicht. Zu berücksichtigen ist, daß lDTin zwei Objekte 15 

£■ 

hat, das erste eine Person, das zweite fl 3 DN = ajUl. „sie .... seinen 
Bruder JI 31 als anvertrautes Gut beim Schutzgotte...., als an vertrautes Gut 
bei Lebendem und Totem“. Subjekt zu mann kann dieselbe weib¬ 
liche Person sein, wie zu #2Hn, wohl eine Göttin, oder die Mutter 
JTB 3 . Das Personalsuffix # bezieht sich in #nt< und tj’BR auf dieselbe 20 
Person, wohl ’BJL Dessen Mutter war dann auch die Mutter des JI 31 , 
und man würde erwarten, daß in einem Satze, in dem die Mutter 
Subjekt ist, von ihrem Verhältnis zu JI 31 die Rede sei und daß da¬ 
nach JI 31 #32 stehe. Aber vielleicht waren es nur Brüder väterlicher¬ 
seits. Rein aus dem Zusammenhänge würde sich dann für isnn etwa 25 
der Sinn „zurücklassen“ ergeben. Ist eine Göttin Subjekt, dann be¬ 
deutet lDnn vielleicht „beschirmen, beschützen“, so daß 12n sinn¬ 
verwandt mit wäre, und dies würde ja auch für isn in IDTO 

„Befestigungsturm“ gut passen. — ist Qamüs III, p. 27 als 

Name genannt. ÄiUl mit dem Genetiv der Person, der das Gut 30 
anvertraut ist, wie in Cor. 2, 283; 8, 27; 23, 8; 70, 32. Man hat 
sich die Situation vielleicht so zu denken, daß P'B 3 während der 
Abwesenheit des Ämmaj starb und ohne Angehörige vor ihrem Tode 
den jungen Rag' der Obhut der Gottheit und aller Wesen, lebend 
wie tot, überließ. VT! vielleicht ihfah, nie y”©.’P oder y 0 ©.^. Zu T2t? 35 
vgl. Glaser bei O. Weber a. a. O., p. 16; danach steht immer ein 
Perfekt, p^n als Verb auch Rehatsek 11 (ZDMG XXX (1876), p. 
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691). Je nachdem man oder ins Auge faßt, ergeben sich 

für p^n so verschiedene Bedeutungen, daß es hier, wo der Text 
mitten im folgenden Worte abbricht, schwer ist, sich für eine zu ent¬ 
scheiden. 32 CD 2 ist wohl zu []J?ö n] 32 B 2 zu ergänzen; zur Bedeutung 
5 von pts s. Müller, WZKM II, p. 285. 


Die folgenden Inschriften sind altnordarabisch. 

B. — Zwei Zeilen in schöner erhabener Schrift in versenkter» 
Feldern. Die Wörter sind durch zwei erhabene Rechtecke, die oben 
und unten am Rahmen haften, getrennt. Nach dem ersten Worte 
10 in Z. 2 ist das untere Rechteck weggebrochen. 



Die Inschrift ist von besonderem Interesse, da sie außerarabische, 
nordsemitische Elemente aufweist. 12t in IsnVjf ist dasselbe Element 
wie in 1 IS 13 , 'l^'lllt etc. Da 12t mit 112t „Fels“ identisch ist, würde 
man im Arabischen 1Ö erwarten, aber hier liegt eine spätere Ent- 
15 lehnung vor. ist eine Bildung von ^IJt und gehört zu Vw, 

jjlls, so daß der Name 1Sf6jt in der Bedeutung 12512 nahesteht. 
Wahrscheinlich ist der ganze Name dem Norden entlehnt. T\by in den 
Safainschriften kann eine Abkürzung dieses IStl^Jt oder auch arabisches 
als Ibn Doreid, p. 237, 9 sein. — IDJt ist wohl arabisch .-*■*, 

20 etc., obwohl der Stamm auch im Norden Namen geliefert hat, vgl. 
Ephem. II, p. 366. — J 232 tn auch bei Müller, Denkmäler aus Arabien , 
p. 72f.; es entspricht dem aramäischen K 3 ÖX. 
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Die zweite Zeile, obwohl in arabischer Schrift, labt sich ganz 
aramäisch lesen. HtOC 1 ? „seinem Herrn“ ist freilich auch altarabisch, 
aber "Dy, das ja zweifellos „er machte“ bedeutet, kann nur aramäisch 
sein. Die Handwerker und Künstler in den nördlichen Gebieten 
Arabiens waren Syrer und Juden- An ihren Arbeiten brachten sie 5 
„Künstlerinschriften“ an, die, wie namentlich die Inschriften von Ma- 
däin-Sälih zeigen, "DJ? 2 lauteten, vgl. Nordsan. Epigr., p. 124. So 
konnte denn in die Signaturinschrift eines Handwerkers eindringen, 
die sonst arabisch geschrieben ist. Nach ntOöb erwartet man einen 
Namen und ist zunächst geneigt, iTBTfi als solchen aufzufassen. Dann 10 
wäre der Name jüdisch und mit IT zusammengesetzt. Jüdische Ele¬ 
mente wurden bereits früher in den Inschriften von el-'Ola gefunden, 
vgl. MÜLLER, a. a. O., p. 70, 72. Oben p. 88 D haben wir einen jü¬ 
dischen Uhrmacher in Madüin-Salih kennen gelernt 1 . Das Wort B'E 
ist in den altnordarabischen Inschriften von el-'Ola und Madäin-Sälih 15 
sehr häufig. Es steht zusammen mit "TJJD, auf einer Stufe mit '21 
(Müller, p. 71, n. 22) und muh „Heil, Rettung“ oder ähnliches be¬ 
deuten. Es läbt sich gut mit identifizieren, vgl. MiLLER, a. a. O., 
p. 61, könnte aber auch zu gehören, so dab iTD“lD s. v. a. iTIpbB 

wäre- Aber andere Inschriften führen doch zu einer anderen Auf- 20 
fassung des Wortes. JTBIB findet sich auch in der Inschrift Müller 17, 
wo es an sich wie hier ein Name sein könnte. In der Inschrift D 
weiter unten steht aber 'DH'ülS. Man kann 'BIS in diesem Worte 
nicht gut von dem anderen trennen, danach ist, wie 'Dil darin, auch n 
in rrtJiB als Suffix aufzufassen. Ich kombiniere nun IT BIS mit irntf'K, 25 
ddj-’ uEj etc. Die Worte myDl no'ifl, HBIS 
nmnm mjfDI usw. stehen überall absolut als Ausrufe im Akkusativ. 
Ihre Stelle ist am Ende der Inschrift; nur wenn ein Datum angegeben 
ist, steht es dahinter. Der Sinn ist: „(ich wünsche) sein (ihr) Heil, 
sein Glück, seine Nachkommenschaft“, d. h. „Heil, Glück, Nach- 30 
kommenschaft ihm!“ Auch in der Inschrift beijAUSSEN et Savignac, 
p. 265, n. 8 ist die zweite Zeile so aufzufassen: „Heil ihm, o Gott, 
Glück ihm!“ Das Wortpaar »SaIÖj aXjj ist nun zu nach Art 

von ^ULo-xJ. 1 , zusammengefabt. Im arabischen ciJSAEi hat 

aus einer ähnlichen Formel das Übergewicht gewonnen. Ich 35 

1 Die Uhr ist inzwischen nach Konstantinopel in das Ottomanische Museum 
gekommen, wo ich sie gesehen habe. 
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glaube, daß auch dÜJU, ctCiUi. etc. nicht scheinbare, sondern wirkliche 
Duale und ähnliche Zusammenfassungen sind. Denn bei Wünschen, 
Begrüßungen und Ergebenheitsrufen sind Wortpaare üblich: 
JUS^, Ua', usw. 1 * 3 

5 Die vorliegende Inschrift bedeutet danach: ,,'AIatsür, Sohn des 
'Amr (oder 'Omar etc ), der Werkmeister, hat dies für seinen Herrn 
hergestellt. Zweimal Heil ihm!“ Der Segensruf kann dem Werk¬ 
meister, wie seinem Herrn gelten. Der Name des Herrn ist hier also 
nicht genannt. Dies ist so zu erklären, daß die zwei Zeilen, obwohl 
io in sich abgeschlossen, doch nur die „Künstlersignatur“ enthalten, 
während die eigentliche Widmungsinschrift von ihr getrennt darüber 
stand. Das äußere Bild wird dasselbe gewesen sein, wie bei der In¬ 
schrift Müller, Tafel IV, 25. 

Die folgenden beiden Inschriften sind nur Fragmente. 

'S C. — Art der Ausführung wie bei A, jedoch minder sorgfältig. 



„Von“ heißt im Altnordarabischen |D, nicht p, wie in den jeme- 
nischen Mundarten, vgl. Ephem. II, p. 429 b, s. ]D; „zwischen“ 
20 paßt auch nicht, daher muß man schon p als „Sohn“ auffassen. „Sohn 
des (Gottes) Bäl“ wäre denkbar, wenn hier von einem Könige die 
Rede sein sollte, vgl. Ephem. II, p. 384, jedoch ist tya hier eher ein 
abgekürzter Personenname, wie ^Jp I Chr. 5, 5 und Baalu, Baak von 
Tyrus. Auch tysnJ ist ein Personenname und soviel wie das 

25 gerade in el-'Ola gefunden ist (MÜLLER, a. a. O., p. 80, s 35). Die 
Assimilation des 3 an das 3 findet sich auch im verwandten palmyre- 

1 Das heutige « ist erst nach den älteren Dualen gebildet. 

gehören .nicht hierher; sie können nach der Analogie von AJUe, A-lii ge¬ 
bildet sein, vgl. Barth. ZDMG XLIt (1888), p. 355. 
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Ephemeris für semitische Epigraphik von Mark Lidzbarski 

(/. auch 2. Umschlag teile) 


a. Heft: Die Namen der Alphabetbuchstaben. — Über einige Siegel und Gewichte mit 
semitischen Legenden. — Zur Mesainschrift. — Phönizische Inschriften. — Punische und neu- 
punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. — Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus. 

— Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften. — Mit 26 Abbildungen. 1906. 7.50 M. 

3. Heft: Palmyrenische Inschriften (Fortsetzung). — Griechische und lateinische Inschriften. 

— Altnordarabisches. II. — Südarabische Inschriften. — Miscellen. Ein persisch-ägyptischer 
Siegelzylinder. Zu den Oxforder aramäischen Ostracis. Zu Brünnow’s „Provii cia Arabia“ II. — 
Wortregister: A. Nordsemitisch. I. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. B. Südsemitisch. I. Nordarabisch. 
2. Südarabisch und Äthiopisch. C. Griechisch. D. Lateinisch. — Sachregister. — Mit 6 Ab¬ 
bildungen. 190S. 6 Mark. 


Dritter Band. 

1. Heft: König Zkr von Hamath. — Aramäische Inschriften anf Tontafeln aus Babylonien. — 
Aramäische und phönizische Ostralca. — Eine palmyrenische Grabschrift aus Constanza in 
Rumänien. — Steininschriften und Tesserae aus Palmyra. — Mit 5 Tafeln und 6 Abb. im 
Text. 1909. 3 Mark. 

2. Heft: Hebräische Inschriften. — Phönizische Inschriften. — Punische und neupunische 
Inschriften, — Aramäische Inschriften. — Drei Siegel mit semitischen Legenden. — Zu den 
aramäischen Papyri. — Nabatäische Inschriften. — Mit 1 Tafel und 6 Abb. im Text. 1909. 
3.20 Mark. 

3. Heft: Die phönizischen und aramäischen Inschriften in den Tempeln von Abydos in 
Ägypten. — Aus dem Museum in Kairo. — Palmyrenische Inschriften. — Zwischen Homs und 
Ilamah. — Verschiedenes aus Syrien. — Die Stele von Ordek-bumu. — Inschriften aus 
el-Ola. — Mit 9 Tafeln und 87 Abb. im Text. 1911. 8 Mark. 


Beim Bezug der ganzen Reihe und bei Bestellung der Fortsetzung liefere ich die 
beiden ersten Bände vorübergehend für 28 Mark statt 33.50 Mark. 


Altsemitische Texte 

herausgegeben und erklärt von 

Mark Lidzbarski 

Erstes Heft 

Kanaanäische Inschriften 

(Moabitisch, Althebräisch, Phönizisch, Punisch) 

64 Seiten Mit 8 Abbildungen 2 Mark 

Verlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 




Verlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 


Die Religion Babyloniens und Assyriens 

von 

Morris Jastrow jr. 

Vom Verfasser revidierte und wesentlich erweiterte Übersetzung. 

Bis jetzt, sind erschienen: 

I. Band. (= i. bis 7.Lfrg.) 564 Seiten. 1905. Geh. 10 M., geb. 13 M. 

8. bis 17. Lieferung, durchschnittlich zu 5 Bg, je M. 1.50. 

Die soeben erschienene 17. Lieferung schließt das XX. Kapitel „Vorzeichen 
und Deutungslehre“ ab und beginnt das weit kürzere letzte Kapitel XXI „Ölwahr¬ 
sagung, Tier-, Geburts- und sonstige Omina“. 

Spätestens in Jahresfrist wird das Werk, wie jetzt bestimmt erklärt 
werden kann, mit ausführlichen Registern vollendet vorliegen und die 
versprochene Bildermappe erscheinen. 

Aus den Besprechungen: 

Die Fachliteratur ist bis aufs neuste benutzt, doch sucht überall der Herausgeber sein 
eigenes Urteil durchzuführen. Wie die voraufgehenden Hefte sind auch die neuen ein Beweis 
für die Gründlichkeit des immer mehr zu einem Standwerk über die babyl.-assyr. Religion 
sich entwickelnden Buches. Theolog. Jahresbericht für 1909. 

On comprendra le rüde labeur entrepris et courageusement poursuivi par M. Jastrow, si 
l’on se reprdsente la quantitd des travaux assyriologiques publids actuellement: textes, traduc* 
tions et commentaires, savantes monographies, discussions, notes, articles de revues. Le 
nombre des pdriodiques auxquels les assyriologues confient le fruit de leurs investigations 
risque de ddcourager les plus patients chercheurs. M. Jastrow a su s’orienter dans ce Iaby- 
rinthe, choisir les meiileurs travaux, en recueillir habilement la substance, et glaner un peu 
partout dans le vaste champ de la littdrature babylonienne. II a donc amassd dans un seul 
ouvrage des trdsors d’drudition dpars en Cent volumes difficiiement abordables. II a com- 
pulsd maintes fois les inscriptions historiques, dditdes les premi&res et assez facilement 
ddcbiffrdes; il a dtudid les textes plus obscurs interprdtds par Tallqvist, Zimmern, King, 
Campbell Thompson, sur les incantations de diverses sortes, la sorcellerie, les mauvais esprits; 
il connait les documents relatifs aux prdsages, dont Alfred Boissier s’est fait une spdcialitd; 
il prend la flenr des hymnea et p'saumes sumdriens, dditds ici et ]k en ces dernieres anndes. 
L’dnumdration serait longue. — La mdthode de l’auteur consiste k prdsenter de longs extraits 
des textes les plus importants et les mieux conservds, en les accompagnant d’un sobre com- 
mentaire. Les chapitres s’ouvrent ou se ferment sur des considdrations plus gdndrales et des 
vues synthdtiques. De nombreuses traductions de textes doublent le prix de l’ouvrage — 
je veux dire sa valeur documentaire .... Soubaitons qu’un ouvrage aussi utile, mine 
indpuisable de faits et de renseignements pour l’historien des religions, se poursuive sans 
encombre, se perfectionne encore et s’achdve, sans de trop grands delais, par les soins du 
savant et infatigable auteur. Recherche» de Science religiense, lire annde no. 3. 


Druck von W. Drugulin in Leipzig. 
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nischen Namen \ — ’IB ist wohl nicht vollständig, auch ist das 

B unsicher; eventuell könnte 'is die Partikel S mit dem Dual von 
^ ““ sein. nntS'lS könnte, wenn man von absieht, hier eine Ver¬ 
balform mit Suffix sein; es scheint hier auch mitten im Satze zu 
stehen. 

D- — Unterer Teil einer Säule. Die untere Hälfte ist viereckig, 
die obere zu einem Achteck behauen; so ist wohl auch der Stein 
Eut. 36 bei Müller, a. a. O., p. 60, Taf. IV, s. n. 17 geformt. Die 
Säule hat wohl erst die Inschrift erhalten, nachdem sie zum Achteck 
behauen war. Oben geht der Schnitt durch eine Zeile, rechts oben 10 
an der Basis ein Bruch durch die Schrift. 



inn ist wohl vollständig. Das Wort findet sich öfter in den sa- 
bäischen wie in den minäischen Inschriften, vgl. MÜLLER, ZDMG 
XXXVII (1883), P- 401 ff., Wiener Hofmuseum, p. 38!., MorüTMANN. 
Himjarische Inschriften, p. 8f., 67, Beitrüge, p. 99, I TO, 17. Es wird 20 
im Sinne von „Gnadenbezeugung‘‘ aufgefaßt, doch scheint es in Gl. 
343.3 (pHö p) etwas Konkretes zu bedeuten. — arDtO ist Niphal. 
Diese eigentümliche übervolle Schreibung auch in 'bjJKin, Wown bei 
Müller, a. a. O., p. 71, n. 23; ein He steht hier nicht vor dem Nun. 

— 'OiTtSIB enthält die Form 'BIS, siehe zu B, mit dem Suffix dualis; 25 
bei Müller, p. 63, s. n. 8 steht 'BiimntO 'D.mjIDl 'DnoiB, die Nomina 
im Singular. 


1 Ich habe erwogen, ob nicht eine Verbalform zu sein könnte, 

doch ergibt sich dafür keine plausible Erklärung. 


Lidibarski, Kphemeris III. 
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Eine phönizische Inschrift aus Zendschirli. 

Die Ausgrabungen in Zendschirli wurden im Jahre 1902 unter 
Leitung F. v. Luschan’s, dem Gustav JacOBY, A. v. Le Coo und 
Hubert Schmidt zur Seite standen, fortgeführt. Als Aufgabe wurde 
angesehen, die Nordwestecke des Burghügels hinter der 1894 halb 
5 freigelegten Halle, die Hilani II und Hilani III verbindet, zu untersuchen 
und die Ausdehnung dieser Halle nach Süden festzustellen. Die 
wichtigen Ergebnisse dieser Arbeit sind im vierten Hefte der Aus¬ 
grabungen in Sendschirli vorgelegt. 1 Eine allgemeine Einleitung, die 
vorzüglich über Anlage und Zweck der ausgegrabenen Bauten orien- 
10 tiert, und eine Beschreibung der Skulpturen ist von F. v. LUSCHAN 
beigesteuert, der detaillierte Architekturbericht von G. JacOBY geliefert. 
Nördlich von der Halle wurden zwei Gebäudekomplexe ausgegraben, 
die als J und K bezeichnet werden, und der ganze nach Süden ver¬ 
laufende Hallenbau, hier P genannt, freigelegt. Die Entstehungszeit 
15 dieser Bauten läßt sich aus den Inschriften erschließen. Die Bau¬ 
inschrift des Bar-Rkb wurde im Jahre 1891 in dem nördlichen Teile 
dieses Hallenbaues gefunden (p. 377), v. LUSCHAN meint jedoch, 
daß ihr ursprünglicher Platz am Eingänge zum Bau K war. Diese 
Annahme ist aufzugeben. In dem Bau J wurde in situ ein Orthostat 
20 mit der Inschrift eines Königs gefunden, die er selber sich zu 
Ehren gesetzt hat. Der Schlußpassus der Bauinschrift des Bar-Rkb, 
der erst jetzt nach diesem Funde ganz verständlich ist, lautet: „Ein 
gutes Haus besaßen nicht meine Vorfahren, die Könige von Sam’al; 
nur jenes Haus des KLMU hatten sie. Dasselbe war ihnen ein 
25 Haus für den Winter, dasselbe ihnen ein Haus für den Sommer, da¬ 
her habe ich dieses Haus gebaut.“ Der Stein kann nach diesen 
Sätzen nur in einem Bau gestanden haben, der unter Bar-Rkb neu¬ 
geschaffen, nicht etwa nur renoviert wurde. Er sollte zur Ergänzung 
des älteren „Hauses des KLMU“ Sommer- oder Winterräume ent- 
30 halten. Der Bau K kann dieser Bau nicht gewesen sein, denn er ist, 
wie nach v. LUSCHAN feststeht, älter als die Zeit des Bar-Rkb. Man 
kann sich ihn auch weder als besonderes Sommer-, noch als beson¬ 
deres Winterhaus denken. Dagegen paßt alles für den Hallenbau. 

* Ausgrabungen in Sendschirli ausgeführt und herausgegeben im Aufträge des 
Orient-Comit£s zu Berlin. IV. Berlin, 1911. S. 237—380, Taf. IL—LXVII. 4°. 
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In diesem wurde in situ der Orthostat mit dem Bilde des sitzenden Bar- 
Rkb gefunden. Es war eine weite Anlage, die, wie v. LlISCHAM mir 
sagt, als „Sommerhaus“ sehr geeignet war. Die Bauten J und K 
hatten zwar auch offene Hallen, doch waren diese nach Südwesten 
geöffnet, und im Sommer muß es in ihnen sehr heiß gewesen sein. 5 
Der Bau J rührt sicher vom König KLMU her. Er erhielt in K einen 
Anbau, wahrscheinlich noch unter demselben König, und die beiden 
Bauten wurden zusammen als „Haus des KLMU“ bezeichnet. Sie 
genügten Bar-Rkb nicht, der sich noch ein besonderes „Sommerhaus“ 
schaffen wollte, und er ließ den Hallenbau aufführen. 10 

Die bei den letzten drei Grabungen gefundenen Skulpturen werden 
von F. v. LüSCHAN eingehend beschrieben und in archäologischer 
und ethnologischer Hinsicht vortrefflich beleuchtet. Das schöne Re¬ 
lief mit der beim Mahle sitzenden vornehmen Frau wird in neuen 
guten Reproduktionen mitgeteilt (p. 325ff, Taf. LIV). Den Ortho- 15 
staten mit dem sitzenden Bar-Rkb, eines der schönsten Stücke, die 
Zendschirli geliefert hat, lernen wir erst jetzt kennen (p. 345 ff, Taf. LX). 
Der Stein mit dem schreitenden Bar-Rkb und der Bauinschrift war 
schon von Clermont-Ganneau im Album d'Autiqiiiti-s orientales 
(pl. XLVI) veröffentlicht, aber dieses Album ist ein Torso geblieben 20 
und nur wenigen zugänglich; in dem neuen Hefte wird das schöne 
Werk eher bekannt werden (p. 377 ff., Taf. LXVII). Ein wertvolles 
Stück der Rundplastik ist eine Götterstatue auf bildgeschmücktem 
Sockel, die an der östlichen Außenmauer von J gefunden wurde. Die 
Statue steht der des Hadad sehr nahe; der Sockel zeigt zwei Löwen, 25 
die von einem Mann in Galopp an der Mähne gehalten werden 
(p. 362 ff). Der bedeutendste Fund aber ist die bereits erwähnte In¬ 
schrift des Königs KLMU (p. 374—377). Sie ist in reinem Phönizisch 
abgefaßt und ist das wichtigste unter allen bis jetzt gefundenen phö- 
nizischen Sprachdenkmälern. Vor der Eschmunazarinschrift hat sie 30 
das inhaltliche Interesse, vor dem Opfertarif von Marseille die Voll¬ 
ständigkeit, vor beiden das hohe Alter voraus, v. Luschan hat eine 
vorzügliche Nachzeichnung des Herrn Kilz wiedergeben lassen, er 
knüpfte selbst einige Bemerkungen an den Inhalt, sonst überließ er 
es den semitistischen Kreisen, außerhalb dieser Publikation ihre Deu- 35 
tungen mitzuteilen, ein Verfahren, das nur gebilligt werden kann. 

Die Entzifferung wurde gleich von verschiedenen Seiten in Angriff 
genommen, und einige Wochen nach dem Erscheinen des Heftes war 

lü' 
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der Text in den Hauptziigen erklärt. Auf Anregung v. Luschan’s 
wurde mir das Heft vom Orient-Comite freundlichst überwiesen, doch 
verzögerte sich die Übersendung, und ich habe es erst Anfang Dezem¬ 
ber, einige Wochen nach dem Erscheinen, erhalten. Immerhin traf 
S es sich günstig, daß ich es bereits eine Woche in Händen hatte, als 
die erste Erklärung des Textes, die von LlTTMANN, erschien, so daß 
ich unabhängig von der Auffassung anderer zu einem Urteil über In¬ 
halt und Zweck der Inschrift gelangen konnte. Die in der Deutschen 
Literaturzeitung mitgeteilte Übersetzung und Erklärung weicht von 
io den anderen sehr wesentlich ab. 1 

Auf dem Orthostaten, der die Inschrift trägt, ist links der König 
stehend oder schreitend dargestellt. Dasselbe Bild findet sich auf 
einer kleinen oben abgerundeten Stele, die im Hallenbau P lag, wo¬ 
hin sie schon im Altertum verschleppt wurde, nur steht hier hinter 
15 dem Könige noch ein Diener (p. 372 ff., Taf. LXVI). Den Kopf des 
Königs bedeckt ein Helm, der oben in eine Spitze ausläuft. Unter 
dem Helme wurde anscheinend eine Schweißkappe getragen, deren 
Rand sichtbar ist. Nicht zu erkennen ist, wozu ein Band gehört, das 
hinter dem rechten Ohre zusammengeknotet ist, und dessen zwei Enden 
20 lang auf die Schulter herabfallen. Haupthaar und Bart sind voll und 
gelockt, Ober- und Unterlippe rasiert. Rumpf und Beine umgibt ein 
bis zu den Knöcheln reichender Unterrock, der unten einen Besatz 
in Form von Blumenkelchen trägt. Die Ärmel, auf der kleinen 
Stele deutlicher als auf dem Inschriftenstein, sind kurz und bedecken 
25 nur etwa die Hälfte des Oberarmes. Um den Rock ist ein mit 

1 Die Inschriften des Königs Kdlumu. Von Enno Littmann. Sitzungsberichte der 
Preuß. Akademie der Wissenschaften 1911, p. 976—985. Besprochen von G. Hoffmann, 
Theolog. Literaturztg. 1912 (6. Januar), col. 5—8 und M. Lidzbarskj, Deutsche Literaturztg. 
1912 (13. Januar), col. 92—96. — D. H. Müllf.r, Anzeiger der Wiener Akademie, phil.- 
histor. Klasse, 1911, p. 272—280, 304—306. — Die neue Inschrift aus Sendschirli. Von 
F. E. Peiser. Oriental. Literaturzeitung 1911, col. 540—545. — Zu den Inschriften des 
Königs Kalumu. Von C. Brockelmann. Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wissensch. 
1911, p. 1142—1146. — F. PraetorIUS, Zur kanaanäischen Inschrift von Zengirli. 
ZDMG LXV (1911, eigent. 1912), p. 861. — M.-J. Lagrange, La nouvelle inscriplion 
de Sendjirly. Revue biblique, N. S. IX (1912), p. 253—259. — J. Halevy, Les in- 
scriptions du roi Kalumu. Rev. sdm. XX (1912), p. 19—30. — Die Inschrift des Königs 
Kalumu. Von J. Hehn. Biblische Zeitschrift X (1912), p. 113—124. — Bei Abfassung 
der angeführten Besprechung waren mir außer der Arbeit Littma.nn’s die von D. H. Müller 
(die erste) und Peiser bekannt. Mit Peiser berühre ich mich in der Erklärung der Worte 
1' nbw *731 DVIN Dhbu roniM, aber diese Auffassung teilte ich Littmann mit, bevor 
Peiser’s Arbeit erschienen war. 
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Fransen besetzter Schal in drei Windungen gelegt, der um die Hüften 
durch einen glatten Gürtel (wohl von Leder) zusammengehalten ist. 
Um den unteren Teil der Oberarme sind Spangen, um die Hand¬ 
gelenke Armbänder mit einer Rosette in der Mitte gelegt. Der rechte 
vordere Arm ist mit ausgestrecktem Zeigefinger erhoben, der linke, 5 
hintere gesenkt, und die Hand hält eine Blume. Die Füße tragen 
Sandalen, die hinten, am Spann und an der großen Zehe durch 
Schnüre befestigt sind. 



Rechts vom Kopfe stehen in einer Reihe vier Symbole, dieselben, 
die auch dem Bilde des Bar-Rkb mit der Bauinschrift beigegeben 
sind, nur daß bei KLMU der Venusstern fehlt. Vom Kopfe beginnend 10 
nach rechts sind es: die gehörnte Kappe, der noch nicht mit Sicher¬ 
heit gedeutete Gegenstand 1 , die geflügelte Sonne und die Mondsichel 
mit der Scheibe.“ 

■ llF.MN, p. 116 hält ihn für einen Pferdezaum. 

Oie Nachbildung in dem Hefte der Mitteilungen aus Jen Orientalischen Samm¬ 
lungen, p. 375 wurde für die Arbeit IIi.iin's in verkleinertem MalNtabe reproduziert. Die 
llerjfrsche Verlagsbuchhandlung hat das Klischee in entgegenkommender Weise für die 
EphÜncris zur Verfügung gestellt. 
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Die Inschrift ist auf dieselbe Weise ausgeführt, wie die reinara¬ 
mäischen Inschriften des Bar-Rkb (zusammengestellt in meiner A urd- 
semitischen Epigraphik , Taf. XXIV): erhabene Schrift, zeilentrennende 
Linien, worttrennende Punkte. 1 Doch ist der Duktus hier viel älter, 
5 ja er ist zum Teil noch altertümlicher als in der Hadadinschrift. Die 
Schäfte bei 2 , 0,3 sind etwas mehr gebogen als dort, und beim T ist 
der Schaft kürzer als beim 1. Wie der Inhalt, so ist auch das Äußere 
in zwei Abschnitte geteilt, und der Steinmetz richtete es sehr ge¬ 
schickt ein, daß beide Teile gleichviel Zeilen haben, obwohl der erste 
iö kürzer ist als der zweite. 

Ich gebe zunächst eine Transkription, die sich eng an die Zeich¬ 
nung anschließt. Worttrenner setze ich nur da, wo die Zeichnung 
( sie hat. An verschiedenen Stellen vermißt man Punkte, wo man dem 
Sinne nach eine Worttrennung erwartet. Zweifellos sind Punkte ab- 
15 gesprungen, vielleicht schon während der Arbeit. Wie anderwärts 
(s. oben p. 193) ist auch hier nicht immer für den Punkt ein beson¬ 
derer Raum gelassen, sondern der vom Buchstabenbild freigelassene 
Raum wurde ausgenutzt. Der Steinmetz mußte ihn daher oft auf 
engem Raume herausarbeiten, da ging der Meißel leicht fehl und 
20 schlug den Punkt ab. Daher läßt sich nur dem Raume nach schwer 
sagen, ob ein Punkt dagestanden hat oder nicht. Es scheinen auch 
eng zusammengehörige Wörter, namentlich wenn das eine kurz ist, 
zusammengeschrieben zu sein, nicht bloß PI 2 D 2 und nODn Z. 14, 15, 
sondern auch ntPK2^0 Z. 8, 222^« Z. 14, 15 und vielleicht auch m^2 
25 Z. 11 trotz der Trennung in Z. 12, ebenso ]0r6j?2 in Z. 16 trotz byi 
-lOX in Z. 15. 

a. 

71 ' "12 ‘ 10^3 • -JJK 1 

[•ty]s • bi) ■ ■ by • “qj • 2 

nx • pi • byz ■ bi) • xti • ix • pi • byi ■ bi) ■ non p 3 

nbys ■ ma • -an • -q ■ io^a • -pxi • bys> ■ bi) • W 4 

ix • d^d • nanaa • 'ax na • p • arraÄn ■ bys • i>a 5 
ntex • t?x»a • • Ta ■ nai • a[n]^> r • nbv ■ toi • nn 6 

• Taen • iw-t • -jto by nxi • t • ntox • t?x[02]i • jpr 7 

_ ■ mna • min • t?n • irr' • nato * npxato • by • *px s 


■ Diese Art der Ausführung ist von den chemischen Denkmälern übernommen. 
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b. 

an • • 'n« • «dd • by ■ rat?' ■ «'n dd • id^>d • -p« 9 

• ülbl • DD • DDDtPD jD^JT ' D'JSSl ' DD 1 2 3 ? io 

• d« • nD • 'dVi • d« • nD • 't£> ■ -p«i 

• ^j?d ■ w e» • |s ■ tn ^>d ■ 'Di • n« • nD • 'd^i «. 
byi • 'nt? • *^>« • ]B • m !?d • 'di • my 

• bi • 'di • pn • byi) • f]DD • byi) ■ npa 12 
D • 'DD • 'D'DI • '‘Ijfxb ■ ]riD • m 

• rw • mm • t6 • dddpd • nDDn • -p«i • y 13 

JDD • 'Dl • D«D ■ DJT t?DJ ‘ DD ‘ t ?23 

Vljni • U^yib ■ DDD'^R • DDDt?D ' PDDD • pT'l * ]nnn ‘ Dt?' ■ t?« ' 14 

• nson • nnty' • 'di ddd^d 1 ? • idd'^k • d 15 

■oA ■ t?« ■ ms • bjn • t?«“i • nnt?' 

• nD • tya • ^>«DDm • naib • t?« ■ pnbyi • t?«i • nnen 16 

Z. 1. Nach ' 33 « in Pan. 19 darf man vielleicht annehmen, daß 
auch der Verfasser dieser Inschrift anok/ii gesprochen hat. Im Phb- 
nizischen wurde bekanntlich bei ' 33 « nicht überall das i am Ende 
gesprochen, vgl. Altsemitische Texte I, p. 12. — 10^3 ist nach der 
Endung ntu kleinasiatisch, nicht, wie LlTTMANN (nach Frank) und 
Hehn annehmen, babylonisch kahnnu. Der w-Laut am Ende wurde 
wohl konsonantisch gesprochen, 1 sonst wäre er phönizisch vielleicht 
nicht ausgeschrieben, wie ja auch die Endung ü am Verbum nicht 
geschrieben wird. Für 1 D 3 D kennt man nach TTavapür|q a die Vokali- 
sation, für ?D ^3 nicht, und es ist unsicher, wie der Anfang zu vokali- 
sieren sei. Doch ist die erste Silbe vielleicht kil, denn dies findet 
sich häufig als Element am Anfänge kleinasiatischer Namen, vergl. 
Kretschmer, p. 368.3 Für eine spätere Zeit würde man allerdings 
erwarten, daß eine griechisch durch ki\ wiedergegebene Silbe semitisch 
geschrieben sei. Aber die Darstellung der Palatale schwankt bei 
kleinasiatischen Namen sehr, und der vielleicht mit demselben Element 

1 Vgl. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechischen Sprache, p. 332 f. 
zur Endung muva. 

2 Karisch, vgl. Kretschmer, a. a. 0 ., p. 333. 

3 Pi im-:k umschreibt den Namen Kilammü mit Rücksicht auf einen Kili-Tesub. Es 
ist möglich, da 13 dieses KM dasselbe Element ist. 
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kil zusammengesetzte Name KiXiKia wird assyrisch hilaklu, aramäisch 
“J^n geschrieben. Ich schreibe daher einstweilen Kilamü. 1 

In dem sonst rein phönizischen Texte erscheint 13 als einziges 
aramäisches Wort. Ähnliches haben wir auch in den ältesten nord- 
5 arabischen Inschriften (vgl. Ephem. II, p. 35), doch ist dort der Grund 
ein anderer. Das Aramäische ging in den syrisch-arabischen Zwischen- 
ländem als Schriftsprache dem Arabischen voraus. Zu der Zeit als 
einzelne Araber den Versuch machten, ihre eigene Sprache zur Schrift 
zu verwenden, war das Aramäische noch neben dem Griechischen die 
jo Sprache des amtlichen und geschäftlichen Verkehrs. Es hatte sich 
eingebürgert, das Personale aramäisch anzugeben, und dies wurde 
auch in den arabischen Texten beibehalten. Dagegen war in der 
Nordmark nach dem, was die Denkmäler uns zeigen, nicht das Ara¬ 
mäische dem Phönizischen voraufgegangen, sondern umgekehrt. Wenn 
15 nun 112^3 sich dennoch als D 13 bezeichnet, so kann ich es nur so 
erklären, daß die Familie aramäisch war, daß die Form des Patrony- 
mikon halb erstarrt war und daher auch in dem phönizischen Texte 
beibehalten wurde. 

Der Name des Vaters des Kilamü ist in Z. 1 71 in ZZ. 3, 9 «71 
20 geschrieben. Letztere Schreibung war wohl auch in Z. 1 beabsichtigt, 
aber der Steinmetz ist in die Symbolfiguren hineingeraten und konnte 
das Wort nicht ausschreiben. Er hätte im Grunde das N noch an 
den Anfang von Z. 2 setzen können, wie auch in Z. 12ff. einzelne 
Buchstaben in die folgenden Zeilen gerückt sind. Aber die Arbeit 
25 auf dem Steine war nicht ganz frei. Der Künstler hatte wahrschein¬ 
lich erst Bild und Inschrift auf einem Modell ausgearbeitet. Die 
Zeilen waren dort schon genau so eingeteilt, wie sie auf dem Steine 
stehen sollten, und dort stand wohl das K noch in der ersten Zeile. 
Die Arbeit auf dem Steine selbst wurde vom Künstler oder einem 
30 Gehilfen ausgeführt, und die Inschrift wurde hier erst in Übereinstim¬ 
mung mit dem Modell leicht vorgezeichnet. Aber bei solchen Arbeiten 
folgt man nicht immer genau dem Vorriß, und das definitive Bild 
fällt bald breiter, bald schmäler aus. Hier wurde es zu breit, und 
das K fand keinen Platz mehr in der Zeile. Wollte der Steinmetz es 

> Kretschmer führt a. a. O., p. 333 auch den Namen Xripapur|<; aus Samos an. 
Ein Übergang von 1 zu r oder ein dialektisches Schwanken wäre denkbar, und die beiden 
Namen könnten identisch sein, doch ist es bei unserer geringen Kenntnis der klein¬ 
asiatischen Sprachen unmöglich, darüber etwas Sicheres zu sagen. 
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gegen die Vorlage in Z. 2 setzen, so hätte er hier alles zusammen¬ 
rücken müssen, und er scheute die Mühe. Auch hatte er vielleicht 
die Arbeit nach unten fortgesetzt, bevor die linke Seite ganz fertig 
war, und dann konnte er in Z. 2 nichts mehr nachtragen. 

Nach Z. 2 f. war 123 ein Vorgänger des N'n. Zwischen beiden 5 
wird noch HÖ 3 genannt, aber das schließt nicht aus, daß 123 der 
Vater des NT! war, wie auch zwischen N'n und 10^3 noch ein ‘PNt? 
regiert hat. Mit Rücksicht darauf kombiniert v. Luschan diesen N'n 
mit dem auf dem Monolith Salmanassars II. für 859 und 854 ge¬ 
nannten Haian, Sohn des Gabbar von Sam’al. Diese Identifizierung 10 
wurde mit Recht von allen angenommen. Es ist freilich auffallend, 
daß in der einheimischen feierlichen Bauinschrift eine Kurzform des 
Namens, von den Assyrern, denen der Name vielleicht nur mündlich 
mitgeteilt wurde, die volle Form gebraucht ist. Aber vielleicht wollte 
man gerade den Fremden gegenüber die populäre Form nicht an- 15 
wenden. So schreiben auch vielfach die Palmyrener bei bilinguen 
Texten im palmyrenischen Teile eine Koseform, im griechischen die 
volle Form (vgl. Ephem. II, p. 282 f.). Vom Namen Haian wurde 
bereits oben p. 200 gesprochen. Daß hier N'n mit n geschrieben ist, 
schließt die Identität von Haian mit p nicht aus. 1 Ich verweise auch 20 
darauf, daß z. B. derselbe ägyptische Laut t aramäisch durch 1?, phö- 
nizisch durch 3 wiedergegeben wird, obwohl die Schriftstücke aus 
derselben Zeit stammen. 2 Dem Haian b. Gabbar begegnen wir 859 
—854, zwischen ihm und Kilamü regierte nach dieser Inschrift noch 

Die Inschrift muß also in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts 25 
v. Chr. entstanden sein und ist somit eines der ältesten Denkmäler 
in Alphabetschrift. 

Z. 2. f» ist Verbum. Für 133 ist durch die keilinschriftliche 
Überlieferung die Aussprache bekannt. Hier steht 'IN' wie in Hadad, 
nicht Über das Verhältnis der beiden Namen zueinander ist 30 

auch aus dem neuen Funde nichts zu lernen. 'IN' war wohl der che- 
titische, ^NDtr der semitische Name des Landes. Aber darum werden 
sich beide Wörter kaum in der Bedeutung entsprochen haben, denn 

1 Siehe die Bemerkungen ebenda und p. 223 f. — Aus Lhtm\nn, p. 9S5 ersehe ich, 
daß schon andere vor mir den Namen Haian mit dem des Hyksoskönigs Chian identi¬ 
fiziert Italien. 

1 Vgl. meine Phönizische und aramäische A/ ugau/schiij'ten aus hlef'hantine, p. 7, 
Am». 2. 
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eine Gegend, die den Semiten als der Norden galt, war es nicht auch 
für die Chetiter. — ^>2 kennen wir bereits aus dem Phönizischen als 
Negation, tya ^>21 „und er tat nichts“. LiTTMANN nimmt an dieser 
Aussage über Gabbar und die anderen Vorgänger des Kilamü An- 
S stoß und übersetzt tys mit „baute“. Aber 33 ist im Phönizischen 
ebenso gewöhnlich und häufig gebraucht wie in den übrigen semitischen 
Sprachen, und wenn der Schreiber nur sagen wollte, daß die früheren 
Könige keine Bautätigkeit entwickelt hätten, so hätte er 32 ^21 ge¬ 
schrieben. Der Verfasser will die Regierung des Kilamü möglichst 
10 herausstreichen, und um ihr noch mehr Relief zu geben, wird die vor¬ 
hergehende Epoche als Zeit des Unheils und der Untätigkeit geschildert. 
Dabei werden die Vorfahren des Kilamü über Gebühr herabgesetzt. 1 

Z. 3. p ist p „war“, nicht )2. Das folgende Wort enthält den 
Namen des Nachfolgers des Gabbar und ist nach Z. 16 HÖ2 zu lesen. 
15 Die linke Hälfte des Kopfes des Hj ist abgesprungen, und die Zeich¬ 
nung hat hier richtig eine kleine Lücke. Daß nicht H33 „sein Sohn“ 
zu lesen sei, geht schon daraus hervor, daß das Suff. 3. sing, in dieser 
Inschrift ’ ist. HD2 ist vielleicht auch kleinasiatisch; man beachte das 
auf no ausgehende Wort in der ersten Zeile der Inschrift von Ordek- 
20 Burnu (oben p. 206), wo auch ein Name erwartet wird. — 2N „mein 
Vater“. Die Suffixa 1. und 3. sing., die beide ' geschrieben werden 
müßten, sind merkwürdigerweise in dieser Inschrift, da wo sie an einen 
Konsonanten herantreten, graphisch nicht dargestellt. Läge die scrip- 
tio defectiva nur beim Suffix 1. sing, vor, so könnte man den Schluß 
25 ziehen, daß es hier, wie später im Aramäischen, nicht gesprochen 
wurde. Aber diese Annahme wäre an sich schon unwahrscheinlich, 
wird dazu durch dieselbe knappe Schreibung beim Suffix 3. sing, völlig 
beseitigt. Das jedoch scheint mir aus dieser Schreibung hervorzugehen, 
daß das Suff. 3. sing, nicht als Diphthong, etwa oi gesprochen wurde. 
30 Auffallend ist, daß bei den engeren Verbindungen ’2S fi2 und '2S ND 3 2 
das Suffix ausgeschrieben ist. Daß der Schreiber etwa diese Ausdrücke 
aus einem anderen Texte übernommen habe, in dem das Suffix ge¬ 
schrieben war, ist mir nicht wahrscheinlich. Ich wurde gefragt, ob ' 3 N 
nicht an den beiden Stellen „meine Väter“ heißen könnte. Ich verneinte 
35 es, denn es scheint mir ganz ausgeschlossen, daß das Phönizische einen 

1 Siehe auch weiter unten p. 232. 

* Vgl. Bauinschrift Z. 7, 12. 
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Plural D3K hatte. Auch haben die aramäischen Parallelstellen den Singu¬ 
lar. ntt ist am ehesten als „mein Bruder“ aufzufassen, doch ist auch „sein 
(des Hajä) Bruder“ denkbar. In Ja’di kam vielleicht immer das älteste 
Mitglied der herrschenden Familie auf den Thron, wie bei den Osmanen, 
oder Kilamü war beim Tode des Hajä noch unmündig, und da wurde 5 
die Herrschaft erst von einem Bruder des Hajä übernommen. 

Z. 4. könnte allerdings, wie LlTTMANN vermutet, „Von Gott“ 
bedeuten, doch liegt das Part. pass, von näher. Da die Familie 
wahrscheinlich aramäisch war (siehe p. 224), lese ich ’JKEf Die genea¬ 
logische Zusammengehörigkeit der genannten Herrscher labt sich nicht 10 
konstruieren, da es unsicher ist, ob HD 3 ein Sohn des Gabbar und 
ob ein Bruder des yajä oder des Kilamü war. Auch ist keine 
Verbindung zwischen Kilamü und QRL, dem Vater des Panamü, vor¬ 
handen, doch kann kein weiter Zeitraum zwischen beiden gelegen 
haben, ja QRL war vielleicht der direkte Nachfolger des Kilamü. — 15 
Nach den früheren Ausführungen (p. 224) nehme ich an, daß auf 13 
auch hier ein Name folgt und nicht etwas wie „legitimer Sohn“ oder 
eine ähnliche Wendung dasteht. Das Taw ist sicher, daher kann hier 
nicht der Vater genannt sein. Die Zeichnung deutet hinter Taw noch 
ein Mem an, und dahinter kann noch ein Taw gestanden haben; 20 
nBJ?, TcXecnXXa, würde gut als Frauenname passen. 1 Kilamü war 
vielleicht von einer anderen Frau des Hajä als S*il, daher nennt er 
auch seine Mutter. — EW3 ist BWD, vgl. aramäisch (')T HD und tfTIO 
in Qoheleth, kaum BWS. 

Z. 5. Der Sinn von DiTJSbn hier, D'JB^n in Z. 10 ist nach dem 25 
Zusammenhänge gesichert und wurde fast von allen erkannt: „die 
früheren“. Auch die Form von D'JD^n kann nicht zweifelhaft sein: es 
ist ein von D' 33 1 ? gebildetes Adjektiv. Aber das zweite fl in DiriET“ 
ist mir unerklärlich. Bezeichnet es irgendeinen Hilfsvokal? Man wird 
an die Verwendung des n im Minäischen erinnert, dessen Schreibung 30 
sonst ebenso knapp wie die phönizische ist. 

Bis D.TIlsbn ist die Untätigkeit der Vorgänger beschrieben, es 
folgt die Schilderung der Not und des Unheils, das früher und zu 
Beginn der Herrschaft Kilamüs auf dem Lande lastete, p ist wie¬ 
derum p. — DYIK roneB steht parallel pi33 pbc nj?3D3 Bau- 33 

inschr. 9 f. und • • 133 '3^0 nj?SD3 Pan. IO, also n3nö3 „inmitten, 


1 llclegt ist palmyrenisch das entsprechende tten. 
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unter“ von Tn. Anders als hier wird dort die Wendung gebraucht, 
um die hohe Stellung des Königs zu kennzeichnen. 

Z. 6. bl „alle“, absolut, wie in bo )0 boy „mühte sich ab mehr 
als alle“ Bauinschrift 8 und in dem sinnverwandten Satze 13 bä 1]! 

5 Gen. 16,12. Auch in den Papyri von Elephantine wird b3 so ge¬ 
braucht. Littmann erinnert mich an Wendungen wie jß. — 

Zu T nbut vgl. Had. 25. Es kann auch hier nur in feindlichem Sinne 
stehen. Zwischen bb und 0 ist nur für einen Buchstaben Raum, und 
es läßt sich kaum etwas anderes als ein Cheth ergänzen. Dllbb ist 
10 Infinitiv, abhängig von T nbt? mit einem nicht ausgeschriebenen Suff. 
3. sing., das sich auf "OK r\3 bezieht. Ich fasse Dflb im Sinne von 
„essen, verzehren“ auf, was eine Stütze in bDK des folgenden Satzes 
hat. Für „bekriegen“ 1 stände eher ’3 Dnbnb. — A3 ist hier und in 
Z. iof., wo die Form durch “J1N besonders gesichert ist, Perf. 1. sing. 
15 von |3. — BWD3 ist vieldeutig. Es kann „weil“, aber auch „als ob“ 
bedeuten. Außerdem kann als „Mann“ und als „Feuer“ 

aufgefaßt werden. Dies bringt eine störende Unsicherheit in die Er¬ 
klärung des Doppelsatzes T flb3K )pt Jlbstt S?KD3, und in der 

Tat gehen bei ihm die Meinungen ganz besonders auseinander. Die 
20 beiden parallelen Sätze schließen sich nach meiner Auffassung an 
nnbb an. Die mächtigen Nachbarn streckten gierig die Hand aus, 
um das Königshaus von Ja’di zu verschlingen. Auch Kilamü war in 
ihre Gewalt geraten, denn bereits war sein Bart, seine Manneswürde, 
und seine Hand, seine Wehrkraft, ihrer Gier zum Opfer gefallen. Mit 
25 Rücksicht auf die auch sonst nachdrückliche und kräftige Sprache 
der Inschrift fasse ich den Doppelsatz als positive Aussage auf, nicht 
als Vergleich „als ob mir weggezehrt wäre der Bart, als ob mir weg¬ 
gezehrt wäre die Hand.“ flbsK ist Passiv und weiblich mit Beziehung auf 
]pt und T. Es kann Perfekt sein. Dem hebräischen nbtpj? entsprechend 
30 wird das Perf. 3. sing. f. im Phönizischen btDp geschrieben. Aber das 
ursprüngliche ri des Femininaffixes wurde ja wohl auch einmal im 
Kanaanäischen gesprochen und kann in einem so alten Texte wenig¬ 
stens noch geschrieben sein. Wahrscheinlicher ist es mir allerdings, 
daß JlbSK Partie, pass. ist. Die dem hebräischen H3D3 entsprechende 
35 phönizische Form wird noch in römischer Zeit A313 byryctk, ßupuxö 
geschrieben.' )pt und T hat man sich mit dem Suffix 1. sing, zu 

1 So Laukange nach meiner Lesung. 

2 Vgl. Nordsem . Epigraphik , p. 245 b. 
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denken. Man könnte freilich auch fl 1 ??«, dann ]pt und 1' als Akkusa- 
tive der Beziehung lesen, aber dies liegt weit ferner. 

Von D. H. Müller, dann von Lagrange undHALEVY wird liiert?« 
im Sinne von „Feuer“ aufgefaßt: „wie ein Feuer, das verzehrt den Bart, 
und wie ein Feuer, das verzehrt die Hand.“ Dies könnte nur bedeuten, 5 
daß Kilamü zwar in der Hand der Könige war, doch hätten sie sich 
die Finger an ihm verbrannt. Aber dann wäre, wenn hier überhaupt 
der Ausdruck )p? fli? 3 N stände, mindestens 1' r 63 « vorangestellt. Ich 
habe erwogen, ob bei dieser Auffassung die Worte D 3 bü T 3 A 31 bis 
T fl * 33 « nicht in engere Verbindung mit dem vorhergehenden Satze zu 10 
bringen seien: „das Haus meines Vaters befand sich mitten unter mäch¬ 
tigen Königen, und sie alle streckten die Hand aus, es zu verzehren, [auch 
nach mir streckten sie die Hand aus], doch ich war in der Hand der 
Könige wie Feuer usw.“ Aber schon daß hier eine Ergänzung notwendig 
ist, zeigt das Mißliche dieser Erklärung, 1 dann aber erwartet man eher 15 
S rfa« „das den Mund verbrennt“ als )pt n^> 3 «. Außerdem glaube 
ich, daß in der ganzen Partie Z. 5—8 die mißliche Lage des Königs 
und des Landes geschildert wird, eine Schilderung, die mit den Worten 
ni 03 1331 t ?3 ]rv flöty zum Abschluß gelangt, während im zweiten Teile 
die unter Kilamü eingetretene Heilszeit ausgemalt wird. Nur so ist der 20 
tiefe Einschnitt zwischen den Zeilen 8 und 9 verständlich, der äußer¬ 
lich und stilistisch zum Ausdruck gebracht ist. Bei dieser Auffassung 
gewinnt auch der Aufbau der Inschrift bedeutend an Plastik. 

Z. 7f. Es ist besonders zu bedauern, daß der zweite Buchstabe 
in D' 3'1 zerstört ist. Damit ist jedenfalls eine Völkerschaft in nächster 2; 
Nähe von Ja’di gemeint, und sie wird sich vielleicht noch in den 
Keilinschriften nachweisen lassen. Große Schwierigkeiten bietet auch 
der Satz 1 t?« 3 ^D 'by ”] 3 « 13 t?l. In der ersten Erklärung der Inschrift 
sprach ich die Vermutung aus, daß 13 « versehentlich in ihn aus dem 
Anfänge von Z. 9 hineingeraten sei. Der Satz enthielte dann die 30 
Begründung zum vorhergehenden. Nach der in dieser Inschrift üblichen 
Schreibung läßt sich 13 t?l als 13 b 1 und als 113 fct und dementsprechend 
der Satz verschieden auffassen: „denn er hatte gegen mich den Assyrer- 
könig gedungen“ oder „denn ihn hatte gegen mich der Assyrerkönig 
gedungen. Ich gab a. a. O. letzterer Erklärung den Vorzug, da es 35 
nicht wahrscheinlich sei, daß man von einem Kleinkönig, was doch 

1 Daß bei DPlbb das Suffix I. sing, „mich zu verzehren“ zu supponieren sei, ist 
wenig wahrscheinlich. 
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der D’J'T “]^D sicherlich war, sage, er habe den König der Assyrer 
gedungen. Man müßte also IDBh umschreiben, etwa ,,er hat den 
Assyrerkönig um Geld gegen mich gewonnen“, was bei der anderen 
Auffassung nicht nötig sei. Aber schließlich ist auch die erstere Er- 
5 klärung denkbar. Denn wenn der König der Assyrer wirklich vom 
König der D. um Geld gegen Kilamü gewonnen worden war, so ist 
dem Schreiber eine despektierliche Äußerung wohl zuzutrauen. 

Entschließt man sich aufzugeben, so gewinnt die erste Partie 
bedeutend an Einheitlichkeit. Von NÖLDEKE wurde mir entgegen- 
10 gehalten, daß in einer Königsinschrift schwerlich ein Versehen Vor¬ 
kommen werde. Aber die beiden anderen wichtigen phönizischen 
Königsinschriften, die des Tabnit und die des Eschmunazar, weisen 
beide mehrere Fehler auf. Doch ist es immerhin mißlich, das nun 
einmal dastehende Wort zu streichen. 

15 Von R. Smend wurde mir vorgeschlagen, “J 3 N zu lassen und “Dt? 
als Partie, act. aufzufassen: „doch da dinge ich gegen ihn den Assyrer¬ 
könig“. Diese Erklärung gibt auch Hehn. Sie hat den Vorzug, daß 
sie den Text ungekürzt läßt, aber ganz einwandsfrei ist sie nicht. 
Das Präsens läßt sich verteidigen, und man wird entsprechende An- 
20 Wendungen aus dem AT. erbringen können, aber was man hier er¬ 
wartet, ist das Perfekt, und XTOBh steht sicher nicht da. Es ließe sich 
freilich sagen, daß der Steinmetz auch hier wie in Z. 1 für den letzten 
Buchstaben keinen Platz mehr hatte und ihn wegließ, aber dann muß 
wieder ein Irrtum angenommen werden. 1 
25 War Kilamü zur Zeit, als diese Inschrift entstand, ein Unter¬ 
gebener des Assyrerkönigs oder nicht? Salmanassar spricht nur von 
Haian, nicht von Kilamü. Die Bemerkung in Z. 7 h zeigt geringen 
Respekt vor dem Großkönig; Kilamü bezeichnet diesen auch nicht 
als seinen Herrn, wie Bar-Rkb es von Tiglath-Pileser tut. Es sieht 
30 also aus, als ob Kilamü sich unabhängig gefühlt hätte. Aber eins 
möchte ich hervorheben. Die Personen, die auf den Skulpturen von 
Zendschirli in assyrischer Tracht dargestellt sind, tragen keine Waffen. 
Dies fällt um so mehr auf, wenn man die Bildwerke aus vorassyrischer 

1 Lag hange übersetzt die Stelle: „et puissant aupres du roi des D . . . niens, et 
Soldat moi, aupres du roi d’Assur“. Er faßt 'bv als Präposition ohne Suffix auf. 

Das ist ausgeschlossen. In Zeile 2 steht bv, und wenn es gar in diesem Idiom 'bv oder 
'bv gelautet haben sollte, was unwahrscheinlich ist, wäre das Jod nicht ausgeschrieben, 
vgl. » = ’ 33 . 
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Zeit ins Auge faßt. Auf ihnen sind die Waffenträger sehr häufig. 1 
Daß Bar-Rkb auf dem Relief Taf. LX, wo er auf dem Throne sitzt, 
keine Waffe trägt, ist nicht auffällig, aber auf dem Bilde mit der 
Bauinschrift erwartet man am König unbedingt irgendeine Waffe. 
Allerdings trägt er auch hier friedlich eine Blume in der Hand, aber 
auf dem ganz entsprechenden assyrischen Bilde aus Khorsabad bei 
Babelon, Manuel etArcheologie orientale, p. 117 hält Sargon gleich¬ 
falls eine Blume, und doch hängt an den Hüften ein Schwert. Es 
kann also nicht an der Art der Darstellung liegen. Xun sehen wir 
auch auf beiden Reliefbildern an Kilamü keine Waffe. Sollte es Zu¬ 
fall sein? Man gewinnt den Eindruck, daß es den dem Großkönig 
unterworfenen Fürsten nicht gestattet war, Waffen zu tragen oder 
sich mit solchen darstellen zu lassen, wie auch im allgemeinen Fremde, 
die vor dem Großkönig oder seinen Beamten erscheinen, um ihre 
Huldigungen darzubringen, ohne Waffen dargestellt werden. Danach 
scheint es, daß Kilamü tatsächlich ein Vasall der Assyrer war. 

In packenden Worten wird die Schilderung der Not im ersten 
Teile der Inschrift abgeschlossen: „eine Jungfrau mußte man hingeben 
für eiii Schaf, einen Mann für ein Gewand“. Die einzelnen Worte 
wurden von LlTTMANN richtig identifiziert, aber der eigentliche Sinn 
des Satzes ist ihm entgangen. Es wurden auch andere Deutungen 
geboten, aber eine Stütze hat die hier vertretene Auffassung im zweiten 
Absatz, wovon nachher noch die Rede sein wird. WD ist nicht niD 
zu vokalisieren, da dies ohne Waw geschrieben wäre; wahrscheinlich 
JTID, und ein Plural hiervon liegt in HMD CIS I, i 65 A + vor. Sollte 
in den Worten ’ty qiN ‘DUM von einer Zahlung Kilamüs an 

den Assyrerkönig die Rede sein, so ließe sich der letzte Satz auch 
in engere Beziehung zum vorhergehenden setzen. Er könnte sagen, 
in welche drückende Not das Land durch diese Zahlung geraten sei. 2 
Aber keineswegs hat man sich den Sinn der Worte so zu denken, 
daß die Zahlung an den König in Schafen und Gewändern bestanden 
habe und man diese so teuer habe erkaufen müssen. Halevy über¬ 
setzt die Stelle: „Et fut plus fort que moi le roi des Dano(?)niens et 

• Vgl. besonders Taf. XXXYII ff., dann Humann und Pichstein, Reis? in Klein¬ 
asien und Xanisyrien, p. 387 f., Taf. XLYII, hier p. 194, Taf. XIII. Außer den Waffen¬ 
trägern sind am häufigsten Musikanten dargestellt, entsprechend ihrer Stellung in der 
semitischen Gemeinschaft, vgl. Ed. Meyer, Die Israeliten, p. 218 und Geschichte I, 2-, 
p. 364 

- Dann ließe sich auch 5 JV „wir haben gegeben“ lesen. 
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j’ai lance, moi, contre lui Ie roi d’Assur; il (le roi de [!J Dano(?)niens) 
paya une jeune femme pour un mouton (empörte) et un homme 
adulte pour un vetement (pille).“ Das ist „Exegese“. Wenn mit 
ein geraubtes Schaf, mit niD ein geraubtes Gewand gemeint wäre, so 
5 wäre das ausdrücklich gesagt, und der Verfasser hätte es nicht den 
Leuten überlassen, um die Ecke zu lesen. 

Sind im ersten Abschnitte die Verhältnisse unter den Vorgängern 
und zu Beginn der Regierung des Kilamü schwarz in grau gemalt, 
so wird die Zeit des Kilamü rosig und golden geschildert. Es wird 
10 nicht gesagt, durch welche Umstände ein so bedeutsamer Umschwung 
eingetreten sei. Und ist er wirklich eingetreten? Daß in der Zeit des 
Kilamü erträgliche Verhältnisse im Lande geherrscht haben, ist an¬ 
zunehmen, da ja gerade unter ihm der Bau ausgeführt wurde. Aber 
ich fürchte, daß trotzdem die trübe Schilderung des ersten Teiles 
15 auch für die Zeit des Kilamü der Wirklichkeit näher stand, als der 
Überschwang des zweiten. Die Darstellung in diesem wurde mehr 
durch eine bestehende Stilform als durch die wirklichen Verhältnisse 
bestimmt. Hier kommt die Sitte zum Ausdruck, einen jeden regieren¬ 
den König, „sofern er noch nicht direkt Beweise des Gegenteils ge- 
20 liefert hat,“ als Heilbringer und Erlöser zu schildern, 1 und um dem 
mehr Relief zu geben, wird die vorhergehende Zeit als Unglückszeit 
hingestellt. Wie mit dem Erscheinen eines Gottes, so breitet sich 
mit dem Antritt des neuen Königs Heil und Fülle über das Land, 
„kommt der Überfluß massenhaft herab, stürzt reichlicher Segen 
25 nieder.“ Diese Gedanken waren lange vor der Zeit des Kilamü und 
seines Hofschreibers im vorderen Orient heimisch und sind besonders 
in der babylonischen Literatur nachzuweisen. Die Schilderung findet 
sich auch in den beiden anderen großen Inschriften von Zendschirli, 2 
und es ist anzunehmen, daß auch die chetitischen Königsinschriften 
30 sich in diesem Ideenkreise bewegen, worauf bei der Entzifferung der 
chetitischen Denkmäler zu achten sein wird. 

Z. gf. Wie der zweite Teil äußerlich vom ersten gesondert ist, 
so fängt er auch stilistisch mit einer neuen Einführung an, in der der 
König sich noch einmal nennt. Diese Form findet sich auch in den 

1 Vgl. Zimmern, Zum Streit um die „ Christusmythe “, p. 16. 

2 In der Hadadinschrift stellt Panamü b. Qrl seine eigenen „Tage“ so dar, in der 
Panamflinschrift wird von Bar-Rkb die Zeit seines Vaters Panamü b. Bar-Sür, dem das 
Denkmal errichtet ist, so geschildert. 


22. 8. 12. 
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assyrischen Inschriften, phönizisch in Eschm. 13, wo der neue Ab¬ 
schnitt noch durch ein Spatium vom vorhergehenden gesondert ist. 

Es ist merkwürdig, daß Kilamü sich auch hier nicht als König be¬ 
zeichnet, obwohl er sagt, daß er sich auf den Thron seines Vaters 
gesetzt habe. Zu "IN siehe p. 226, Z. 30 ff. — 33^ ist natürlich nicht mit 5 
dem vorhergehenden Satze zu verbinden, denn niemand besteigt den 
Thron angesichts der früheren Könige. — Das Wort nach D'3sbn 
wird von allen |^JV gelesen. Der Kopf des vorletzten Zeichens ist 
allerdings der eines Waw, aber beim Waw ist der Schaft gerade 
oder etwas nach rechts umgebogen, * während er bei diesem Zeichen 10 
stark nach links gekrümmt ist, wie bei 3, ö, 3. Aus dieser Zwitter¬ 
form schließe ich, daß hier eine Korrektur vorliegt, doch ist es zweifel¬ 
haft, zu welchem Werte der Buchstabe korrigiert werden sollte. Es 
steht frei, 31^0', 33^JV und 33^JT zu lesen; nach dem Zusammenhänge 
gebe ich 33^IV den Vorzug. Dieses ist Imperf. 3. pl. von ijVnnn mit 15 
Assimilation des IT Es steht hier mit 3D 1 ?, wie oft im AT. Unter 
keinen Umständen aber darf man lesen, denn hierin wäre das ü 
nicht ausgeschrieben. — D33tyD wurde nach der nächstliegenden Be¬ 
deutung als „Lager, Totenlager, Grab“ aufgefaßt, aber dabei kam hier 
und im Folgenden kein passender Sinn heraus. D. H. MÜLLER ver- 20 
stieg sich sogar zur Übersetzung „Vor mir haben die Könige auf¬ 
gehängt ihre Gräber wie Hunde“, wobei man nicht weiß, ob Hunde 
ihre Gräber aufhängen, oder ob die armen Tiere selber aufgeknüpft 
wurden. Mit D33t5>D müssen, wie namentlich aus der Gegenüberstel¬ 
lung mit DTiys in Z. 14h hervorgeht, Menschen gemeint sein. Zu 25 
dieser Auffassung ist auch PRAETOR 1 US unabhängig von mir gelangt, 
und später nahmen sie LAGRANGE und Hehn an. 33t?D muß eine 
Bevölkerungsschicht bezeichnen, die in einen Zustand der Unterdrückung 
gedrängt worden war und deren Kilamü sich annahm. Über die 
eigentliche Bedeutung des Wortes weiß ich nichts sicheres zu sagen. 30 
Es könnte an sich ein Eigenname sein, zumal es immer ohne den 
Artikel steht, und es erinnert an den Namen der nicht fernen “Jt7D 
Muäku. Aber es sieht doch eher nach einem Appellativ aus. Ist es 
eine Form 33B*IJ und bedeutet „hingestreckt, unterworfen“? In 2. Sam. 

8, 2 heißt es HSIN DHIN 33tfn DTJB'l 3S1DTIN ^1. Aber die 35 

1 Diese Form ist überhaupt der phönizischen Schrift eigen und führte nachher zum 
stark umgebogenen Schaft des Waw in der phönizischen Kursive, namentlich in der 
neupunischen Schrift. 

Lidsbarski, Ephemeris Ui. 


1 / 
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Moabiter wurden dort zu einem bestimmten Zwecke auf den Boden 
gelegt, und es ist nicht anzunehmen, daß etwa die bei einem solchen 
Verfahren Zurückgelassenen den Namen D3ßiD erhalten hätten. Man 
könnte als Parallele )J?13 und dazu J7333 „sich demütigen“, „unter- 

5 werfen“ anführen, zumal es vor dem angeführten Verse von den 
Philistern heißt DJfDDri TH Tjn. Aber daß IJttD „die unter¬ 

jochte Bevölkerung“ heiße, ist fraglich, denn die Kanaanäer haben 
sich selber so genannt. Was nun auch die ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes D3t?D sein mag, die Stellung der DDDt^D in dieser Inschrift 
10 ist nicht zweifelhaft. — Die nächstliegende Auffassung von 'D^ ist 
„wem“, und so wird ’D^ auch von allen außer mir erklärt. Aber 
man mag den Sinn nuancieren, wie man will, als 'D 1 ? paßt das Wort 
schlecht in den Zusammenhang. Ich erklärte es mit „ihnen“ und 
kombinierte es mit dem hebräischen ID 1 ?. Das Suffix 3 . sing. m. ist 
15 hebräisch 1 , phönizisch \ Die kanaanäischen Städtenamen, die hebräisch 
auf 1 ausgehen, werden phönizisch mit ’ geschrieben, also könnte auch 
hebräischem 1 D^ ein phönizisches 'D^ entsprechen. Ohne Schwierig¬ 
keit ist diese Erklärung freilich nicht. Ich wurde darauf hingewiesen 
und habe selber daran gedacht, daß ID in 1D^ aus mü entstanden 
20 ist, daher sei zu bedenken, ob ihm im Phönizischen 'D entsprechen 
könne. Auch ist ja DD = 1D3 ohne Jod geschrieben. Letzteres ist 
nicht schwerwiegend, denn auch sonst schwankt in dieser Inschrift 
die Schreibung der Endvokale. Jedenfalls ist unter den bisher für 
'D^ gegebenen Erklärungen die mit „ihnen“ die einzige, die ohne 
25 gepreßt zu werden sich in den Zusammenhang einfügt. 

Z. uf. VW ist Perfekt 1 . sing, von IW mit dem Suffix 3 . sing, 
m. — '"IJDD ^ 1 heißt „von seiner“, nicht, wie alle vor mir übersetzten, 
„von meiner Jugend auf“. Trotz der argen Übertreibung sind die 
Sätze von beinahe unerwarteter Schönheit. Sehr geschickt wird hier 
30 auch auf den ersten Teil zurückgegriffen. In der Zeit der Not mußte 
ein Schaf oder ein Gewand um das Teuerste erkauft werden. An 
den Erwerb eines Rindes war nicht zu denken. Was hätte man da¬ 
für hingeben sollen? Aber später in der Zeit der Fülle gab es selbst 
Rinder die Menge, dazu noch Silber, ja Gold. — "jDfl heißt eigentlich 
35 „festhalten“, dann sollte man TD „mit der Hand“ erwarten. Hier hat 
es eher den Sinn „stützen “, 1 dann T 1 ? „an der Seite“. — tPDJ wohl 


Vgl. auch Ex. 17, 12 13 DB: iöTrjpitov LXX. 
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allgemein „Gesinnung“. Welcher Art diese Gesinnung war, wird durch 
den Vergleich gekennzeichnet. LlTTMANN faßt t?23 enger im Sinne 
„Vertrauen“ auf und bemerkt, daß nafs „Vertrauen“ auch im Tigre 
geläufig sei (p. 983). Die Schreibung t ?23 wie in Hadad. Sie ist 
einer lokalen Aussprache angepaßt, ohne gerade ein Aramaismus zu 5 
sein. LlTTMANN bemerkt: „in der traditionellen Aussprache des Ge'ez 
habe ich auch näbs und navs für nafs gehört“ (p. 985). Bekanntlich 
sagen die Nestorianer nausa, nösä. 

Z. 13 ff. Mit 'öl beginnen die üblichen Flüche gegen etwaige 
Schänder. Anderswo findet sich im Phünizischen P< 19 . x so könnte 10 
man auch hier ' 3-2 = '33D setzen, aber immerhin ist auch '322 „unter 
meinen Nachkommen“ denkbar. — pP von pt3, wohl Iph'il und Im¬ 
perfekt. Möglich wäre, daß das Phönizische pP statt pt3 als Stamm 
hatte, wie ]rp < ]P3 und vielleicht auch pT < pS3, vgl. Ephem. II, 
p. 161 E. — Man erwartet PlSDn, vgl. PSDH HTO' in Z. 15, denn 15 
„der Schaden anrichten wird an dieser Inschrift“ ist uneben. Ein 
Versehen ist nicht undenkbar. Bei der Untersuchung der Hadad- 
inschrift und der Stele von Ordek-burnu mußte ich oft zwischen 2 und 
H schwanken. Aber die Vorlage des Steinmetzen war doch wohl 
nicht verwischt. Hier ist 33 tyt 3 zweimal *njD gegenübergestellt. Tiy2 20 
entspricht syrischem das nach Nüldeke öfter neben 

vorkommt. 2 Es heißt „wild, unkultiviert“. V1JJ2 muß hier eine Bevöl¬ 
kerungsschicht itn Lande bezeichnen, die den 222'D gegenüberstand, 
v. LUSCHAN schlug mir vor, Ttjt 2 als die nomadische, 33 tyD als die an¬ 
sässige, ackerbautreibende Bevölkerung anzusehen. Dies wird im 25 
wesentlichen das Richtige treffen, nur mag der Unterschied mehr in 
der nationalen Zugehörigkeit, als in der Beschäftigung und Lebens¬ 
weise liegen. „Unkultiviert“ nannten sich vielleicht die aus der Steppe 
eingebrochenen Semiten (Aramäer), im Gegensatz zur einheimischen 
Bevölkerung.^ Das Wort hat in semitischem Sinne nichts Übles an 30 
sich, denn für den Semiten, solange er noch in beduinischen Anschau¬ 
ungen lebt, ist die an die Bodenständigkeit gebundene Kultur etwas 

1 Vgl. WlNCKLi .R, Altorientalische Forschungen I, p. 64 ff. und Allstm. Texte I, 
zu 7, 5. 

2 Nöi.dekk nennt mir die Stellen I.\'.r>, Aue, data 3, 2, 16; 4 Maee. (Ckriani), 10,3; 

Acta Maris (Aumxuos) 8l, 5; Zinufri.f., Chrestom. 294, 8 (Jac. Sarug.). „Dazu noch 
eine Stelle in einem l.iede auf den heiligen Georg im Buche des Georg Wardä (für die 
ich aber keine Zahl der Handschriftenseite habe) mit „die grausamen Barbaren“. 

J Siehe meine Besprechung Sp. 94, dann auch Hkiin, p. 124. 


17 ' 
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Verächtliches. 33JJ3 wurde halb zum Eigennamen — es steht wie 
3352D ohne den Artikel — und wurde von den Semiten beibehalten, 
als sie im Lande festen Sitz gewonnen hatten und längst nicht mehr, 
oder nicht mehr in ihrer Gesamtheit Beduinen waren. Dagegen werden 
5 die 335212 die im Lande Vorgefundene, wohl im Wesentlichen „chetitische“ 
Bevölkerung sein. Die verschiedenen Bevölkerungsschichten sollen keine 
Achtung vor einander haben, was zu steten Unruhen führen muß. 
NöLDEKE schreibt mir, daß bei meiner Auffassung des Satzes der 
Nachsatz D3352D usw. in der Luft schwebe; man erwarte in ihm eine 
10 Rückweisung auf 'Dl. Daher fasse er das D in D3352D und D33JJ3 als 
Suffix 3 . pl. auf; „der Plural nach ’D kann hier, wo es sich um ver¬ 
schiedene vorgestellte Nachkommen handelt, nicht befremden“. Aber 
mit dem Suffix 3 . pl. würde D33352D, D333J13 dastehn. Hier scheint 
vielmehr in der Tat eine lockere Konstruktion vorzuliegen. — 5210 
15 enthält das Suffix 3 . sing. m. — 3Dä ^>J?3, der Baal eines Gespannes, 
dessen Wesen ich ebensowenig zu bestimmen vermag, wie das des 
333 in ^«333. Möglich ist freilich, daß 3DX wie )Dn in ]Df6jl3 ein 
geographischer Name ist. Ich dachte anfangs an 3DX, Simirra in 
Phönizien, aber 3D3 ist sicher. Halevy identifiziert den 3DX ^J?3 mit 
20 Sandon. Das ist ein hübscher Einfall, aber richtig ist er kaum, denn 
Sandon war kein semitischer Gott. — 333!? 52« „der Gabbar gehörte, 
von ihm eingeführt war.“ Vielleicht steht b 52« hier schon einfach zur 
Umschreibung des Genetivs. Im )Dr 6 j >3 sehe ich den Baal des Ama¬ 
nus, der trotz der Gleichheit des Namens nicht mit dem phönizisch- 
25 punischen pri^in identisch ist. Halevy hat schon vor längerer Zeit 
auch diesen vom Amanus hergeleitet; mit Unrecht. )Dn kann als 
Ortsname an verschiedenen Stellen existiert haben, jedenfalls wissen 
wir, daß es bei Tyrus einen Ort ]1D!3 (wohl Umm-el- Amed 1 im Wädi 
Hamül) gegeben hat. Der semitische Name des Amanus muß nach 
30 der Endung än von Aramäern hingebracht sein; das Phönizische 
setzt hammön, bezw. hammün voraus. Wenn auch 3D3 ^J ?3 und 
|Dr6jJ3 mit 333 und <3D3 verknüpft sind, wird sie doch auch Kilamü 
verehrt haben, sonst hätte er sie hier nicht angerufen. Der ^>«333 ist 
als Gott des Königshauses von Ja’di bereits bekannt (Pan. 22 ). Die 
35 Götter werden nur an dieser Stelle genannt, obwohl man erwartet, 
daß da, wo Kilamü vom günstigen Umschwung der Verhältnisse unter 

1 Nur so habe ich den Namen des Ortes gehört, nicht Umm-el-'Awämid, wie er 
gewöhnlich genannt wird. Ich war dort am 31. März und 1. April 1910. 
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seiner Herrschaft spricht, sie als Helfer und Urheber genannt werden. 
Wie anders sprechen Panamü und Bar-Rkb von der Gnade ihrer 
Götter! Aber dieselbe impietas, die das Andenken der Vorfahren des 
Kilamü in den Staub zieht, hat auch für die Götter nichts übrig. 
Nur bei den Verwünschungen werden sie angerufen, und wie gewöhn- 5 
lieh bei Schwüren und Flüchen sind es drei. 1 


a. 

1. „Ich bin Kilamü, Sohn des Haj(ä). 

2. Gabbar herrschte über Ja’di und leistete nichts, 

3. dann war BMH und leistete nichts, dann war mein Vater Hajä 

und leistete nichts, dann war mein (oder: sein) Bruder 10 

4. S’il und leistete nichts. Ich nun Kilamü, Sohn der Tammat (?), 

was ich geleistet habe, 

5. das haben die Früheren nicht geleistet. Das Haus meines Vaters 

befand sich mitten unter mächtigen Köni- 

6. gen, und alle streckten die Hand aus, es zu verzehren. Auch ich 15 

war in der Gewalt der Könige, denn weggezehrt war 

7. mir der Bart, weggezehrt mir die Hand. Macht hatte über mich 

der König der D.nier, denn er hatte 

8. den Assyrerkönig gegen mich gedungen.’ Eine Jungfrau gab man 

weg für ein Schaf, einen Mann für ein Gewand. 20 

b. 

9. Ich Kilamü, Sohn des Hajä, setzte mich auf den Thron meines 

Vaters. Angesichts der 

10. früheren Könige gingen die Muskab einher wie Hunde. Ich aber 

wurde ihnen ein Vater, wurde ihnen eine Mutter, 

11. wurde ihnen ein Bruder. Wer noch nie den Anblickeines Schafes 25 

genossen hatte, ihn machte ich zum Besitzer einer Schafherde. 
Wer noch nie den Anblick eines Rindes genossen hatte, ihn 
machte ich zum Besitzer 

12. einer Rinderherde, zum Besitzer von Silber, zum Besitzer von Göld. 

Wer von Jugend auf kein Leinen gesehen hatte, in meinen 30 
Tagen bedeckte ihn Bys- 


1 Vgl. II. Useskr, Dreiheit, Rheinisches Museum, Neue Folge I.VItl (1903), p. 1 IT. 
3 Oller: doch da dinge ich gegen ihn den Assyrerkönig. 
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13. sus. Ich stand stützend den Muskab zur Seite, so daß sie (mir) 

eine Gesinnung zeigten, wie die Gesinnung der Waise zu ihrer 
Mutter. — Wenn jemand von meinen Nachkom- 

14. men, der an meiner Statt (auf dem Throne) sitzen wird, diese 

5 Inschrift beschädigen sollte, so sollen die MuSkab nicht die 

Bärir, und die Ba rir 

15. nicht die Muskab ehren. Und wenn jemand diese Inschrift ver¬ 

nichten sollte, so vernichte sein Haupt der Ba'al-Semed des 
Gabbar, 

10 16. vernichte sein Haupt der Baal-Hammän des BMH, sowie Rkb-el, 
der Hausgott.“ 



Zu den aramäischen Papyri. II. 

Die folgende Besprechung ist in der Deutschen Literaturseitung 
vom 25. November 1911, Sp. 2966—2981 erschienen. Ich drucke 
sie hier ab, um sie den ausländischen Orientalisten leichter zugänglich 
15 zu machen, wie ich es oben p. 69 fr. mit den Besprechungen der ver¬ 
wandten Publikationen getan habe. Für die Deutsche Literaturseitung 
mußte ich vieles transkribieren, hier ist der hebräische Satz wieder¬ 
hergestellt. Ergänzungen sind in Fußnoten beigefügt. 

Die bei den deutschen Ausgrabungen auf der Insel Elephantine 
20 in den Jahren 1906—1908 gefundenen aramäischen Schriftstücke auf 
Papyrus und Ton liegen jetzt in einem stattlichen Bande vor, dem 
75 Tafeln beigegeben sind. Die Texte sind von Sachau bearbeitet. 1 
An Umfang übertreffen die Materialien alles, was bisher an ara¬ 
mäischen Texten aus Ägypten bekannt war, und die innere Bedeu- 
25 tung bleibt hinter dem äußeren Umfange nicht zurück. 

Sachau hat sich durch die Herausgabe der wichtigen Sammlung 
die Freunde des Orients zu Dank verpflichtet. Selbst wenn man das 
abzieht, was die Beamten des Museums für die Sichtung und Zu- 

1 Generalverwaltung der Königlichen Museen zu Berlin. Aramäische Papyrus und 
Oshaka aus einer jüdischen Militär-Kolonie zu Elephantine. Altorientalische Sprachdenk¬ 
mäler des 5. Jahrhunderts v. Chr. bearbeitet von Eduard Sachau. I.eipzig 1911. XXIX 
+ 290 SS. 40 und 75 Tafeln. 
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sammensetzung der Papyri getan haben, bleibt doch für sein Konto 
genug übrig. Aber andrerseits muß gesagt werden, daß der Band 
nicht auf der Höhe steht, auf der man eine Publikation der Berliner 
•Museen erwartet. Die Schrift der Papyri ist von ungewöhnlicher 
Deutlichkeit und Lesbarkeit. Jedes Zeichen hat eine charakteristische 5 
Form, ist ohne Ligatur für sich geschrieben, und die Worte sind 
durch Spatien getrennt. Die Sprache ist im wesentlichen bekannt. 
Daher ist es selbstverständlich, daß Sachau den Inhalt der Schrift¬ 
stücke im ganzen richtig erfaßt hat. Aber Schwierigkeiten, selbst 
wenn sie nicht erheblich sind, zeigt er sich nicht gewachsen. Wenn 10 
man die Texte auf den Tafeln Gder in der Transkription durchliest 
und [2967] eine Stelle nicht auf den ersten Blick versteht, findet man 
auch im Kommentar keine Erklärung für sie. Vielfach aber liest 
man über eine Stelle glatt hinweg und ist überrascht, nachher in 
den Noten auf Erörterungen und in der Übersetzung auf eine Wieder- 15 
gäbe zu stoßen, auf die man nicht gefaßt war. Und von einzelnem 
abgesehen, zieht sich durch den ganzen Band eine Unsicherheit 
und Ängstlichkeit, die den Kenner stört, den Fernerstehenden ver¬ 
wirren muß. 

Aus den neuen Funden geht mit Sicherheit hervor, daß die 20 
Juden, von denen die Papyri herrühren, eine Militärkolonie bildeten. 
Wiederholt ist vom „jüdischen Heer“ die Rede. Auch aus dem 
ganzen Material ragen die beiden die Zerstörung und den Wieder¬ 
aufbau des Tempels in Elephantine betreffenden Schriftstücke (vgl. 
DLZ. 1907, Sp. 3160ff.)* als die wichtigsten hervor. Es ist ein be- 25 
sonders glücklicher Zufall, daß beide vorzüglich erhalten sind und zu 
dem größeren noch eine Dublette gefunden wurde. An die erste 
Publikation der drei Blätter durch Sachau knüpften sich viele Be¬ 
sprechungen und Erörterungen, und die verschiedenen von Sachau 
mißverstandenen Stellen haben ihre Aufklärung gefunden. Über fast 30 
alle Punkte herrscht jetzt Klarheit, mehr als aus Sachau’s neuer Be¬ 
handlung hervorgeht. Die von Sachau verkannte Grußformel der 
Einführung „der Gott des Himmels wolle unseren Herrn gar sehr zu 
jeder Zeit grüßen“ wurde von NöLDEKE und anderen richtig erklärt. 

Daß dies der Sinn des Satzes ist, geht jetzt mit Sicherheit aus anderen 35 
Papyri hervor. Dennoch erkennt Sachau diese Auffassung nur zögernd 
an (S. 9 )- ^ er Ausdruck für „grüßen“ heißt ursprünglich „nach je- 
1 liier, |>. S 1 IT. 
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mandes Heil fragen“, und nach Sachau wäre die Wendung „der Gott 
des Himmels frage nach jemandes Heil“ eine „abschreckende Häß¬ 
lichkeit“. Aber der ursprüngliche Sinn der Wendung war längst ver¬ 
blaßt, für die Leute war nur der Sinn „grüßen“ vorhanden, und der 
5 Wunsch, daß Gott jemanden grüße, störte sie ebensowenig, wie den 
Süddeutschen sein „Grüß Gott“. 

Der persische Bezirkshauptmann Widarnag hatte auf Anstiften 
der Chnübpriester den Tempel des Jahu zerstört. Die Juden stellten 
die Feindseligkeiten gegen sie, nicht ganz ohne Grund, als einen Auf- 
io rühr gegen die persische Herrschaft dar, und Widarnag wurde hin¬ 
gerichtet. „Der Herr des Himmels gewährte uns ein Schauspiel der 
Lust an jenem Widarnag, die Hunde zerrten ihm die Fesseln von den 
Füßen, und alle Güter, die er erworben hatte, gingen verloren.“ Der 
Übeltäter war hingerichtet worden, die Leiche blieb im Freien, Hunde 
15 zerrten an ihr herum und rissen dabei die Fesseln von den Füßen. 
Wären ernste Bedenken gegen die Echtheit des Papyrus geäußert 
worden,' die charakteristische Wendung, die das Schriftstück in die 
Nach[2g68]barschaft des Estherbuches rückt, würde allein für die 
Authentizität sprechen. Von Sachau aber wird diese Erklärung ver- 
20 worfen, und er bietet jetzt seinerseits eine neue, die an Wert seiner 
ersten gleichkommt. 2 

Es ist ganz begreiflich und liegt im Stile orientalischer Dar¬ 
stellungsweise, daß in dem Gesuche die Größe des Schadens und die 
Trauer der Gemeinde kräftig betont ist. Die Beschreibung des 
25 Tempels wird im ganzen richtig sein, ich denke mir ihn aber doch 
in bescheidenen Verhältnissen. Fünf Tore hatte er wohl, zu welchem 
Zwecke, läßt sich, da die Anlage des Tempels nicht bekannt ist, 
kaum sagen. Daß sie zum Einzuge von fünf Göttern dienten, ist 
möglich; ähnlich wurde ja der Sethostempel in Abydos angelegt. 
30 Aber jedenfalls waren es keine gewaltigen Pylone. In dem Gesuche 

1 Nicht ernst zu nehmen ist das Buch Ah Independent Examination of the Assuan 
and Elephantine Aramaic Papyri by L. Belleli. London 1909, 8°. 

z Was hier der Sinn von 3 ntn, 3 'inn ist, sah wohl ein jeder auf den ersten 
Blick, dem der Gebrauch von 3 3 nxm im Kanaanäischen (bisher aus dem Hebräi¬ 

schen und Moabitlschen belegt) bekannt war. Nun soll 'lnn hier „ein Orakel geben“ 
bedeuten! Daß Widarnag mit tP 3 l >3 als „Mann vom Stamme Kaleb“ bezeichnet werde, 
ist aufgegeben, aber jetzt nimmt Saciiau nach anderen an, daß K' 3^3 „der Hündische“ 
bedeute. Da stände doch wohl « 3 ^> 3 . Man denke sich jetzt im Orient a ] s 

Schimpfwort! 
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wird auch versichert, daß die Gemeinde in den drei Jahren, die seit 
der Zerstörung des Tempels verflossen waren, fastete und ihre Frauen 
„wie zu Witwen gemacht wären“. SACHAU hat den Sinn dieser Wen¬ 
dung nicht erfaßt und sucht sogar die Lesung abzuändern (S. 18). 
Die Worte enthalten eine diskrete Andeutung, daß die Gemeinde sich ; 
in ihrer Trauer des ehelichen Verkehrs enthalte. Die Zerstörung des 
Tempels erfüllte die Leute zweifellos mit Kummer. Die Möglichkeit, 
mit der Gottheit zu verkehren, sie durch Opfer und Gaben für sich 
günstig zu stimmen und sich gelegentlich Rat bei ihr zu holen, war 
für sie eine Existenzfrage. Daß sie aber darum seit drei Jahren 10 
fasteten und mit ihren Frauen keine Gemeinschaft pflegten, ist doch 
nicht ernst zu nehmen. Das Schriftstück ist danach nicht „von An¬ 
fang bis Ende rein sachlich referierend“ (S. 20). 

In DLZ. 1907, Sp. 3163 wurde von mir 1 und bald darauf unab¬ 
hängig davon von R. Smend ( TheolLit.-Ztg. 1907, Sp. 708) hervor- 15 
gehoben, daß Gesuch und Antwort in einem wesentlichen Punkte von¬ 
einander abweichen. Im Gesuche wird gewünscht, daß dem Jahu 
Mehlopfer, Weihrauch und Brandopfer dargebracht werden dürften, 
während in der Notiz des Boten nur von Mehlopfer und Weihrauch 
die Rede ist. Die hieraus gezogenen Folgerungen wurden, so weit 20 
ich sehe, von allen, die sich nachher über die Frage äußerten, 2 an¬ 
erkannt. SACHAU meint nun zur W'eglassung der Brandopfer in der 
Antwort „ob zufällig oder absichtlich, wird schwer zu entscheiden 
sein“ (S. 29). Die Frage läßt sich aber nach einem von Sachau 
kurz dahinter mitgeteilten Papyrus trotz des fragmentarischen Zu- 25 
Standes wohl entscheiden. Das Stück (Pap. 5, S. 31) gehört zu einem 
Gesuche von fünf Juden, vermutlich Gemeinde Vertretern 3 , an einen 


« Siehe oben, p. 83. 

2 Vgl. Felix Siäiiei.in , Israel in Ägypten nach neugefundenen Urkunden, Basel 
1908, ]). 18; Fr. Bi iil, Remarques sur les papyrus fuifs dElephantine (Acaddmie royale 
des Sciences et des lettres de Dänemark. Extrait du Bulletin de l’Annee 1908. Xr. 2), 
]>. 4t, wo nur Smend zitiert wird; E. Sciiükek, Geschichte I LI4, p. 27. Von Dissaud, 
Les papyrus judco-aramiens d'EUphantine, publies par M. Sachau (Extrait de la Revue de 
l’histoire des Religions, tome I.XIY, Xr. 3, 1911), p. 3 wird dies als Hypothese Ci.EK- 
M11M' •Gannead's angeführt. Ich weiß nicht, wo Cl.-Gan. sich darüber geäußert hat. In 
seinen Bemerkungen zu diesen Papyri Recueil d’archcol. orientale VIII, p. f 2 S i:., den 
einzigen, die mir bekannt sind, steht nichts davon. Siehe jetzt auch Ed. Ml vek, Der 
I'apyrusfund :vn Elephantine, p. 87 f. 

i Hinter den Namen der einzelnen Personen steht pedantisch ein Einerstrich und 
am Ende wird rechenmäßig addiert, als ob es sich um Geld oder Warenstücke han- 
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höheren Beamten. Sie sagen: „Wenn unser Herr [. . . . genehmigt 
od. ähnl.] und der Tempel des Gottes Jahu [wiederhergestellt wird] 
in der Feste Jeb, wie er vorher war — Schafe, Rinder, Ziegen, ein 
I2969] Brandopfer (?) soll aber dort nicht verwandt werden, son- 
5 dem nur Weihrauch, Mehlopfer [soll dargebracht werden] ....—, 
dann wollen wir an das Haus unseres Herrn.... 1000 Ardeb Gerste 
liefern.“ Da wird also ausdrücklich das gesagt, was ohne Kenntnis 
dieses Schriftstückes nach den anderen Papyri angenommen wurde. 
Den Passus mit der Aufzählung der Tiere, die nicht dargebracht wer- 
10 den sollten, hat SACHAU mißverstanden. Statt „Schafe, Rinder“ 1 
übersetzt er „Taubenpaar, Turteltaube“. Die Worte „Schafe, Rinder“ 
stehen in dieser Reihenfolge und an der Spitze der Aufzählung, wie 
gewöhnlich auch im AT. (z. B. Gen. 12, 16), außerdem wurden Schafe, 
wie noch jetzt im Orient, am häufigsten als Tieropfer verwandt. 
15 Wenn auch auf dem Altar keine Schlachtopfer dargebracht werden 
sollten, konnte er darum doch seinen Namen Hraitt behalten. Wird 
doch auch rat im Phönizischen für unblutige Opfer gebraucht. 2 Im 
übrigen ist es nicht richtig, daß die Papyri 3 und $ von derselben Hand 
geschrieben sind; das zeigt besonders der verschiedene Duktus beim Jod. 
20 In der ersten Arbeit äußerte sich SACHAU nicht über das Ver¬ 
hältnis der Papyri 1 und 2 zueinander und zum Original. Hier wur¬ 
den Gründe dafür angeführt, daß es schlechte Abschriften, nicht ein¬ 
mal erster Hand seienund ähnlich äußerte sich NöLDEICE. 4 SACHAU 
schwankt auch bei dieser Frage, scheint aber in den Papyri am 
2; ehesten Entwürfe zu sehen. Dies halte ich aber für völlig aus¬ 
geschlossen. Bei den bescheidenen Verhältnissen der Leute gingen 
sie sicherlich mit dem Papyrus sparsam um; man berücksichtige die 
häufige Verwendung der Scherben, und dabei finden sich auch unter 
diesen viele Palimpseste. Sollte das erste Schriftstück im Sinne des 
30 zweiten abgeändert werden, so hätte es leicht auf demselben Papyrus 
geschehen können, zumal die Abweichungen nicht sehr groß sind. 

delte. Ebenso pedantisch ist in 11, 3 hinter rpülDK ein Strich gesetzt. Die Striche sollen 
nicht, wie Sachau annimmt, besagen, daß eine jede der aufgezählten Personen eine, 
nicht zwei sei. 

1 nrn ]P, worin )P <)itp zu 1 «S, gehört. Das Fehlen des K ist hier 

ebensowenig und noch weniger auffallend als bei n'l'tf Pap. I, n, idbI? Pap. 3, 2 u. a. 

2 In den karthagischen Opfertarifen CIS I, 165 fr. 

3 Siehe oben p. 83. 

4 ZA XXI (1907), p. 196. 




243 


Zu den aramäischen Papyri. II. 


Der Verfasser hielt sich schwerlich einen Sekretär, dem er die Ent¬ 
würfe diktiert haben sollte. Er mußte sie selber schreiben, und dann 
hätte er so grobe Versehen nicht hineingebracht. Ja, an einer Stelle 
glaube ich geradezu eine Verlesung zu erkennen. In pH ’! am An¬ 
fänge von Z. io in Pap. i ist piUI verlesen, das man nach Pap. 2 5 
hier erwartet.' 

Von besonderem Interesse ist trotz seines fragmentarischen Zu¬ 
standes Pap. 6 (S. 36). Er ist von einem Hananjah, der anscheinend 
einen Beamtenposten in der Statthalterei inne hatte, an „seine Brüder“ 
das „jüdische Heer“ in Elephantine geschrieben und enthält Anweisungen 10 
für die Feier des Passahfestes. Sachau’s Vermutung, daß am Ende 
von Z. 4 „vierzehn Tage“ gestanden habe, scheint mir richtig. Daraus 
ergibt sich aber, daß der Brief am 1. Nisan, d. h. am Neujahr ge¬ 
schrieben wurde. Die Worte am Anfänge von Z. 3 heißen [2970] 
nun nicht „in diesem Jahr, dem Jahr 5 des Königs Darius“, sondern 15 
„dieses Jahr ist das 5. Jahr des Königs Darius“. Zunächst wird also 
eine Ansage des neuen Jahres gegeben. Im folgenden wurde jeden¬ 
falls eine königliche Verordnung für das neue Jahr mitgeteilt. Aber 
unwahrscheinlich ist es mir, daß diese die von plananjah gegebenen 
Einzelheiten über die Passahfeier enthielt. Man denke sich in die 20 
Verhältnisse hinein! Die Militärkolonie sollte ein Fest feiern, bei dem 
sie 7 Tage lang „keine Arbeit tun“, also auch den Dienst nicht ver¬ 
richten sollte. Da bedurfte es eines Dispenses seitens der Obrigkeit. 

Da ferner nicht bloß in Ägypten, sondern auch in Babylonien und 
anderwärts die Juden Heeresdienste geleistet haben werden, mußte die 2; 
Verordnung von der Zentralverwaltung, wie es hier heißt, vom König 
ausgehen. Aber der König wird nicht „in das kultische Detail des 


1 Auch Ed. Mi ykr spricht sich dafür aus, daß es Entwürfe seien (Der Papvrnsjund 
von Elephantine, p. Sl, Anm. I.) Ich habe die Frage noch einmal reiflich erwogen, 
und auch jetzt kann ich mich dieser Annahme nicht anschließen. Selbst wenn man die 
Varianten genau durchprüft, läßt sich nicht sagen, welcher Text einen früheren ersetzen 
sollte. B ist im Ganzen etwas besser, aber wegen der geringfügigen und meistenteils 
bedeutungslosen Abweichungen hätte sich der Autor nicht die Mühe genommen, das 
lange Schriftstück noch einmal, auch diesmal nur als Entwurf zu kopieren. Auch sind 
mir eben die groben Fehler der beiden Texte nur bei einem flüchtigen Abschreiber, 
nicht beim Verfasser selber denkbar, der offenbar ein THDt O'Dn "'.ED war. Die Hand 
scheint dieselbe zu sein. Auch sagte mir Herr Ibsouer, daß die beiden Papyrusstückc 
sicher von einer Rolle stammen. Aber das Schriftstück war für die Juden von Etephan- 
tine von besonderem Interesse, und ein Schreiber mag auf Bestellung mehrere Kopien 
hergestclll haben, von denen zwei erhalten sind. 
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Lebens seiner jüdischen Militärkolonie“ eingegriffen haben. Hier zu 
Lande liegen die Verhältnisse genau so. Wenn jüdische Soldaten 
ein Fest feiern wollen, das sie mehrere Tage vom Dienste fernhalten 
soll, so muß ihnen ein Dispens gewährt werden. Aber das preußische 
c Kriegsministerium wird ihnen keine Bestimmungen zugehen lassen, w,e 
sie die Mazzen essen sollen. 

Freilich konnten auch andere Verhältnisse ein Dekret des Königs 
veranlassen. Bei der zwischen den Chnubpriestern und den Juden von 
Jeb bestehenden Spannung konnten gerade während des antiägyp- 
10 tischen Passahfestes Reibereien entstehen. Dazu kamen die Opfer. 
Sagt doch Moses Exod. 8, 22 zum Pharao: „Ein Gräuel ist es den 
Ägyptern, wie wir Jahwe unserem Gotte opfern; wenn wir nun vor 
den Augen der Ägypter opfern sollen, was ihnen ein Gräuel ist, 
würden sie uns da nicht steinigen?“ Es ist daher möglich, daß es 
15 schon vor den Ausschreitungen vom Jahre 410 zu Reibereien ge¬ 
kommen war, daß Befehle, die die Feier inhibieren oder einschränken 
sollten, erlassen waren und nun wieder aufgehoben wurden. Aber alle 
diese Kombinationen sind unsicher, da vom Inhalte der königlichen 
Botschaft nichts erhalten ist. Das Getränk, das die Juden nicht trinken 
20 sollten, war vielleicht Bier, wegen der Gärung, die es durchmacht. Am 
Ende von Z. 9 lese ich [Kj'öl' p „zwischen Tag und Nacht“ ent¬ 
sprechend p.' 

i Über diesen Papyrus ist seither viel geschrieben worden, und ich habe meiner¬ 
seits die Frage noch einmal reiflich nachgeprüft. Die meisten nehmen mit Sachau an, 
daß die von Hananjah gebotenen Einzelheiten über die Passah- oder vielmehr Mazzoth- 
feier den Inhalt der königlichen Ordre gebildet haben, vgl. besonders Ed. Meyer, Pa¬ 
pyrusfund, p. 91 ff. Aber auch jetzt ist es mir wahrscheinlich, daß die Botschaft des 
Darius diese Einzelheiten nicht enthielt, und vermute, daß sie für die Juden in Elephan- 
tine und wohl auch im sonstigen Ägypten eher die Erlaubnis, als den Befehl brachte, 
die Passahfeier zu begehen. Die Worte könnten etwa gelautet haben: vom König ist 
an Arsam, den Satrapen von Ägypten, gesandt worden, daß ihr das Passahfest feiern 
dürfet nach dem Gesetze des Himmelsgottes, nbtt]. An diesen Erlaß anknüpfend 

sandte ihnen Hananjah seinerseits — mit n »3 beginnend — Einzelheiten über die Feier. 
Vielleicht setzte er bei ihnen keine Kenntnis des Gesetzes voraus, vielleicht auch wollte 
er ihnen die in Jerusalem erfolgte Neuregelung des Festes mitteilen. Jedenfalls ist diese 
Auffassung mindestens zulässig, und wenn dies der Fall ist, dann darf der Papyrus nicht 
als Stütze dafür verwertet werden, daß das Judentum eine Schöpfung des Perserreiches 
sei. Noch weniger ist der Satz berechtigt „Wäre uns im AT. nicht ausdrücklich über¬ 
liefert, daß der Tempelbau zu Jerusalem und die Einführung des Gesetzes Esras durch 
königliche Erlasse sanktioniert waren, so müßten wir jetzt solche geradezu postulieren" 
(Steui rsai.fi. in ZDPV XXXV, 1912, p. 96). 

Wie unsicher die Frage ist, zeigt die Auffassung Ars .ii.’s (The Passmer Papyrus 
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Dali Hananjah an die Gemeinde von Elephantine so genaue Vor¬ 
schriften für die Passahfeier sandte, zeigt, daß er Schriftkenntnisse 
bei ihr nicht voraussetzte. Wie gering ihr Interesse für die Religion 
und ihre Satzungen war, geht auch aus dem Charakter und dem In¬ 
halte der Papyri deutlich hervor. Trotz der großen Mannigfaltigkeit 
der Schriftstücke ist keines religiösen Inhaltes gefunden worden, auch 
keines in hebräischer Sprache. Das Stück Pap. 42 I2971] kann nicht 
„sowohl hebräisch wie aramäisch“, sondern weder hebräisch noch 
aramäisch gelesen werden. Es ist, wie schon die unbeholfene Schrift 
zeigt, die schlechte Schreibübung eines Schülers und enthält abge¬ 
rissene Zeichengruppen, nicht immer ganze Worte. Als Vorlage diente 
ihm ein an eine Frau gerichteter Brief, und es ist mir sogar wahr¬ 
scheinlich, daß Pap. 12 dieser Sammlung die Vorlage war. Sämtliche 
Zeichen der ersten Zeile von Pap. 42 finden sich in der ersten Zeile 
von Pap. 12. 

Pap. 12, Z. I: 

Pap. 42, Z. I: 'iisbw ^3 \“6n 

Die erste Hälfte der zweiten Zeile von Pap. 42 ( 1 . J’Wo Q^t?) findet 
sich in der dritten Zeile von Pap. 12 und die übrigen 7 Buchstaben 

front Elephantine, Journal of Biblical Literature XXXI, Part I, 1912, p. I ff.). Arnold 
glaubt, daß rrtt!’ sich nicht auf eine Botschaft, sondern auf Hananjah selbst beziehe. 
Dieser sei im Jahre 5 des Darius vom König in irgendeiner Angelegenheit an Arsames 
gesandt worden. Er habe auf der Reise Jerusalem passiert, dort Kenntnis von der Neu¬ 
regelung des l’assahfestes — und anderen Dingen — erhalten, sei in Ägypten gegen 
Ende des Jahres 5 angelangt und habe den dortigen Juden mitgeteilt, wie das nahe be¬ 
vorstehende Passahfest zu feiern sei: „vom König an Arsames gesandt, [habe ich Jeru¬ 
salem besucht . . . .]“ oder irgendetu as Ähnliches. Gegen diese Auffassung läßt sich 
nichts Stichhaltiges einwenden. Arnold hebt mit Recht hervor, daß bei der üblichen 
Auslegung die Art der Zeitangabe „in diesem Jahre, dem Jahre 5 des Königs Darius“ 
auffällig sei. Es sieht aus, als ob das Faktum, von dem gesprochen wird, weit im Jahre 
zurückläge. Man müßte zur Annahme greifen, daß die königliche Botschaft früh im 
Jahre 5 an den Satrapen gesandt worden sei, daß Hananjah später, als er in Ägypten 
anlangte, sie dort vorgefunden und, da Ostern nahe bevorstand, sie an die Juden in 
Elephantine und anderwärts mitgeteilt habe. Von mir werden ja die Worte Nt Nrot? 
tote üinm || lll rot? anders aufgefaßt. Wenn auch unter der Regierung eines Königs 
die Zählung weiterlief (siehe den Einwand Ed. Mkyek’s, Papyrusjitnd, p. 92), so war es 
doch nicht überflüssig, der am äußersten Ende des Reiches stehenden Garnison zu Be¬ 
ginn des neuen Jahres zu sagen, daß kein Regierungswechsel stattgefunden habe und die 
bisherige Jahreszählung fortgesetzt werde. Wenn Hananjah den Brief am I. Nisan 
schrieb, so konnte er natürlich sagen, daß von diesem Tage an 14 Tage gezählt werden 
sollten, auch wenn der Brief später in die Hände der Adressaten gelangte. Aber ich 
lege auf diese Auffassung keinen großen Wert. 
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werden in den fehlenden Stücken von Pap. 12 gestanden haben. Als 
nur die drei ersten Papyri bekannt waren, wurde die Reserve der 
Jerusalemer Kreise den Leuten in Elephantine gegenüber darauf zurück¬ 
geführt, daß jene einen Opferkult für Jahwe in einem Tempel außer- 
5 halb Jerusalems als schismatisch ansahen. Jetzt erscheinen uns die 
kultischen Verhältnisse der Militärkolonie noch in ganz anderem 
Lichte. Sie waren wohl auch den Juden in Jerusalem bekannt, und 
diese mußten ihre Stammesgenossen in Jeb geradezu als Heiden an- 
sehen. Während es nach dem Gesuche an den Satrapen von Judäa 
10 aussieht, als ob sie sich nur zu Jahu, dem Gotte des Himmels, be¬ 
kannten, wird dieser nur noch in zwei anderen Schriftstücken genannt 
(11, 14), und den „Gott des Himmels“ kehrten sie vielleicht mehr mit 
Rücksicht auf den Perser als auf die Jerusalemer Juden heraus ( Ephem . 
I, S. 250 f.). In den Einleitungen zu verschiedenen Briefen des Fundes 
15 wird dem Adressaten ein Gruß der Götter gewünscht. Wenn sich 
hier auch eine alte Formel des Briefstils halb erstarrt erhalten haben 
kann, was man namentlich bei Pap. 6 annehmen möchte, so war doch 
die Vorstellung von der Vielheit der Götter bei den Schreibern noch 
lebendig, denn in Pap. 12 heißt es „die Götter insgesamt“. Auch in 
20 Pap. 13 ist vor „insgesamt“ „Götter“ und nachher das Verbum im 
Plural zu ergänzen 1 , denn „der Gott des ganzen Himmels“ kann hier 
nicht geschrieben sein. Jene Wendung zeigt aber auch, daß 
hier nicht etwa wie nur einen Gott bezeichnet. Aus anderen 

Texten sehen wir aber, daß Jahu tatsächlich in Elephantine noch 
25 andere Götter neben sich dulden mußte. Pap. 18 enthält ein langes 
Verzeichnis von Männern und Frauen, die je zwei Sekel Silber — nach 
der Überschrift — für den Gott Jahu zahlten. Eine Notiz mit einer 
Übersicht über den Barbestand in den Händen des Kassierers (so! 
nicht bloß die nach dem vorliegenden Verzeichnis eingezahlten Gelder) 
30 gibt nun die Höhe von Beträgen an, die für drei Götter bestimmt 
waren: für Jahu, [2972] und l ?Nn' l 3 nJJ?. Die beiden numina 

DJ 7 K und nuy erscheinen hier in enger Verbindung mit einem ^KJV3. 
Dieses war jedenfalls ein Steinfetisch, ein ßauuXiov, den man sich 
aber doch nach dem Namen als persönlich wirkend dachte. 

35 Beide Gottheiten waren wohl in einem Steine vereint, doch erhielt 
eine jede ihre besonderen Spenden, denn die Beiträge sind gesondert 

1 Lies 
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vermerkt. Der Stein stand wahrscheinlich im Tempel des Jahu, aber 
die drei numina bildeten kaum eine feste Dreiheit, obwohl man eines 
von ihnen sonst auf semitischem Gebiete als Glied von Güttertriaden 
findet. 

Mit dem Namen DtlW in ‘wri'OöB'K weiß Sachau nichts anzufangen. 5 
Er wurde von Ekman auf die Asima von IJamath hingewiesen, ver¬ 
folgte aber diese richtige Spur nicht weiter. Aus literarischen wie 
inschriftlichen Quellen kennen wir für verschiedene Gegenden Syriens 
und Phöniziens eine Göttin lipa, Xripea, v*sa*m, Sima, die gewöhnlich 
zusammen mit Zeus und Hera und unmittelbar nach ihnen genannt 10 
und als Tochter des Zeus (Hadad) bezeichnet wird. 1 Nach Lucian 
{Dea Syra, 33) stand in Hierapolis zwischen den Statuen des großen 
syrischen Gottes und der syrischen Göttin ein Zripfpov, das von 
Lenormant und später von anderen mit jener Sima identifiziert wurde. 
Auch dieses repräsentierte nach der Taube, die es auf dem Kopfe 15 
trug, eine Göttin. Mit dieser Göttin ist auch zu kombinieren, 

aber sein Geschlecht ist wahrscheinlich männlich. Da liefert nun eine 
um 642 Jahre jüngere griechische Weihinschrift aus Nordsyrien 
(■ Ephem. II, S. 323) eine wichtige Parallele. Ihre Widmung lautet: 
leiniui Kai ZupßtTtjXuj Kai Aeovri GeoTq rraTptpou;. Hier ist also ein 20 
männliches Gegenstück zur Sima zusammen mit einer Gottheit wahr¬ 
scheinlich weiblichen Geschlechts Inhaber eines Bätyls. Der Name 
dieser Göttin ist nicht angegeben, aber da neben ihr noch ein Xetwv 
genannt ist, kann es die ‘Anat sein, deren Tier der Löwe ist. Diese 
griechische Inschrift zeigt aber zugleich, daß das des Papyrus 25 

tatsächlich ein ßaiTuXoq war, und andere Möglichkeiten, an die man 
auch denken kann, treten zurück. 

In dem Papyrus werden und mjf in Gegensatz zu Jahwe 

mit dem Bätyl kombiniert. An sich konnte ‘Anat auch Jahwe als 
Ttctpeöpoq beigesellt sein, aber im vorliegenden Schriftstück ist sie von 30 
ihm getrennt, obwohl sie nach der Höhe der Beträge zwischen ihm 
und stehen müßte. 

In einem anderen Papyrus finden wir jedoch eine hiervon ab¬ 
weichende Gruppierung. In der fragmentarischen Geschäftsurkunde 
Pap. 32 werden tnJDB und llTTUy vermutlich im Zusammenhänge mit 35 
einem Schwur angerufen. KUDD ist das aramäische Wort für Kult- 


■ Siehe weiter unten p. 263 ff. 
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stein. Es kann hier das kanaanäische Wn wiedergeben und [2973] 
das Baitylion im Jahutempel bezeichnen. Danach wäre hier der Kult¬ 
stein für sich genannt und die in Pap. 18 mit diesem zusammen¬ 
gestellte ‘Anat in enge Verbindung zu Jahu gesetzt. Daß hier ein 
5 anderer Kultstein und eine andere ‘Anat gemeint sei, ist mir nicht 
wahrscheinlich. In dem Kreise, aus dem die Geschäftsurkunde stammt, 
existierten danach andere Anschauungen über die Gottheiten. Frei¬ 
lich könnte hier auch eine ungenaue Ausdrucksweise vorliegen, aber 
beim Schwur hat die Gegenpartei ein Interesse daran, daß die Götter 
10 ordnungsgemäß angerufen werden, da sonst der Schwur wirkungslos 
ist. Jedenfalls macht die Verbindung ‘Anatjahu es mindestens wahr¬ 
scheinlich, daß die ‘Anat mit im Jahutempel verehrt wurde. 

Der Sttn'D mußte aber noch einen dritten Insassen beherbergen. 
In Pap. 27 heißt es nach meiner Auffassung: „.... und Güter holtest 
15 du gewaltsam aus meinem Hause, nahmst sie und eignetest sie dir 
an“ (vgl. 1, 12 f.). 1 Befragung (Ausfragung?) und Vorlesung mit Be¬ 
rufung auf unseren Gott (oder ,,auf Götter“) fiel mir durch Gerichts¬ 
spruch zu. Ich Mlakhjah will dir nun vorlesen mit Berufung auf den 
Gott /SCVOOin .... wie folgt: „Gewaltsam bin ich in dein Haus nicht 
20 eingedrungen, deine Frau habe ich nicht gestoßen und Güter habe 
ich nicht gewaltsam aus deinem Hause genommen.“ Anscheinend 
soll der Kläger dem Beklagten den Inhalt des Elides vorlesen, den 
der Beklagte unter gewissen Zeremonien wiederholen soll. Vorlesen 
oder ausrufen lassen würde an sich besser passen, aber die Formen 
25 lassen sich sprachlich so nicht erklären. 2 Leider ist zweideutig, 
aber der Sinn „unser Gott“ liegt näher, und daraus geht hervor, daß 
Kläger wie Beklagter sich zu einem Gotte bekannten, der nicht 
Jahwe war. Daß man sich diesen in gewissen Kreisen der Kolonie 
als Bewohner eines dachte und ihn als „sacrutn des bethel “ 

30 bezeichnete, ist denkbar, und dagegen würde nicht sprechen, daß Din 
allein in Personennamen verwandt wird. Wahrscheinlicher ist es mir 
aber, daß Din ein Eigenname, der eines besonderen Gottes ist. Von 

1 m 3 » ist mit zu verbinden. 13 » ntstsi 1 ? „er eignete sich etwas an“, wie 

an der angeführten Stelle. Ed. Meyer hat richtig erkannt (SBBA 1911, p. I048f., Pa¬ 
pyrusfund, p. 63), daß die hier abschließenden Worte die Beschuldigung des Klägers 
enthalten, die der Beschuldigte wiederholt. Nachher lese ich jetzt nb'Ntr: „Ich wurde 
vorgeladen, und Berufung auf unseren Gott fiel mir durch Gerichtsspruch zu.“ [So auch 
richtig Epstein, ZATW 1912, p. 143 . 

» Siehe die vorhergehende Anmerkung. 
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demselben Stamme ist der Gottesname JDin bei den Qatabanen ‘ und 
<n> (hG 9 ™ bei den Abessiniern gebildet. Dieser war ein Kriegsgott und 
wird als ’ Apng dviioiTog bezeichnet. Bedenkt man, daß ‘Anat eine 
Kriegsgöttin war, so scheint es möglich, daß auch Din wie a 1 > fhC 9 v 
eine Kriegsgottheit war, die als solche in der Militärkolonie Eingang 5 
fand. Warum in der Abgabenliste für ihn nichts verzeichnet ist, ist 
schwer zu sagen. Pap. 27 ist um 41 Jahre älter als Pap. 18; viel¬ 
leicht war Din inzwischen in Mißkredit geraten. 

Früher nahm ich mit anderen an, daß der Name des phönizischen 
Gottes Eämün aus )ßty „fett“ gebildet sei. Das Vorhandensein des 10 
Gottesnamens DS 7 N in den Papyri und die Wahr[2974]nehmung, daß 
viele Namen kanaanäischer Götter ön, ün als Afformativ haben, brachten 
mich von jener Annahme zurück. Auch bei Eämün ist ün Affix, das 
auf kanaanäischem Boden an einen älteren Gottesnamen D 57 K heran¬ 
getreten ist. Ich will diese Frage anderwärts eingehend erörtern.’ 15 
Hier sei bemerkt, daß trotzdem bei D 5 ÜK Beziehungen zu Gottheiten 
auf kanaanäischem Gebiete bestehen, und trotzdem der Kult der ‘Anat 
für Palästina nachweislich ist, ich doch nicht glaube, daß Dt?K und 
niJJ als kanaanäische Götter nach Elephantine gelangt sind. Unter 
den für sich genannten Gottheiten findet sich keine einzige mit aus- 20 
gesprochen kanaanäischem Charakter, und selbst in den theophoren 
Namen begegnet keine Astarte, kein Melqart, nicht einmal ein Baal. 
Phönizier waren also in der Militärkolonie nicht vertreten, aber auch 
die Juden, aus denen die Kolonie sich bildete, hatten sich lange, bevor 
sie ihre Heimat verließen, von den autochthonen kanaanäischen Kulten 25 
losgesagt. Man sieht, wie anhaltend doch der Eifer der Propheten 
gegen die männlichen und weiblichen Baale gewirkt hatte. Wohl aber 
finden wir in den Personennamen aramäische Götter vertreten, auch 
assyrische, von denen wir wissen, daß sie bei den Aramäern Eingang 
gefunden hatten: Hadad, ‘Atthar, Nebo, Nusku, aber auch ‘Athe. 30 
Sachau sagt S. 101 „der Gottesname in ’TtynK, nicht zu verwechseln 
mit dem palmyrenischen Tiy, nnj?, ist unbekannt“. Dabei hat Sachau 
ein bekanntes aramäisches Lautgesetz außer acht gelassen: Treffen 
zwei ‘Ain in einem Worte zusammen, so wird das erste zu Alef ab¬ 
geschwächt. Der Personenname Dpjiny findet sich in zwei palmyre- 35 

1 V(i|. Efhem. II, p. 107, 394 und weiter unten p. 260 

1 Siehe weiter unten |>. 2<iolV. 

Lidjbariki> l'phctncrii IIl iS 
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nischen Inschriften in der Schreibung worin der Gottesname 

‘Athe unter Einfluß desselben Lautgesetzes in derselben Schreibung 
wie in dem Papyrus erscheint. 

Ägyptische Gottheiten sind selbstverständlich in den Personen- 
5 namen auch zu finden. Die Träger waren Ägypter oder Halbägypter. 
Zu Sachau’s Ausführungen S. 91 zum Namen Pehnüm b. Zakkür 
bemerke ich, daß sich nicht nachweisen läßt, daß ein Jude sein Kind 
nach einem ägyptischen Gotte benannte, wohl aber haben wir Bei¬ 
spiele für das Gegenteil. Zakkür war eben kein Jude, sondern ein 
10 Aramäer, wie auch Ntln in Pap. 24. 'Dn in Pap. 19, i 3 ist unsicher, 
die Tafel zeigt eher 'in, und der pm in Z. 5 war wahrscheinlich ein 
Phönizier. 

Die Garnison erhielt zum Unterhalt Geld und Lebensmittel. Die 
Bezeichnung für die Löhnung im ganzen ist D1D. Dieses bedeutet 
15 ursprünglich „Distribution“ und ist nicht von Hause aus, wie Sachau 
S. 101 annimmt, ein Getreidemaß. Es hat in den Papyri die allgemeine 
Bedeutung wie in der Miänah, nicht nur den Sinn „Getreideration“ 
wie in PSittä Luc. 12, 42 (= (TiTopeTpiov) und anderen wohl davon 
abhängigen Stellen. Im [2975] Papyrus Ephem. II, S. 224 verpflichtet 
20 sich der Schuldner von seinem DfiB Geld zu zahlen, in Pap. 36 von 
jeder Ration einen Qab Gerste abzugeben. Der in Geld (Silber) ge¬ 
zahlte Sold wird mit die Naturalienlieferung allein mit dem an¬ 
scheinend hybriden, persisch-aramäischen Worte D“lD(')nB (Pap. 10) 
bezeichnet, wovon fjnD, mit dem Artikel NSflS (Pap. 19, 33) eine wohl 
25 in der Soldatensprache entstandene Kurzbildung ist. 

Die in den Texten übliche Rechnungseinheit für Geldzahlungen 
ist der Silbersekel. Sachau gibt diesen im Kommentar und der Über¬ 
setzung mit „Pfund Silber“ wieder, so daß der Leser, der sich nur an 
diese hält und z. B. S. 81 liest, daß die Gemeindemitglieder je „zwei 
30 Pfund Silber“ für den Tempel des Jahu zahlten, oder die vielen Pfund 
Silber in den geschäftlichen Urkunden findet, eine ganz unrichtige 
Vorstellung von den wirtschaftlichen Verhältnissen der Kolonie be¬ 
kommt. Sachau war sich selber während der Bearbeitung der Texte 
über die Werte nicht im klaren. In Pap. 35 wird ausdrücklich der 
35 Stater als Doppelsekel bezeichnet, während SACHAU S. 53 den Stater 
einem halben Sekel gleichsetzt. Daß in derselben kleinen Gemein- 


1 Vgl. Ephem. I, p. 196; II, p. 123, 309. 
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schaft zu derselben Zeit zwei verschiedene Sekel, der eine das Vier¬ 
fache des anderen, in Gebrauch gewesen sein sollten, ohne daß sie 
durch besondere Kennzeichnungen auseinandergehalten wurden, ist 
undenkbar. Erst für die Einleitung suchte sich Sachau über diese 
Dinge zu orientieren, aber was er S. XX sagt, ist unrichtig. Früher 5 
konnte man schwanken, ob mit dem Sekel dieser Papyri der babylo¬ 
nisch-persische Stater von n, 2 gr. oder der oi'tXo? Mqöiicöc; von 5, 6 
gr. gemeint sei (vgl. DLZ. 1906, Sp. 321i). 2 Jetzt, wo der Stater 
besonders genannt und ausdrücklich als Doppelsekel bezeichnet wird, 
kommt für den einfachen Sekel nur der persische Reichssekel in Be- 10 
tracht. Ob damals schon soviel Metall ausgeprägt war, daß selbst 
an den äußersten Reichsgrenzen nur in Münzen gezahlt wurde, lasse 
ich dahingestellt sein. Diese Papyri sprechen eher dagegen. Denn 
bei größeren Summen wird nach BHD oder „Zehnern“ gerechnet. 
Zehn Sekel entsprechen einem halben Dareikos, ausgeprägt wurden 15 
aber nur ganze Dareiken. Man würde also eine Rechnung nach 
„Zwanzigern“ oder nach Dareiken erwarten. Jedenfalls ist an allen 
Stellen, wo SACHAU von einem „Pfund Silber“ spricht, ein Silber¬ 
quantum von 5, 6 gr. gemeint. 2 

1 Siehe hier, p. 76. 

2 Von Ed. Meyer werden die in den Papyri genannten Geldwerte eingehend ge¬ 
prüft (SBBA 1911, p. 1026 ff., Papyrusfund, p.30f., 55ff.). DenWert des Sekel setzt er 
gleichfalls mit 5, 6 gr. an. Er nimmt auch Stellung zu den Erörterungen hier p. 75 ff. 

In 1 sieht er */ 4 Sekel, trotzdem bei dieser Ansetzung 60°/ 0 als übliche Zinszahlung 
herauskommen. Es ist mißlich, daß die Addition im Kairiner Papyrus G (siehe oben 
p. 130) diese Frage offen läßt. Die Formel ttmtwri lh *103 soll nach Ed. Meyer die 
Gleichung „a/4 Goldstater = 10 Sekel“ enthalten und den Wert des Sekel im Verhältnis 
zum Dareikos angeben. Dies ist mir unwahrscheinlich. Wäre mit lh */ 4 des G 0 1 d stater 
gemeint, so stände nicht „Silber“ davor. Und warum wird durchweg » 4 und nicht «/ 4 
gesagt? Die Rechnung nach Vierteln wäre nur dann verständlich, wenn ein Viertel-Da- 
reikos als gangbare Münze oder Recheneinheit existierte, was meines Wissens nicht zu- 
triflft. Die Erfahrungen, die ich in der Türkei beim Geldwechseln machte, brachten mich 
auf eine neue Deutung der Formel, die ich freilich nachher aufgeben mußte. In der 
Türkei ist Kleingeld teurer als große Münzstücke. Wer für einen Megidi (20 Piaster) 
einzelne Piasterstücke haben will, erhält nur 19 Piaster, wer für ein Fünf-Piaster-Stück 
(20 Metallik) einzelne Metallik haben will, erhält nur 19 Metallik. Hier wird also '/zu 
oder 50/0 zu Ungunsten des Großgeldes gezahlt. Ich nahm nun an, daß die Formel 
„2 r auf den Zehner“ dasselbe besage: Wer ein Zehn-Sekel-Stück (ein Silberstück im 
Gewichte von 10 Sekel — 56 gr.) in Zahlung giebt, muß noch 2 r zuzahlen oder es 
werden ihm 2 r abgezogen. Es scheint, daß das Geld dieser Papyri nicht durchweg 
gemünztes Geld ist (siehe oben Z. llff.). Natürlich war da ein großes Silberstück weniger 
wert als dasselbe Quantum in gut abgewogenen kleinen Stücken, deren Herstellung weit 
mehr Arbeit erforderte. Nimmt man an, daß t ein Viertel-Sekel sei, so würden 2 r auch 

18* 



252 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

In der Einleitung eines Briefes versichert der Schreiber nach der 
Begrüßung hier und da, daß es ihm gut gehe („mir, uns, hier ist 
Heil“).’ Dies findet sich ja in der Briefstellerei aller Zeiten, um bei 
Ägypten zu bleiben, verweise ich auf bid TravTÖ? eüxopoü cre uTiouveiv, 
5 Kai ejw avTÖq fixtaivuj in griechischen Papyri. Sachau hat [2976] 
die Wendung nicht verstanden und las bei Pap. 45 sogar einen Eigen¬ 
namen hinein. 

In den Briefen wird namentlich in der Einführung „ich“ höflich 
durch „dein Diener“, „du“ durch „mein Herr“ umschrieben. Die Wen- 
10 düngen sind halb erstarrt, und es ist kein stilistisches Versehen (S. 9), 
wenn „dein Diener“ statt „sein Diener“ gesagt wird. Daß der 
Schreiber in einem wirklichen Dienstverhältnisse zum Adressaten 
stand, darf natürlich nur bei bestimmten Anhaltspunkten angenommen 
werden. Bei Pap. 12, wo ein Mann zwei Frauen mit „meine Herrin“, 
15 Madame tituliert, liegt keine Veranlassung vor, auch nur die Frage 
aufzuwerfen, ob er Eigentum zweier Damen gewesen sei. nmai in 
demselben Brief nötigt nicht zu der Annahme, daß ein Ausdruck 
wie iTD vorausgegangen sei. Das He kann der Rest eines Eigen¬ 
namens sein. 

20 Gleichstehende sprechen sich mit „Bruder“ an. Bei den vor¬ 
liegenden Briefen, die zwischen Juden gewechselt sind, könnte „Bruder“ 
im Sinne von „Glaubensbruder“ gebraucht sein, wie denn Hananjah 
in Pap. 6 das ganze „jüdische Heer“ als seine Brüder bezeichnet. 
Aber diese Ausdrucksweise war in Ägypten schon in alter Zeit ver- 
25 breitet. 1 Daß Schreiber und Adressat leibliche Brüder waren, ist nur 
anzunehmen, wenn es direkt aus dem Schriftstück hervorgeht. Es ist 

hier i/ 20 des Großstüekes sein. Aber Papyrus Sach. 33 spricht gegen diese Auslegung. 
Hier heißt es: „ich habe dir gegeben Silber 6 Sekel, d. h. sechs, nach den Gewichts¬ 
steinen des Königs, Silber 2 r auf I Karas.“ Hier beträgt die Gesamtsumme nur 6 Se¬ 
kel, es konnte also kein Zehn-Sekel-Stück in Zahlung gegeben werden. Damit wird die 
ganze Deutung hinfällig. Trotzdem ist es mir auch jetzt am wahrscheinlichsten, daß der 
Vermerk irgendeinen Zuschlag oder einen Ausgleich zwischen zwei verschiedenen Wäh¬ 
rungen festsetzt. Die Frage muß einmal von einem Numismatiker von Fach unter¬ 
sucht werden, der das Material und die in Betracht kommenden Momente natürlich ganz 
anders übersieht. 

Ed. Meyer behandelt in demselben Zusammenhänge auch Papyrus 19 (Taf. 21, 22). 
Er faßt Kt V dann im Sinne von „Schaf“ auf. Ich sehe in KW eine Abkürzung von 
(3T1)K (pp)tP. Diese Schreibung entspricht genau der von BO — lbp)W (rp) 2 : erst Inhalt, 
dann Recheneinheit. 

1 P*P- 45 A: ton ^ cbts»; Pap. 10: njn p D bw. 

1 Vgl. Ekm \n und Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen, p. 90. 
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daher nicht einzusehen, warum Sachau gerade bei Pap. 14 sagt „ich 
nehme an, daß Bruder hier nicht im wirklichen, sondern im über¬ 
tragenen Sinne (Freund) gebraucht ist“, und, da Schreiber und 
Adressat verschiedene Väter haben, noch bemerkt, daß es Stief¬ 
brüder sein könnten. Die erste Zeile ist unrichtig ergänzt; es muß 5 
heißen: An meinen Bruder Paltai, dein Bruder Hoäa'jah. Der Gott 
des Himmels begrüße meinen Bruder zu jeder Zeit. Gruß an Sawa 
und seine Söhne. 

S. 229 heißt es: „Daß Ägypter auf diesen Scherben ihre Namen 
in semitischer Schrift und Sprache schrieben oder schreiben ließen, 10 
ist doch wohl nur durch die Annahme zu erklären, daß es Semiten 
waren, die infolge längeren Aufenthalts ihrer Familien in Ägypten 
ägyptische Namen angenommen hatten.“ Die Schriftsprache für die 
Perser und Syrer (Aramäer, Juden u. a.) war Aramäisch und wurde 
in Amts- und Geschäftssachen wie im Privatleben verwandt. Wenn 15 
sie etwas über einen Ägypter aufzuzeichnen hatten, holten sie ebenso¬ 
wenig seine Erlaubnis ein, es aramäisch tun zu dürfen, wie etwa später 
ein ptolemäischer Beamter einen Fellachen fragte, ob er genehmige, 
daß sein Name griechisch geschrieben werde. 

Mit besonderer Spannung erwartete ich das Erscheinen der Frag- 20 
mente des Achikarromans. Seit längerer Zeit bemühte ich mich 
nachzuweisen, daß sich in dieser Erzählung ein Rest der verloren ge¬ 
gangenen aramäischen Literatur aus [2977] heidnischer Zeit erhalten 
habe. 1 Als mir nun im Frühjahr 1908 erzählt wurde, daß unter den 
Berliner Papyri auch Stücke des Achikarbuches gefunden seien, hielt 25 
ich es für einen Scherz, aber bald las ich auch eine amtliche Mit¬ 
teilung darüber. Im 5. Jahrh. v. Chr. existierte der Roman also schon. 
Die Handlung spielt um 675, das Buch muß aber bedeutend später 
geschrieben sein. Der Spielraum für die zeitliche Bestimmung ist also 
nicht groß. Dennoch war ich gespannt, ob sich aus den Papyri 30 
Genaueres über Zeit und Ort der Abfassung feststellen ließe. Be¬ 
sonders interessierte mich die Frage, welche Rolle der Himmelsgott 
in den Papyri spiele, was von den Göttern des Achikar ausgesagt, 
wie der Name des Königs von „Persien und Elam“ geschrieben ist, 
ob auch in den Papyri bei der Hinrichtung Parther fungieren sollen, 35 


t Theobgische Literaturzeitung 1899, Sp. 6o6ff., Ephem. I, p. 259, Dietii>:j>v 0/ 
Religion amt Ethies I, p. 231 f. 
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namentlich aber wie das Auftreten Achikars in Ägypten geschildert 
wird. Über alle diese Punkte geben jedoch die Fragmente keine 
Auskunft. Die Stücke erzählenden Inhaltes gehören alle zum ersten 
Teile, und doch ist es mir wahrscheinlich, daß auch die ägyptische 
5 Episode mit zum alten Bestandteile des Buches gehört. Vielleicht 
wurde das Buch auch nur, weil die Ägypter so schlecht darin weg¬ 
kommen, zur Lektüre der Juden in Elephantine, wenn es nicht gar 
aus demselben Grunde von der Regierung aus unter die Soldaten ge¬ 
bracht wurde. Auch ein anderes literarisches Stück romanhaften In- 
io haltes, der Papyrus Blacas, scheint ja antiägyptisch zu sein. 

Recht umfangreich war die Spruchsammlung. Daß sie mit zur 
Erzählung gehört, geht schon daraus hervor, daß an der Spitze von 
Z. i, die die Überschrift zu enthalten scheint, gestanden hat. 

Aber die Sprüche zeigen auffallend wenig Berührungen mit den 
15 späteren Versionen. Mit den Sprüchen wurde viel bei den Unter¬ 
suchungen über den Ursprung des Buches operiert. Ich habe aber 
gleich anfangs hervorgehoben, daß sie eine schwache Stütze bieten, 
da sie leicht verschoben, Fremdes eingefügt, Altes ausgeschaltet wer¬ 
den kann. 1 Eine Verwertung der Sprüche wird sehr durch den frag- 
20 mentarischen Zustand dieser Blätter erschwert; nur wenige Sätze sind 
ganz erhalten. Sie bedürfen noch einer eingehenden Untersuchung; 
Sachau hat für sie wenig getan, aber auch verschiedene Stellen 
durchsichtigen Sinnes mißverstanden. 

Pap. 49, Z. 1 enthält anscheinend die Überschrift, dennoch sieht 
25 es aus, als ob Z. 2 schon mitten in der Erzählung steckte. Die 
Zeilen müssen danach hier sehr lang gewesen sein. Der Kanzler 
wird selbst als der Siegelring des Königs bezeichnet, wie noch in 
den späteren Versionen. 2 Er vertritt die königliche Gewalt, er ver¬ 
mittelt die Umsetzung des königlichen Willens in die Tat. Danach 
30 ist der Anfang von Pap. 49, 3 und 50, 3 nicht zu einem Nomen zu 
er [ 2 978]ganzen. Pap. 49, 3: ich war (n'lH) der Siegelring des San- 
herib; Pap. 50, 3: nachdem ich gestorben bin (nn’D), wird er dir ein 
Siegelring sein. — 49, 8: mein Sohn. — In «'31 steckt vielleicht die 
babylonische Form für „groß“, hier als Titel. — 51, 2: einer von den 
35 rb] meines Vaters.— 51, 15. Die Tötung eines Unschuldigen ist nicht 

1 Theologische Literaturzeitung 1899, Sp. 608. 

2 The Story of Ahiqar, syrischer Text, p. 49 G Nau, Histoire et Sagesse d’Ahigar 

p. 190, 192. 
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eine unschuldige Tötung, im Gegenteil. Lies: der dich früher von der 
Hinrichtung errettet hat. Unschuldig [warst du . . . .]. — 52, 1. 5. 
pnK by „schließlich“, so auch in 11,4 und 52, 2. 1. — 52, 1. 6 L 'JTirpi. — 

52, 1. 14: mag er getötet werden zwischen ()' 3 j diesen beiden 

Bergen. — 52, 2. 7. Das Gerücht verbreitete sich nicht „vor dem 5 
König“, sondern „im Königreich]“ oder „in [allen] Provinzen tmci 
des Landes Athur, daß der Minister] des Königs getötet sei“. — 53 , 3: 
Erspare deinem Sohne nicht den Stock, wenn nicht, so wirst du ihn 
nicht erretten können von... 1 — 53 , 4 : Ich glaube nicht, daß bei 
)p 3 t?K und ähnlichen Formen in der Endung ein Pronominalsuffix ent- 10 
halten ist. — 55, 5 1. D’m „götterliebend“, cpi\ 69 eo<;, „fromm“; 
DTn ebenso im Palmyrenischen belegt . 2 — 55 , 9: Da erwiderte die 
Ziege und sprach zum Panther: Wozu soll mir dein Zudecken: Nimm 
mir mein Fell nicht. 'S’DS ist ein Versehen. — 55, 10. p21D^> scheint 
hier fehlerhaft als Infinitiv zu stehen: nur um sein Blut zu saugen. 15 
Vorher muß die Rede von einem Raubtier gewesen sein, das die 
Gazelle freundlich begrüßte. — 56, 1: Damit Gott nicht ihm zu Hilfe 
komme und den Pfeil auf dich zurückwende. An dieser Stelle steht 
offenbar der Plural von „Gott“ in singularischer Bedeutung, und viel¬ 
leicht ist auch ]n?S im Achikarbuche so aufzufassen, darum glaube 20 
ich aber doch nicht, daß die Geschichte jüdischen Ursprunges ist. — 

56, 2: ernte jede Ernte und tue jede Arbeit.— 56,4: damit du essest 
und satt werdest und deinen Kindern mit dir gebest. Beachtenswert 
ist die Anordnung der ersten vier Sprüche. Übrigens ist safargal 
nicht „Apfel“, sondern „Quitte“. — 56, 6 1 . n'Vn. — 56, 7: Die An- 25 
mut eines Mannes ist seine Zuverlässigkeit, seine Häßlichkeit die Lüge 
seiner Lippen (Sachau: aber seines Hasses Lippen lügen!). 

In dem Bande werden auch eine Anzahl Ostraka mitgeteilt, von 
denen einige schon früher veröffentlicht wurden. Die Scherben sind 
leicht zerbrechlich, die Schriftfläche lag bei ihnen frei, außerdem 30 
schwitzte der Ton Mineralien aus, die sich über der Schrift lagerten, 
daher sind vollständige und gut lesbare Stücke selten. Die Scherbe 
Taf. 63, 1 ist von vorzüglicher Erhaltung, dennoch hat Sachau den 
Inhalt merkwürdig mißverstanden. Sie enthält zwei Mitteilungen, die 
von einem Schreiber an zwei Leute gesandt wurden. Die erste ist 35 
zu übersetzen: „Gruß an Uriah. Nun wohlan, deine KriMPl, die große, 

■ Entweder als N'cy.ition (l 5 ) oder «5 l 5 p irrtümlich für «5 «5 l 5 p. 

* Vgl. Nölokke, ZDMG XXIV (1870), p. 91; Efhem. II, 278 Fj. 
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[2979] ist angelangt (ntttSD), damit man ihre Wolle schere, bevor 1 diese 
durch die Dornen (K 3 D 2 ) ausgerauft wird. Nun komm und schere 
sie; am Tage, an dem du sie waschen wirst, magst du sie scheren. 
Wenn du aber an diesem Tage nicht ausgehst, so schicke (eine Nach¬ 
richt) an mich, dann will ich sie waschen, bis du ausgehst,“ Hier 
ist also offenbar von einem Schafe die Rede, und dies muß der Sinn 
von Nnttn sein; vielleicht enthält es ein Kosewort. Daß die Befürch¬ 
tung bestand, die Wolle der Schafe könnte durch die Dornsträucher 
ausgerauft werden, läßt sich literarisch belegen. Babli ß. Mesi‘ä, 
fol. 68,b: Man darf die Lämmer abschätzen, weil ihre Wolle ge¬ 
schoren, weggeschwemmt und ausgerauft wird. 2 Letzteres glossiert 
Raschi: wenn sie zwischen Dornsträuchern durchgehend — Die zweite 
Mitteilung ist an einen Ahitab (oder Ahutab) gerichtet. Die Anfänge 
zweier Zeilen sind hier verwischt, so daß eine Revision nach dem 
Original nötig ist, aber die letzte Zeile lese ich mit Sicherheit HJH 1KB? 
„ist hier übrig geblieben".* In dem folgenden Bruchstück ist nicht 
'Jim als ägyptischer Eigenname, sondern 'Jim „mein Leibrock“ zu 
lesen. 

Die vierte Scherbe derselben Tafel gehört nach dem Schrift¬ 
charakter zu den ältesten Stücken des Fundes. In Z. 4 steht mein 
oder mm 32, dessen Sinn sich nicht mit Sicherheit feststellen läßt, 
da der Zusammenhang unterbrochen ist. Daß hier “itt als Maßeinheit 
steht, ist möglich, zumal 118 „messen“ heißt. Aber unbegreiflich ist 
es, wie Sachau hier den römischen Modius hineinlesen kann. Das 
Ostrakon ist um 500 v. Chr. geschrieben, während der römische 
Modius frühestens 500 Jahre später in Ägypten eingeführt wurde. 5 
Auf der Scherbe Taf. 62, 1, 2, 10 war früher der letzte Buchstabe 
unsicher ( Ephem . II, S. 247 f.). Nach Funden, die inzwischen ge¬ 
macht wurden, 6 ist der Name zu 'ITON herzustellen. 'fl'lN, wie Sachau 

1 Nach dem Zusammenhänge erwartet man '! mp, aber «mp steht da. Die Züge 
von 't und « sind zwar einander ähnlich, aber das « scheint mir doch sicher. 

2 Lies mono! msißttl mnn» ' 3 SIS, nicht mint usw„ was sinnlos ist. 

3 o'siprt p nmweo. 

4 Eine Revision des Originals zeigte, daß am Anfänge von Z. 6 , 7 die Tinte nur 
ausgelaufen ist und keine Buchstaben fehlen. Zeile 7 hat also rtDp «nnn, ohne erkenn¬ 
bare Worttrennung. Das « ist kaum mit TOp zu verbinden; «mn, bezw. «1211 ist mir 
unverständlich. Ist 8 auch hier = (211)8? Siehe oben p. 252, Anm. 

5 Schubart sagt mir, daß dies noch viel zu früh angesetzt sei; der Modius habe 
kaum vor 200 n. Chr. in Ägypten Eingang gefunden. 

6 Siehe oben p. 23 ff. 
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liest, steht nicht da, und seine Ableitung von Avitus fällt daher weg. 
Also auch auf dieser jungen Scherbe findet sich nichts Lateinisches. 1 

Hier noch einige wenige Einzelberichtigungen zu den aramäischen 
Stücken. — S. 9. Es ist möglich, daß der Gottesname Jähö gesprochen 
wurde, dann wäre das Schwanken in der Schreibung der Endung 5 
nach Altsemit. Texte I, S. 6 zu Z. 3 zu erklären. Aber ebenso¬ 
gut können die beiden Schreibungen llT und nn' dadurch entstanden 
sein, daß man sich scheute, den Gottesnamen voll auszuschreiben. 
Jedenfalls ist die Schreibung Hin' nicht so zu erklären, wie Sachau 
es tut; das zeigt ihr Vorkommen in der Mesainschrift. — S. IO unt. 10 
Die Worte „von all dem, was uns geschehen ist, wußte Arsam nichts“ 
sollen den Anschein vermeiden, als wollten sie sich über den Statt¬ 
halter beschweren. — S. 14 zu Z. 10. Mir ist Barth’s Abänderung 
zu PT [2980] nicht wahrscheinlich, denn „Holz“ heißt in diesen Texten 
nur pjl, J 7 K. — Pap. 7. In Z. 4 1 . fl'Tl. In Z. 7 ist sicherlich 15 

unvollständig; man sieht noch vorher die Reste eines Buchstabens. 
KnJMD heißt in diesen Papyri immer „Verwaltungsbezirk“, niemals 
„Stadt“. — Pap. 8. Es ist ganz ausgeschlossen, daß «'"Dion den 
hebräischen Artikel habe. Es ist wohl ein persisches, auf kar aus¬ 
gehendes Wort. — Pap. 11, 9. Kommentar und Übersetzung weichen 20 
voneinander ab. Diese ist richtiger, gibt aber doch den Sinn nicht 
genau wieder. Übersetze: „was sie auch verlieren, oder nicht ver¬ 
lieren (mögen sie Verlust erleiden oder nicht), es ist euch einerlei.“ — 
Pap. 13, Z. 2. Der Schreiber sagt, er habe den Gruß gehört. Er 
hatte sich also den Brief vorlesen lassen, vermutlich weil er selbst 25 
nicht lesen konnte. r6T in Z. 4 ist ein Name, eine Kurzform von 


• Die Ostraka Ephem. II, 229 H, 235 J gibt Sachau unter 64,2; 65,2 neu 
heraus und liest einiges anders als ich. Ich habe die Originale nachgeprüft und be¬ 
merke folgendes. Das Ostrakon 64, 2 ist jetzt undeutlicher als zu der Zeit, da ich es 
benutzte, aber doch ist noch einiges mit Sicherheit zu erkennen. In 64, 2, I, Z. I ist 
'litt sehr wahrscheinlich; in Z. 2 Db sicher. In Z. 2, 5 ist po und Bip sicher, nicht 
pD, rnp, denn T bezw. 1 haben, wie bei 131 ^» zu sehen ist, rechts hohe Köpfe. Die 
von Sachau und Nölhekk (Liter. Zentralöl. 191t, Sp. 1507) für pB vorgeschlagenen Er¬ 
klärungen fallen daher weg. In der letzten Zeile ist ibxt? (Sach.) ausgeschlossen. Man 
kann höchstens vbxo lesen, aber der letzte Buchstabe sieht ganz wie der letzte in '.HEB 
(Z. 7) aus, der doch sicher ein Jod ist. In 2, Z. 6f. lese ich jetzt mit Sicherheit r 7 s 
-p 'b nbtr 't 'n "iBD, das Folgende genau so wie in der Epkemeris. Statt 311 liest 
Sackvc pB „Krüge“. 311 (bezw. 311) ist sicher, und wir kennen es ja jetzt aus Pap. 
30, 3 als den Namen eines Generals. — Auch in 65, 2 (Ephem. II, 2301 ist sicher. — 
ln 6s, I, Z. 3, 4 lies IW« und 
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, wenn es nicht gar daraus verschrieben ist. — Pap. 15» Z. 6 1 . 

In Z. 7 ist mn zum Vorhergehenden zu ziehen, und mit B^t? beginnt 
eine abschließende Grußformel. — Pap. 25. |T by „durch uns“, durch 
unsere Vermittlung wie im Papyrus Ephem. III, S. 128. )ns!?B heißt 
5 nicht „Bohnen“, sondern „Linsen“. Am Ende von Z. 5 ist die Zahl 
54 zu lesen (20 statt Wäw). — Pap. 30, Z. 5. Der Anfang ist zu 
“IBK^ zu ergänzen. In Pap. 31, Z. 7 ist 0t6 für “IDK 1 ? verschrieben. — 
Pap. 38, Z. 3. Mit ]n 3 N beginnt jedenfalls ein neuer Satz, der ebenso 
wie der vorhergehende vom Schwiegersohn an den Schwiegervater 
10 gerichtet ist. Die Zahlung, zu der jener sich mit verpflichtet, 
kann nicht dem Schwiegervater gelten, da dann 1*7 stände. Vielleicht 
war die Tochter mit Mahseja verheiratet, der eine Abstandssumme 
erhalten soll. — Pap. 61, Z. 1 I. 'mrD „zum zweiten Mal“ 1 , so 

deckt sich der aramäische Text genau mit den anderen. 

15 Der Name ITOT (S. 8) ist eine jüngere Form von iTJP, 1 
Ein Verb zu adön gibt es nicht. Dieses steht im Kanaanäischen sin¬ 
gulär da und ist vielleicht ein Fremdwort. ]1T Neh. 3, 7 ist eine Kose¬ 
form zu <T3T. — S. 63. zeigt keinen griechischen Einfluß, 

der für diese Zeit ausgeschlossen ist. Die Metathese der beiden Li- 
20 quidae findet sich auch im Indischen, vgl. O. Franke, Ztschr. d. Deutsch. 
Morgenl. Ges. XLVII (1893), S. 600. — Ich begreife nicht, warum 
Sachau pfiJ s. 71 von den anderen Eigennamen sondert und als 
Appellativ ansieht; da wäre doch B1JV eher eines. Übrigens kann 
pro auch eine Koseform ^Bj? oder Vlöj? sein. — ?t6bX, K^BS in 18 ist 
25 eine Nebenform von n'JBS, vielleicht auch iP^B von rP^13B, vgl. zu 
diesem Wandel Ephem. III, S. 99 f. Wenn sich in demselben Ver¬ 
zeichnis die älteren Formen finden, so ist es so zu erklären, daß die 
Leute bezw. ihre Vorfahren verschiedener Herkunft waren, wie man 
ja auch bei uns in demselben Verzeichnis die Namen Heintze, [2981] 
30 Heinse, Henke und Heinichen finden kann. — Pap. 20, Z. 14 eher 
TI; vielleicht Hypokoristikon zu einem Namen wie NTiy. — Pap. 21, 2 
1 . Ba'adijah „für mich (mich schützend) ist Jah“. In Z. 9 ist der zweite 
Name kaum zu zu ergänzen; es war wohl ein theophorer mit BtPK 
beginnender Name. — In nn'tP Pap. 36, 2 sehe ich eine Kurzform zu iTBBP. 


1 Vgl. minäisch 'ibjl VOri Ephem. II, p. 394. 

z 

2 „Jahwe hört“, s. v. a. ]tx, bezw. ]'«<n = £>M. Auch in Pap. 22, 2, 6 ist 

mtK' statt n’Xtt' zu lesen, das nicht „sicher“ ist. 
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Bei den phönizischen Krugaufschriften hat sich Sachau ganz 
und gar verlesen. Kr konnte den Wert vieler Zeichen nicht be¬ 
stimmen, daher sind seine Lesungen fast durchweg unrichtig. So ist 
an ihnen eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit der Namen nicht zu 
erkennen: ihre häufige Zusammensetzung mit ägyptischen Götternamen. ; 
Ich fand in ihnen dreimal Osiris, zweimal Isis, einmal Horus, sechs¬ 
mal Ptah, fünfmal Bast, viermal Apis, einmal Amon, dagegen viermal 
Baal, viermal Esmun, einmal Melqart und fünfmal Resef, der hier 
vielleicht auch als ägyptischer Gott anzusehen ist. Dies nur soweit 
die Nachzeichnungen der gedruckten Tafeln sichere Lesungen zu- io 
lieben; nach den Originalen wird sich mehr feststellen lassen. Mögen 
sich ägyptische Götter bei den Phöniziern auch außerhalb Ägyptens 
finden, so ist doch ein solches Verhältnis nur in Ägypten denkbar. 
Die Krüge sollen zum Weintransport gedient haben, und ihre Form 
spricht für phönizische Herkunft. Der Wein wurde vielleicht über 15 
Sidon exportiert (s. Corp. inscript. semit. II, 146), und die Aufschriften 
nennen die Adressaten in Ägypten. In Elephantine wohnten diese 
Phönizier kaum. Denn wenn die aramäischen Texte auch aus einem 
anderen Kreise stammen, so würde bei dem engen Raume sich doch 
auch in ihnen ihre Anwesenheit bemerklicher machen. Es waren wohl 20 
phönizische Importeure, die ihren Sitz an großen Plätzen hatten und 
von da aus ihre Waren ins Land hinaus beförderten. Aus dem Vor¬ 
kommen und der Häufigkeit der einzelnen ägyptischen Götternamen 
werden Ägyptologen vielleicht bestimmen können, wo die Phönizier 
wohnten. Aus diesen Götternamen ist aber auch zu ersehen, wie 25 
ganz anders die Phönizier den ägyptischen Götterkulten zugänglich 
waren, und ihre leichte Anpassungsfähigkeit zeigen sie ja in ihrer 
ganzen Geschichte. 1 

Die Krüge mit der Aufschrift enthielten Lieferungen oder 

1 Ich habe die Originale der Krugaufschriften nachgeprüft, und es erwies sich als 
notwendig, sie sämtlich neu herauszugeben. Dies geschah in Phönizische und aramäische 
Krugauj Schriften aus Elephantine (Anhang zu den Abhandlungen der Königl. Preut. 
Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1912), Berlin 1912, 20 SS. mit 6 Tafeln, 4 0 . 
Nur sehr wenige Aufschriften hat SACHAU richtig gelesen, und die Abweichungen sind 
z. T. sehr bedeutend. In den theophoren Namen fand ich 35—37 mal ägyptische, 12mal 
phönizische Götter (p. 20). „Der Chnub von Elephantine ist kein einziges Mal genannt. 

Am häutigsten, zehnmal, finden wir den Apis von Memphis, dann fünfmal den Ptah, also 
diese beiden allein öfter als alle phönizischen Götter zusammen. Daher werden die Leute 
hauptsächlich in Memphis, in jenem von Herodot (II, 1121 genannten Tuplinv <JTpa- 
TÖire&ov gewohnt haben.“ 
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Abgaben an den Staat. Das Zeichen hinter ist kein Teth und 
dies könnte hier nicht als Zahlzeichen verwandt sein. Die palästi¬ 
nischen Krugstempel mit zeigen das Bild eines Käfers oder der 
geflügelten Sonnenscheibe. In dem fraglichen Zeichen sehe ich eine 
5 kursive Darstellung der geflügelten Sonnenscheibe in einer Kartusche. 1 


Der Name des Gottes Esmun . 2 

Von den erhaltenen Namen phönizischer Götter gehen mehrere 
auf ) aus. Wir haben pBW, pD, pte, ’EXioöv. Auch p», pH finden 
sich als Götternamen, aber diese sind es erst auf Umwegen geworden. 
Der Gott Sidon hat erst als ötpxnYÖ«; der Stadt Sidon sein Wesen 
io und seinen Namen erhalten. Er könnte freilich, allein nach der 
Namensform, auch ursprünglich sein (vgl. p. 262), aber wahrscheinlicher 
ist es, daß r« erst als Name des Ortes, vom dortigen Fischfang, ent¬ 
standen ist. |Dn wiederum ist eine jüngere Abkürzung von plt^JD. 
Aus den Umschreibungen ’Etfpouvoq 3 , lorfxouv, ’EXioöv wissen wir, 
15 daß die Phönizier diese Endung ün gesprochen haben. Mit den 
Götternamen dieser Form stehen die Phönizier nicht allein da; die 
Bildung ist vielmehr durch die ganze semitische Welt verbreitet. Wir 
haben bei den Amoritern, dann bei den Babyloniern, Assyrern und 
Aramäern pl QIS“!), bei den Aramäern pin, bei den Assyrern 
20 und Aramäern p^t? ( Sulmän , ZeXapüvriq), bei den Jemeniern pTI. 
Bei fast allen diesen Namen ist ) sicher Afformativ, danach ist es 
wahrscheinlich, daß auch bei pt?N das ] nicht zum Stamme gehört 
und daß der Name nicht von p$ abzuleiten ist, wie es sonst ge¬ 
schieht. 4 Als Element ohne das Affix bleibt also DBW übrig, dem 
25 wir in den Papyri begegnen. ist nach dem Namen BHä&» (Pap. 

1 In der Wiedergabe des Papyrus Euting bei Sachau, p. 26 f. ist verschiedenes zu 
berichtigen. In A, 5 lies *»V (1*1-11', KITT). — In C, I ist K’lDm sicher, siehe Efhem. 
II, p. 2160b. Am Ende von C, 3 sind deutliche Spuren eines b vorhanden, also Mb 
[]f> nintsa, wie in A,2. — In C, 7 wohl prwiK, dahinter vielleicht H'n. — In C, 13 
sicher 1111, „sie verbergen die Gegenstände, die sie genommen haben“, nrtK oder ein 
Verbum verwandten Sinnes. C zeigt eine andere Hand als A B. 

2 Siehe oben p. 249. 

3 Vgl. Baudissin’, Esmun und Adonis, p. 203 f. 

4 Vgl. BaUDISSIN, Esmun und Adonis, p. 207. 
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24 ii) wie männlich. Eine weibliche Gottheit, deren Name von 

demselben Element gebildet ist, ist die ’Acrei/idÖ der Hama- 

thener (II. Kön. 17,.30), und der Name liegt wohl auch in not?« 
Arnos 8, 14 vor. 1 Wir haben hier eine Gruppe von Götternamen, 
wie wir sie in dieser Vollständigkeit als reine Götternamen sonst 5 
nicht finden, und ein gut Stück semitischer Religionsgeschichte spiegelt 
sich in dieser Namenreihe ab. 

Der Gott der Semiten in ihrer beduinischen Urzeit ist unbestimmt, 
farblos, unpersönlich, über sein Geschlecht macht man sich keine Ge¬ 
danken, da es für den Verehrer von geringer Bedeutung ist. Im 10 
Kulturlande ist die Gottheit dem Menschen nähergerückt, ihr Walten 
ist überall fühlbar, sie greift kräftiger in die Verhältnisse des täglichen 
Lebens ein, und die menschlichen Verhältnisse werden in ihr Leben 
hineingetragen. Die Götter werden menschlicher gedacht, werden 
geschlechtlich differenziert und geschlechtlich gruppiert. Nach eigenen 15 
Spekulationen oder Vorgefundenen Anschauungen wird die eine Gott¬ 
heit als männlich, die andere als weiblich angesehen. Auch nach der 
geschlechtlichen Differenzierung können die Namen die ursprüngliche 
Form behalten, denn Namen sind leicht erstarrt, doch zeigt sich die 
Neigung, bei den männlichen Göttern den Namen um das Affix ), 20 
bei den weiblichen um die Femininendung zu erweitern. Die gemein¬ 
semitische Gottheit innjf, imy wurde im Norden zur Göttin. In 
Babylonien und bei den Aramäern blieb der Name unvermehrt, bei 
den Phöniziern erhielt er noch das Femininaffix n. Vielleicht existierte 
bei ihnen auch ein männlicher Ifltyy, dessen Name zu pnt?J? erweitert 25 
wurde, denn in Karthago begegnen wir dem Ausdruck ’nnttfj? mna . 2 

Was LAGARDE in seiner Übersicht, p. 195 von der Tendenz der 
semitischen Sprachbildung sagt, da wo die Begriffe sich verdichten, 
die Worte zu erweitern und dabei namentlich die Endung an zu ver¬ 
wenden, gilt auch von diesen Götternamen. Wenn nun den männ- 3 ° 
liehen Bildungen auf än (ön, ün) weibliche mit bloßem Femininaffix 

r Diese Erklärung wurde nach Gkimmk, Oriental. Literaturzeitung 1913, Sp. 15, 
Anm. I zuerst von Hüsing gegeben. 

2 Philippe Bürger sieht, zum Teil nach Anregungen Clkrmont-Ganneau’s, in 
TTW» mno einen zusammengesetzten Gotlesnamen, Mithra-’AOTpoVÖr) (Le culte de Mi- 
thra a Carthage, Revue de l’Histoire des Religions LXV (1912), p. I -15). Daß ' 3 in»y 
’AöTpovötl sei, ist möglich. Dabei könnte die griechische Umbildung einer Xamenform 
der Astarle zu den Puniern zurückgewandert sein, wie schon früh TTu’fpaXtuiv pBJB. 
Aber mno als Mithra, dazu noch in karthagischer Zeit, ist undenkbar. 
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gegenüberstehen, so ist es dieselbe Erscheinung wie bei ‘"Hü?» 

usw. 1 ist die allgemeine, weitreichendste Bezeich¬ 
nung für den Gottesbegrifif bei den Semiten, 2 nur vereinzelt wurde es 
später zur Benennung eines bestimmten Gottes verwandt. Um die zu 
5 Eigenwesen gewordenen, persönlich und konkret gedachten Manifesta¬ 
tionen des Göttlichen zu bezeichnen, wird in Phönizien ein Plural nicht 
von btt, sondern von gebildet: alonim. Das zur Göttin ge¬ 

wordene numen wird genannt, aber für eine Mehrheit von Göt¬ 
tinnen wird unter Einwirkung der Maskulinform alonuth gesagt. 3 

io Man glaubte den in einem bestimmten Baume anwesend, faßte den 
Baum, ebenso wie den gottbesessenen Stein, geradezu als die Persön¬ 
lichkeit des numen auf, sah ihn hier als männlich, dort als weiblich 
an und nannte ihn danach bald | 1 ^K, bald Wir haben also hier 

die genau entsprechende Reihe —il'jK (t6k), nur daß nicht 

15 alle drei Glieder reine Gottesnamen sind. Sonst findet sich nur noch 
einige Spreu. Mit po XorfX°uv ist vielleicht JTI 3 D (Arnos 5, 26; 
II. Kön. 17, 30) zu kombinieren, das eine Femininendung enthielte. Neben 
der Urgeschichte steht und ein südarabischer Gott gleichen 
Namens (CIS IV, 8), neben pVty gab es anscheinend auch einen Gott 
20 1^ als Gottesname (siehe p. 260) könnte eine erweiterte Form 

des Gottesnamens TX sein, und vielleicht gehören die Sternnamen Kai- 
männ und ilDp zueinander. 

Auch sonst finden wir bei Eigennamen, für Personen wie Örter, 
die Bildungen mit ) sehr verbreitet. Merkwürdigerweise ist die Endung 
25 auch bei Stadtnamen häufig, die doch weiblich sind. Aber diese 
Namen sind wohl nicht als Stadtnamen entstanden, sondern waren 
erst Personen- oder Stammesnamen oder hafteten am Berge oder 
an der Anhöhe, auf der die Stadt gebaut wurde. Das Affix findet 
sich ja namentlich häufig an Bergnamen: JOS 1 ?, |10“jn, ]n»b( Amänus 
3 ° V?n (siehe oben p. 236). Auch hier haben wir nun unter den Personen¬ 
namen jn'ps und nnha, und unter den Ortsnamen J? 32 , 

|1JD2 und HJJ 32 nebeneinander.® 

1 Vgl. zu diesen Paaren Praetorius, ZDMG LVI (1902), p. 154fr., Brockelmann, 
Grundriß I, p. 4I2ff. 

2 Vgl. Baethge.v, Beiträge zur semitischen Religionsgesckickte, p. 270fr. 

3 Vgl. auch Altsemitische Jixte I, p. 14. 

1 Vgl. Winckler in KAT 3 , p. 224. 

5 Jüngere Bildungen sind es, nenn im Aramäischen N 3 D, Nttf'Blj?, NI'Dt zu -4 cn 
Namen 832 D, KouJöiödvriS, Zeßibdva? erweitert werden, vgl. Ephem. X, p. 343;' if, p . 277 • 
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Man kann es danach als sicher ansehen, daß die Gruppe DB*tt, 
]QKW, ND't?« (Äfftipct0) zusamnnengehört, daß das ] in JBKW nicht vom 
Stamme, sondern Afformativ ist. 

Den Namen der Göttin Ztjur] habe ich Ephetn. II, p. 84 mit DK* 
„Name“ kombiniert und byi DK* mntPJJ herangezogen. Im Anschluß 5 
an die Ausführungen über DKW, )DK>K, letptos usw. in meiner Be¬ 
sprechung schrieb ich Ende November 1911 an Noldeke, daß ich 
die ganze Gruppe von DK* herleite. Diese Erklärung gab später zum 
Teil auch GRIMME, Orientalistische Literaturzeitung 1912, Sp. 14b Das 
K in DKW erinnert zunächst an ^ 1 , auf das auch Grimme verweist. 1 10 
Aber DKW „Name“ haben wir auch in Zendschirli, und im Phönizischen 
trat im allgemeinen ein Vorsatzaleph gern an Zischlaute heran . 2 Auch 
hat man neben pD Zctfxouv die Form pON, das etwa eskün gesprochen 
wurde, denn pD"U wurde als UffKiuv gehört (< g(e)riskun), und in einer 
Inschrift von Tyrus findet sich der Name Zupuffxouv, d. h. pD'JIDK) 15 
(symy-iskün). 3 Dt?K ist als Ersatz für einen eigentlichen Gottesnamen 
eingetreten. Daß der Begriff des Namens an sich vergottet worden 
sei, ist nicht wahrscheinlich. Sq hohe Bedeutung man auch dem 
Namen, besonders dem Gottesnamen beimaß, so erhält er doch seine 
Macht nur von dem machtvollen Wesen, das hinter ihm steht. Der 20 
Name an sich ist ohne Bedeutung. 4 

KD’K*« ist mit K* geschrieben. Für das K> in )DK)K ist eine Über¬ 
lieferung nicht vorhanden, denn ’Effpouvo«; kann K* wie D enthalten. 
Aber das K* ergibt sich indirekt aus der Erklärung von als 

'Oyöooi;. Auch findet sich im Phönizischen für i? sehr oft D, und 25 

III, p. 191. In den nabatäisch-griechischen Bilinguen bei Lutmann, Florilegium de 
* N He, p. 382!. wird dieselbe Person SOI und 'Paßßdvrp, NY1B und ‘Aouet6dvri<; genannt. 

Die Anhängung des Affixes war also ganz fließend. Natürlich sind auch die arabischen 
Namenbildungen auf ^1 damit verwandt. 

1 Die Zusammensetzung NsnotDCN fasse ich freilich anders auf als Grimme. An 
eine lautliche Identität von ^>KJV2Dt?N mit Zupß^TuXo? habe ich auch gedacht, und diese 
Annahme drängt sich ja zunächst auf, aber sic ist unwahrscheinlich. 

2 Vgl. Altscmitischc Texte I, p. 25 zu 18,3: p. 40 ZU 50. 

3 Vgl. Dt ssAi n, llcracles et Astronoe ä Tyr, Paris 19H (aus der Revue de l’Hi- 
stoire des Religions), p. 9. Dl »Ai ij’s Erklärung des Namens als pOT 3 W ist weniger 
wahrscheinlich. Zu ^SMÖU‘. auf das er sich beruft, siehe Praetorius, ZDMG LYII (1903), 
p. 777. Die Form von Sumu in Sumu-ilu ist noch nicht sicher, vgl. Ranke, Early 
Babytonian Personal .Vames, p. 166, 217. 

4 DCtN ist dem Sinne nach mit OE) der biblischen Urgeschichte identisch, aber 
einen inneren Zusammenhang nehme ich nicht an. Zu DB) siehe Ed. Meyer, Die Isra¬ 
eliten, p. 219 IT. 
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wäre pt 9 N mit ü gesprochen, so stände beim unzähligen Vorkommen 
des Namens in den Inschriften auch einmal pDK. Man kann also 
für das L als gesichert ansehen. Nun haben in der syrischen 

Überlieferung die Namen der hier in Betracht kommenden Götter 
5 nicht sondern flo. Der Verfasser der dem Meliton zugeschriebenen 
Apologie spricht von der jjo» y^va^tn, 1 die mit der NttPN identifiziert 
wurde. Die Frage, in welcher Sprache die Apologie ursprünglich 
abgefaßt sei, ist noch nicht entschieden, 2 3 4 5 aber im Abschnitt über die 
heidnischen Götter zeigt sich der Autor von einer euhemeristischen 
10 Quelle abhängig, die am ehesten griechisch geschrieben war. $ Daher 
könnte er auch die Angaben über die syrischen Götter haben, wenn 
er sich auch den Anschein originalen Wissens gibt .4 kann also 

auf Xepr|> £t)pea oder eine ähnliche griechische Form zurückgehen .5 
Schwerwiegender ist ein anderes Moment. Die Syrer hatten die 
15 Männernamen und Der Name JLaa.ao;.a könnte 

„der Sohn des Blinden“ bedeuten, aber in Lvi m-» muß JL.aa.flp ein 
Gottesname sein 6 7 und ist es danach wohl auch in JLaaflOka. Man kann 
dieses JLaaflo nicht gut von Zeipiog in der angeführten griechischen 
Inschrift trennen, zumal auch JLy»» nr> überliefert ist, 1 andererseits ist 
20 es ausgeschlossen, daß die beiden echt syrischen Namen durch das 
Griechische beeinflußt seien. Soll man nun die ganze Gruppe JLaaflo, 

1 CtJRETuN’s Spicilegium Syriacum, syrischer Text, p. 25, IO. 

2 Vgl. Haknack, Texte und Untersuchungen I, Heft I, p. 262 ff,, Duval, La Litte- 
rature syriaque *, p. 168 f., Nöldeke, Kultur der Gegenwart, Die orientalischen Literaturen, 
p. 105. 

3 Sie ist aber jedenfalls durch jüdische Hände gegangen. Serapis ist Joseph 
(p. 24, 22). Hadad, „der König von Syrien", wurde vom Hebräer Elisa' geheilt (p. 25, 
11 f.). Wer die Hebräerin waloj ist, die Bekru, den itOTpiKlo? von Edessa, von seinen 
Feinden befreit haben soll, steht noch nicht fest, trotz Clekmont-Gannkau, Recueil III, 
p. 216 ff. 

4 „Uber Nebo aber von Mabbüg was soll ich euch schreiben, wo doch alle Priester 
von Mabbüg wissen, daß es das Bild des thracischen Magiers Orpheus ist." Sollten die 
Priester von Mabbüg dies wirklich gesagt haben? Clermont-Ganneau bemüht sich im 
Rccucil III, p. 212 ff., für den Widersinn eine Erklärung zu geben. 

5 Auch die Endung i in u.macd würde sich am besten aus den griechischen Formen 

erklären. Merkwürdigerweise gehen die Namen sämtlicher vom Autor genannten orien¬ 
talischen Göttinnen auf Jod aus: uu, wscux», walaA. Wie nun bei 

uu, -Ki. die Endung authentisch ist, so kann sie es auch bei den anderen sein. 

6 Zu TV < na» siehe meine Phönizische und Aramäische Krugaufschriften aus 
Elephantine, p. 15, s. n. 42. 

7 Vgl. Ronzevalle, Rev. archcol. 1903, II, p. 31 ff. und Leh mann bei Ed. Meyer, 
Der Papyrusfund von Elephantine, p. 58, Anm. 2. 


26. 8. xa. 
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Zei'ntog, ZriMt<x usw. von Dt?K, jöl?K, ND’t?K mit ihrem ü trennen- 
Man muß es tun, wenn man nicht annehmen will, daß das D in den 
syrischen Formen dialektisch beeinflußt sei, 1 oder aber daß man die 
Gottesnamen im profanen Gebrauch absichtlich mit verändertem Laute 
gesprochen habe. Letzteres ist nicht undenkbar und hat vielfache 5 
Parallelen. Wenn auch nach der hier gegebenen Erklärung selbst die 
Urform DIPK kein eigentlicher Gottesname, sondern nur Ersatz eines 
Namens ist, so hat doch Dt!>K und seine Abkömmlinge im Laufe der 
Zeit Heiligkeit genug angenommen, daß man auch sie auszusprechen 
sich scheute, wie ’lhK und DVfrK, für das D'pbn gesprochen, geschrieben 10 
und gedruckt wird. „Nom de Dieu!“ ist ein französischer Ruf, doch 
im Germiual ruft der alte Maheu auch „Nom de Dieu de nom de 
Dieu!“ (p. 202). Selbst das harmlose „Nom de Dieu“ hat seine Ab¬ 
lenkung gefunden. 



Sabäische Inschriften. 

LlTTMANN fand im Mai 1911 beim Händler Kedaoglu in Kon- 15 
stantinopel einige südarabische Altertümer mit sabäischen Inschriften. 

Er stellte von ihnen Kopien her und sandte sie mir mit der Ermäch¬ 
tigung, sie hier zu veröffentlichen. Für die ersten beiden Inschriften 
reproduziere ich seine eigenen Zeichnungen. 

A. — Alabaster. 16x16cm. Höhe der Buchstaben 2'/ 2 —4 cm. 20 


21 t?SJ 

pis rr 
p-m 


Die Inschrift gehört zu einem Grabstein. 5 ?S 3 findet sich sonst 
allein oder in Verbindung mit “IIS, “Dp 2 und in Hofmus. 20 mit mba. 25 

1 Beispiele für D im Aramäischen statt Xä siehe bei Nölpf.ke, Mandäisehe Gramma¬ 
tik, p. 46. Zu beachten ist auch hlflDB neben untMt bei den Palmyrenem. 

2 Vyl. Murdt.mann, ZDMG XXXU (1878), p. 202; XXXV (1SS1), p. 4;;. 

Lidxbariki» Ephemeris III. jq 


n®TrVoij' 

k cj 8 ixd 

>i f ■DTinft 
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Daß X)n ^ er Kopie richtig sei, ist mir nicht wahrscheinlich, schon 
aus äußeren Indizien. Die wohl authentische Form des Resch in Z. 3 
sieht anders aus als das erste Zeichen in Z. 2. Vielleicht hat das 
Original X©1fl wie der Wiener Stein; X)11 dürfte hier kaum 
5 stehen. Zu *?«pns vgl. CIS IV zu 379 und Mordtmann, Beiträge 
zur minäischen Epigraphik, p. 114* s - 5 2 - Zu zuletzt CIS IV zu 
363. — „Grabmal und ... des Sadaqll aus Negrän.“ 

B. — Kalkstein. Höhe 11 V* cm., Breite 11 cm. Höhe der Buch¬ 
staben 1 ’/ 2 cm. 



1 h! ? s <!> V f 1 , 

io oMionJvf, 
n 1 XNhX) fimv 
11 s n «i 

.©VX) 


10 Die Zeichnung ergänze ich zu: 


15 


v]$©hn 

fliwthwihh 

'MWlofllVt 

HIXNhX)rtnih 

rtn[i?o]©ihnv 

©¥X) 


n]pi p — 
o]to 'ipn |> 
tyi« tya np 
i m jmaa \ 
33 [’b]^ pn 

mm 


bwnpl, sonst minäisch häufig, besonders als Königsname, findet 
sich auch sabäisch, vgl. MORDTMANN, Beiträge, p. 114, s. 44. Der 


pjm byi np»!?« ist wohl identisch mit nra tyi« !?jn np»!>« in CIS IV, 
20 397. 398, wie er denn auch in 398, 12 kurzweg als bezeichnet 

wird. Hierin hat man sich Auäl von Sirwäh und Aualän als den 
Namen eines Ortes, vielleicht eines Berges zu denken, vgl. HamdÄni, 
Gezirah, p. 174, 17; 177, 25; 178, 20; JACUT I, p. 405; II, p. 455, 16; 
790, 5; 854, 22. — ]m 33 ist hier jedenfalls J\ „die junge Kamelin.“ 
25 Zu pni rn jmM vgl. z. B. pnn pbs Sabäische Denk¬ 

mäler, 1, 4f. und p.TH pin ibid., 12, 3. Für das Ende ist inm 33 
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die nächstliegende Ergänzung. Daß der Mann für das Heil seiner 
Kamelin eine Kamelin in Gold geweiht und noch diese Inschrift hat 
hersteilen lassen, ist an sich auffällig. Aber das Goldbild kann sehr 
klein gewesen sein, und die Kamelin hatte für ihn vielleicht einen be¬ 
sonderen Wert. 5 

1. „ . . ., Sohn des Waqah- 

2. Il, weihte dem Alma- 

3. qah, dem Gotte von Au'äl- 

4. än, die junge Kamelin aus 

5. Gold zum Heile seiner Ka- 10 

6. melin.“ 

C. — Kalkstein. Höhe 27 cm., Breite 15 cm. Höhe der Buch¬ 
staben 2*4—4 cm. Oben ein menschliches Gesicht. 

non 

Es ist wohl ein Grabstein. Von den theophoren mit on zu- 15 
sammengesetzten Namen ist besonders JUIJJDn häufig. Zu vgl. 

D. H. MÜLLER, Burgen und Sc/dösser II, p. 43, Anm. 1 und ZDMG 

XXXVII (1883), p. 12. 

D. — „Siegelstein“. ]]>|® DU 

unh mk 

Es ist wohl kein Siegel, sondern ein Amulet. Vgl. D. H. MÜLLER, 
Wiener Hofmuseum, p. 51 f. und HoMMEL, Aufsätze und Abhandlungen, 
p. 160 ob. 

E. — Siegelstein. X£ I N® 


Aus Nordarabien. 

Die Patres JAUSSEN und Savignac haben in den letzten Jahren 25 
mit Unterstützung der Societe francaise des fouilles archeologiques den 
nördlichen Uigäz, namentlich Madäin-Sälih und el-‘ 01 ä, durchforscht. 
Sie haben von den erhaltenen Monumenten vorzügliche Aufnahmen 
und Zeichnungen hergestellt und sämtliche Inschriften neu abgeklatscht 
und kopiert. Die Ergebnisse ihrer Reise im Frühjahr 1907 nach 30 

Madäin-Sälih liegen in einem prächtigen Bande vor, der ein würdiges 

19* 
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Gegenstück zu den Werken von BrünnOW-Domaszewski und DalmaN 
bildet. 1 Das gesamte inschriftliche Material in und um Hegra wird 
neu vorgelegt, von den Grab- und Kultanlagen werden eingehende 
Beschreibungen und vorzügliche Abbildungen gegeben, und jetzt erst 
5 erhalten wir ein vollständiges Bild von den Überresten der alten 
Nabatäerstadt. 

An den früheren Lesungen, die auf den Abklatschen und Zeich¬ 
nungen von Doughty, Euting und Huber fußten, ist vieles be¬ 
richtigt, aber auch viele neue Texte sind hinzugekommen. Ich knüpfe 
io an die Lesungen und Deutungen der Herausgeber einige Bemerkungen. 

Die Lesung «313 in CIS II, 199 (hier n. I, p. 141), Z. 1 erwies 
sich als falsch. Die Inschrift hat «313, aber es läßt sich nicht sagen, 
was hier mit R313 gemeint ist. Die kleine Terrasse vor dem Grabe 
(vgl. p. 358, 363) ist doch wohl RDD 3 . — Von besonderem Interesse 
15 ist die neue Inschrift n. 2 (p. 142): 

n *rmj nn nto i 
Ku'nnjn vm *n nenn 2 
dö» 'ja \nja nni 3 
köd' p wb'b tsns 4 
20 n byb anrp puj' n p 5 

Ich lese RH^IS^, nicht R3^Jf. Die beiden schrägen Striche hinter 

V sind 13, wie ja anderwärts 13 genau dieselbe Form hat. In diesem 
Namen ist RH sicher, während sonst oft R'H^RllJJ überliefert ist. RHf’jR), 
R'3(^K) sind wohl Kurzformen desselben Gottesnamens, vielleicht ist 

25 es 13. Dieselbe Kurzform dürfte auch, wie NöLDEKE und Spiegel 
BERG erkannt haben, in wski, dem Namen eines „Großen von Arabien“ 
in einem demotischen Texte aus dem 1.—2. Jahrhundert n. Chr. vor¬ 
liegen. Es ist wohl R’HBriK, vgl. SPIEGELBERG, Demotische Studien 

V (1912), p. 34, s. 59. 

30 In Z. 3 hat die Zeichnung DötP, und man muß sich zunächst 
daran halten, wenn auch Dilt? Bekannteres liefert. Der Stamm ist 
vielleicht vgl. Ibn Doreid, p. 299 zu — Wie die Heraus¬ 
geber glaube auch ich, daß mit RDD' 1 EHD Dusares gemeint 

1 Publicaiions de ln Sociiti des fouilles archlologiques. — Mission archiobgique cn 
Arabie (Mars-Mai rgo/)- De Jerusalem au Hedjaz. Mcdain-Saleh. Par les RR. PP. 
Jacssen et SavionAc. Paris 1909, XVI, 510 SS. und 34 Tafeln. 40. Besprochen von 
I. Gnoi in der Revue biblique, Nouv. Serie VII (1910), p. 421_426. 
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ist, aber nicht in seiner Eigenschaft als Sonnengott. Ich habe oben 
die Vermutung ausgesprochen, daß nur ein Beiname des 1S*1K — 

opOTav (opoxaXT) sei, der wahrscheinlich der Morgenstern ist (p. 92 f.). 
Dieser, nicht die Sonne trennt Tag und Nacht. Danach glaube ich 
nicht, daß die Inschrift von einem Juden herrührt, wie Guidi, a. a. O., 5 
p. 424 vermutet. Hingegen erweist sich jetzt der Stifter des Grabes 
mit der Inschrift CIS II, 219 (hier n. 4, p. 148) sicher als Jude. Die 
Inschrift läßt sich jetzt fast vollständig lesen. Der Name des Mannes 
ist WOt?, eine arabische Deminutivbildung eines von gebildeten 
Namens, wohl von TQti>. Es ist eine Vox hybrida, wie etwa das 10 
Scheftel der deutschen Juden. Vielleicht ist der Name des Vaters 
zu lesen, dann wäre es eine ähnliche Bildung von (UjJiVtt, wozu 
ja wohl auch in einer palmyrenischen Inschrift gehört, vgl. 

Nordsein. Epigraphik, p. 218. Doch könnte freilich auch da- 

stehen, dann wäre es g-d-o IDor., p. 215. — Nach tJbJN erwartet 15 
man einen Status absolutus, also wohl nur pij?, trotz der Form des 
Nun. In Z. 5 hat die Zeichnung romo. — Die Form pnP in n. 5 
(p. 151), Z. 5 zeigt deutlich, daß die Leute nicht aramäisch gesprochen 
haben. — In n. n (CIS II, 211), p. 159, Z. 8 ist mir “int?! wahr¬ 
scheinlicher. 20 

In 12 (CIS II, 205), p. 162 sind die Frauennamen matW und 
rDKasy recht merkwürdig. Bei ersterem denkt man leicht an den 
häufigen Namen ITBJBO der sinaitischen Inschriften, aber auf eine 
Lesung lassen sich die beiden Namen nach den vorliegenden Zeich¬ 
nungen nicht zurückführen. Ich habe kein Urteil darüber, ob für 25 
iTiaSJO die persischen Namen auf öje in Betracht kommen. In rDtriSJ? 
sind die letzten beiden Buchstaben in der Zeichnung nur punktiert 
gegeben, aber wenn die Lesung r 6 b** 13 y, d. h. CAUl möglich 

sein sollte, wären die Herausgeber wohl selbst auf sie gekommen. - - 
n*?D steht in dieser Inschrift Z. 2, 8 adverbial „gänzlich“. Die Heraus- 30 
geber ziehen hier mit Recht nbu in der Inschrift von en-Nemära Z. 1 
heran, aber dieses steht in demselben Sinne und hat nicht la meine 
irrignlarite grainmaticalc. Leider ist in Z. 9 das Wort hinter 'TT'NB 
ncy, anscheinend ein Gottesname, undeutlich. Man kann hier sehr gut 
mr6 oder mr6 lesen. Ich ziehe hier und ebenso in CIS II, 336 «Tin 35 
vor und sehe darin eine Abkürzung von nnjnri(N) — die NnjnriK 
NrrmJtD wird ja in Petra genannt ( Ephcm . I. p. 195) — oder von 
mnK = . In den südarabischen Inschriften findet sich mÄR als 
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Göttin und ist bereits mit nitfK kombiniert worden. Line weitere 
Abkürzung desselben Gottesnamens ist vielleicht das Kn der sinai¬ 
tischen Inschriften. 1 

In 14 (CIS II, 203), p. 167 ist nicht Wä’ilat, sondern Wuailat. 

5 — In 16 (p. 169), Z. 9 b stehen die Worte ]D 1J^2 bis in K2H2 als 
Satz für sich und sind zu übersetzen: „Nur wenn jemand in seiner 
Hand ein Schriftstück von der Hand der Kamkam oder ihrer Tochter 
Kuleibat über jenes Grab vorzeigen wird, so hat jenes Schrift¬ 
stück Giltigkeit“. — In 21 (CIS II, 227), p. 181 lies: KtlD 12 )t 6 
10 mns „Lihjan b. Küzä hat es in Besitz genommen“, vgl. “HIN in 40 
(CIS II, 234), p. 206, Z. 2; 43, p. 207; 56, p. 212. — Zu VDD 
in 32 (CIS II, 214), p. 194 wird gefragt „Ne pourrait-on pas rap- 
procher ce mot du grec MciT0otTos?“— Ich zweifle, daß 33 (CIS II, 215), 
p. 195 in Z. 4 psm habe. Soweit man nach der Autotypie des Ab- 
15 klatsches (pl. XX) die Züge unterscheiden kann, ist der Schaft des 
letzten Buchstabens nach links umgebogen, während er bei y nach 
unten gehen müßte, außerdem wäre 1 üä. durch tOEn wiedergegeben, 
also eher mit dem Corpus pDHV — ^K2’2“l in 34 und anderen In¬ 
schriften ist ein Deminutiv von ^K21, also ^K — Hat 38 (p. 202) 

20 am Anfänge von Z. 6 etwa 'int7' = — Zu 57 (CIS II, 235), 

p. 213 siehe oben p. 87. Daß meine Auffassung von richtig ist, 
geht daraus hervor, daß auch in 109 (CIS II, 298), p. 229 nach der 
neuen Zeichnung kV außerhalb der Inschrift steht. K^ KIT 1 2 KID TDK 
ist von einer anderen Hand geschrieben, vgl. die verschiedene Form 
25 des Mem. — Mit *)32D in 58 (p. 216) weiß auch ich nichts anzufangen; 
möglich, daß S aus 2 unter Einfluß des 2 entstanden ist, vgl. auch 
DALMAN, Neue Petra-Forschungen, p. 97. In Tl^m hat der Schreiber 
das K vor b natürlich nicht „vergessen“. — In 59 (p. 217) läßt sich 
nr^K nicht mit KIV21D verbinden. Ich vermute, daß der Graffito 
30 nicht vollständig ist. Auf n^K folgte ein mit n beginnender Personen¬ 
name, vielleicht ID'JI, vgl. 'S <“6 k in CIS II, 174, 176, 218, auch ’D'fl 13 
in Vog. 3. — Beachtenswert ist WlJDO'n in 92, 93 (p. 225). WUD kann 
und sein, siehe oben p. 85 und NöLDEKE, ZDMG XLI 

1 Ich möchte bei dieser Gelegenheit auf VnK in dem häufigen Namen VntrDV der 
sinaitischen Inschriften hinweisen (Nordstm. Epigr., p. 332; CIS II, 2, p. 241 b s. v.). 
WIK ist nach der Zusammensetzung mit 131 » am ehesten ein Gottesname. Der Name 
d. h. nyp, wird WV geschrieben (CIS II, 1026), danach entspricht WIK hebrä¬ 
ischem njilK. Ein merkwürdiges Zusammentreffen mit Exod. 3, 14. 
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(1887), p. 709, aber T1JD ist wohl denn ein Genetiv iySJc 

oder gar ist unwahrscheinlich. — Der “ttj? in 137 (p. 235) war 
wohl ein Jude. Juden aus Madäin-Sälih sind auch sonst bekannt, siehe 
hier p. 88, 269 ob. — In 148 (p. 237) steht nach der Zeichnung 10J?D, 
nicht 13J1Ö. Ist der Stamm Das vorhergehende ist nicht 5 

sicher. — In 164 (p. 240) hat der Name kaum Hp*U gelautet, wie die 
Herausgeber lesen. 1X13, wie man sehr gut lesen kann, ist ein phö- 
nizischer Name; vielleicht hat sich ein Phönizier dorthin verirrt. In 
189 (p. 247) hat wenigstens die Zeichnung nicht Für Ä_bl 

erwartet man ja auch vgl. CIS II, 1205. 10 

Nach Madäin-Sälih besuchten die beiden Dominikaner in den 
Jahren 1909, 1910 el-'Olä. Doughty, Euting und Huber haben 
auch hier ihren Nachfolgern noch Arbeit übrig gelassen. Die neuen 
Nachforschungen wurden dort spät, aber doch nicht zu spät auf¬ 
genommen. 1 Die Higäz-Bahn geht durch den alten Ort, jetzt <*4^. 15 
Ä-Öy». 1 km nördlich von el-'Olä, dicht an der Nekropole vorbei, 
und die Überreste werden weithin für den Bahnbau verschleppt. Viele 
antike Steine wurden vernichtet oder verbaut, nur einige Stücke nach 
Konstantinopel geschafft; die vier Inschriftensteine, die dorthin ge¬ 
langten, habe ich oben p. 207 ff. mitgeteilt. Unter den Stücken, die 20 
noch unter den Trümmern vorgefunden wurden, sind von besonderem 
Interesse zwei männliche Statuen in Rundplastik von leidlicher Er¬ 
haltung und ein Stück eines Reliefs mit männlichem Bilde. Vier 
Sockel mit lihjanischen Inschriften in Relief lagen gleichfalls da, und 
eine Inschrift ist zum größten Teil erhalten. Daß der Sockel zu einer 25 
Statue gehörte, zeigen die Worte rnn ; als Datum wird das 

Jahr 35 des prf? "f?» DK3H p f6 genannt. 

Aus Hureibeh stammt auch eine lihjanische Inschrift in präch¬ 
tigem Relief, die nach el-'Olä geschafft und dort in ein Haus ein¬ 
gemauert wurde 3 : 30 

■map 1 ,,‘Abdwadd, 

1 2 Priester des 

itJ 31 n 3 Wadd, und sein Sohn 

1 A. Ja. ’SSKN ct R. Saviunac, Anti quitt s rtligieuscs de fArahie du -Wird. In sane- 

tuaire lihyanite. Rev. bibl., Nouv. S 4 rie VI (1909), p. 576- 5S7 mit 2 Tafeln. 

a A. Jai ssen et R. Savignac, Inscription lihyanite d'F.l'Ela. Un Afkal du dicu 
Wadd. Rev. bibl., Nouv. Sine VIII (1911), p. 554—561. 
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n :d^d 

4 

Sälim und Zeid- 

in nn 

5 

wadd brachten 

yn :ijTT 

6 

dar den Skia- 

n :n^D :d^> 

7 

ven Sälim, den 

^ :r6x _ 

8 

., dem 

najn 

9 

Du-Gäbat. 

.Ttons 

IO 

Zweimal Glück i 


11 


[nen] 


Die Inschrift wird von den Herausgebern im Ganzen richtig er- 

10 klärt. Zu vgl. Ephcm. I, p. 202 f., 349. Die Herausgeber machen 

£■ 

darauf aufmerksam, daß in der arabischen Überlieferung JXäl mit 
abwechselt. ‘Amr b. Al-Gu‘eid (j-**, also nicht ‘Omar) wird im 
Kitab al-Aghäni, Band XXI, p. 186 Mitte als in Band XV, p. 76 

unt. als bezeichnet. — 33 wird »nahe sein“ erklärt, da- 

15 her wird plin von JS. mit Recht als D’Hpn aufgefaßt. Am Anfänge 
von Z. 8 ist eine kleine Lücke, und nachJS. soll da ein ö gestanden 
haben; es sei unsicher, ob der Steinmetz da ein Versehen beseitigt 
habe oder ob der Buchstabe später abgesprungen sei. Mir ist ersteres 
wahrscheinlicher. JS. nehmen für ffcs(D) die Bedeutung „frappe du 
20 glaive“, dann geradezu „immole“ an, sie haben aber die aus dem 
Lisan (II, p. 358 ob.) angeführte Stelle mißverstanden. Diese lautet 

IXLö C-jJol 

<* ' p s " * ^ p J 

Aj ^j\. Darin bezieht sich CL<m „aus der Scheide 


gezogen“ auf Dazu paßt auch die folgende Bemerkung: 

25 )1 Weder dA-o, noch heißt 

„abgeschlachtet“, r6sn ist am ehesten Epitheton zu D^D D^jjn und 

9 ^ 

dürfte C~Lo „flink, geschäftstüchtig“ sein. Der Sklave Sälim ist jeden¬ 
falls ein anderer als der Sohn des Stifters. Die Inschrift hatte mindestens 
noch eine elfte Zeile. Selbst auf der Autotypie sind noch die Köpfe der 
30 Buchstaben aus dieser Zeile zu sehen, was den Herausgebern entgangen 
ist. DrrtsnD wird also seinen Abschluß in Z. 11 gehabt haben, worauf 
noch ein oder mehrere Wörter folgten. 

Von großem Interesse ist auch eine minäische in el-‘ 01 ä gefundene 
Inschrift, da durch sie der alte Name des Ortes bestimmt wird. 1 


1 A. J AUSSEN et R. Savignac, Nouvcllc inscription mineenne d’El-Ela. Dedan. 
Rev. bibl., Nouv. S^rie VII (1910), p. 531—531. 
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«IMhnilfHAoMAO'i 1 ito p ^1« t?5J 
NniXo^HIHoOTNinv 2 13 moi pan an 

HIXOHllIHI l i ,l i{)®nM 3 n nsjaä nfnia p 

)®HMX?MV)Ilrf 4 ijn oirtt maa 

h$ s lp 5 

Zu lys' in el-‘ 01 ä und anderwärts vgl. Mordtmann, Beiträge zur 
minäischen Epigraphik, p. 29 f. und Ephem. II, p. 392 ob., 399 m. — 
mo ist Oy*, siehe oben p. 213, nicht Cjy*. — )T 7 ist also der alte 
Name von el-‘ 01 ä. Der Name war schon früher in minäischen In¬ 
schriften, auch in el-‘ 01 ä selbst gefunden (vgl. Mordtmann, a. a. O., 10 
p. 37), aber bis jetzt stand nicht fest, daß damit eben el-‘01ä gemeint 
sei. 1 Hier ist es sicher. Der Stein rührt jedenfalls von der Grab¬ 
stätte her und stand nach der Bezeichnung als t?B 3 wohl über einem 

Senkgrabe. Die Leiche wurde schwerlich von weither dorthin ge¬ 
bracht, zumal der Mann nicht in Dedan selbst zu Hause war, sondern 15 
er war eben hier gestorben und bestattet worden. Injer. 25, 23 wird 
]Ti neben ND’H, in Jes. 21, 13 b werden die DTP neben den '217' 
Nö’J? genannt. — Der Monatsname flBJDl findet sich hier zum ersten 
Male. JS. bemerken: „Si on voulait rapprocher ce mot de l’arabe 
AäLUs „abstinence“, on aurait peut-etre le nom d’un mois pendant 20 
lequel il eüt cte interdit de prendre part ä une expedition guerriere“. 
Die Bedeutung „abstinence“ für ÄiLÜ> ist nach Freytag gegeben, 
der den Qamüs unrichtig zitiert. Dieser (III, p. 164 m.) hat nur 
UOi' V . . . cJLUa, dann Ls aJLü>\ L>. Zu¬ 
nächst kommt ÄiLÜ» in der Bedeutung „abstinentia“ nicht vor (vgl. 25 

auch Lane, p. 1885 f.), und wenn es vorkäme, könnte es nur Mäßig¬ 
keit im Essen, nicht aber Enthaltung vom Kriege bedeuten. Aber 
immerhin könnte DBltST danach ein Monat sein, in dem man wenig 
aß, eine Art Fastenmonat, woran JS. an zweiter Stelle denken. Zu 
B iVDBl vgl. Mord tmann, a. a. 0 ., p. 21. 30 

1. „Grabstein des Aus-il, Sohnes des Ilwa- 

2. hab, von Jaf'än, der gestorben ist in De- 

3. dan, im Monat Du-Tnft, als 

4. Kabir war Aitam von 'Ar- 

5. qän.“ 35 

1 Die Identität wurde vermutet von Hartmann, Der is/amiseAe Orient II, p. >S i. 
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Von JaüSSEN und Savignac wurde auch die minäische Inschrift 
über dem Felsengrabe mit den beiden Sphinxen abgeklatscht, die 
schon früher Doughty, El'TING und HUBER kopiert haben.' Die 
Inschrift wird von ihnen mitgeteilt, und erst jetzt steht die Lesung 
5 ganz fest“: 

IhflYalhnihHV 1 karo P 
hlXhlD^nhVIH’^M 2 a |n n^i 
s *ni ma 

>^oh>n*l1*H?H 4 iDj? pap bpyn 

io hy>h©lhO) l *i 5 i™ is-in 

Der Inhalt ist von den Herausgebern mißverstanden. Sie über¬ 
setzen: „Häni’ fils de Wahab’il de Malih a gemi dans les peches. 
Nakrah et Wadd ont impose ceci pour qu’il soit pardonnö. Le tom- 
beau a et6 fait en la (meme) annöe, et en la (meme) date“. Sünden- 
15 bekenntnisse finden sich öfter in Weihinschriften, in einer Grabinschrift, 
dazu noch von solcher Kürze, erwartet man sie nicht. W'enn hier 
von einer Sünde die Rede ist, so kann es nur die Sünde dessen sein, 
der sich am Grabe vergeht. Das ergibt sich auch aus den letzten 
beiden Zeilen, deren Sinn klar ist. bpi gehört, was am nächsten liegt 
20 und auch von MÜLLER angenommen wurde, zu . pap bpl'T ent¬ 
spricht genau VDp^R tW ]ö in der nabatäischen Inschrift aus Madäin- 
Sälih bei JauSSEN-Savignac, Mission archeologique , n. 17, p. 172, 
hier p. 84. Jüi heißt „verlegen, von einer Stelle nach einer anderen 
tragen“. Das Grab, über dem die Inschrift steht, ist ein Felsengrab, 
25 und es kann selbst nicht fortgetragen werden. Aber auch wir könnten 
sagen „ein Grab verlegen“, wo gemeint ist, daß der Inhalt anders¬ 
wohin geschafft werde. Wahrscheinlicher ist es mir allerdings, daß 
JJo hier „verändern“ heißt. Diese Bedeutung hat ja auch uJL»., ist 
beim jüdisch-aramäischen ’Sttf die gewöhnliche und findet sich auch 
30 bei jjti, vgl. Dozy, Suppl. II, p. 716a. Gemeint ist also eine Änderung 
irgendwelcher Art, wie in der angeführten nabatäischen Inschrift. Die 
folgenden Worte entsprechen D’jJ? 1 ? in den nabatäischen Grabinschriften. 
Ins Arabische umgesetzt wären sie £33^3 „während der 

1 Vgl. D. H. Müller, Epigraphiscke Denkmäler aus Arabien , p. io, 51, s. n. XXXVI 
und Mordtmann, a. a. O., p. 56 f. 

* A. Jalssen et R. Savignac, Inscription minlenne religieuse de IJereibek. Rev. 
bibl., Nouv. S£rie IX (1912), p. 80 — 85. 
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Dauer der Jahre und Monate“. Die Bestimmung gilt, so lange es 
überhaupt Jahre und Monate gibt, nicht bloß bis zum Jahr und Monat 
soundso. Zu diesem Gebrauch von IBJi vgl. jJl „die Dauer 
der Zeit“, die Gesamtdauer der Welt, AbüLFEDAE Historia anteislamica, 
p. 6, Z. 21, 22 und Dozy, Suppl. II, p. 171 a, s. Für das arabische 5 
finde ich keinen Plural belegt, doch liegt er hier zweifellos vor, 
und die nächstliegende Form ist 

An einem Grabe in Madäin-Sälih (CIS II, 224, Jauss.-Sav., a. a. O., 
n. 34, P- 197) heißt es: rtN'Bn 'Hlty 'fl'« '1 «bjf '1 l'Jfa laj?' )B1 
'mn an *)D3 lnuoi 0711^. Es ist anzunehmen, daß im 10 

benachbarten el-‘01ä 111 mal HNDn in demselben Sinne gebraucht ist, 
wie lniJBl K1S711^> nX'tan, danach bedeutet flNBIl hier die zur Sühne 
eines Vergehens zu zahlende Buße. Das Wort ist also denselben 
Weg gegangen, wi e n^tsn im Hebräischen, Die Belegung mit einer 
Buße im Falle einer Grabschändung für die Ewigkeit hat ihre Parallele 15 
in CIS II, 211, Mission 11, p. 159 f. Aber natürlich kann 111 71133 flSBn 
an sich auch „eine Sünde gegen Nikrah und Wadd“ bedeuten, wie 
es denn in der Tabnitinschrift in demselben Zusammenhänge heißt 
Nil laiil mntyy nayri. — Man erwartet nun als Prädikat zu Mil ein 
Verb im Sinne „belegen, belasten“ oder ähnliches. hat aber, im 20 
Arabischen wenigstens, diese Bedeutung nicht. Man könnte dann an eine 
Partikel denken, etwa an £>], 713n, ]H. Dann stände SW absolut voran: 
„Fürwahr mit einer Buße . . . belegt er denjenigen“ oder „einer Buße 
verfällt derjenige, der das Grab abändert“. '1'lVriK macht den Eindruck 
einer Verschreibung für '1 ^flS. Der Steinmetz hat auch hinter ^ns 25 
den Trennungsstrich vergessen und ihn dann darüber gesetzt, so daß 
er in das N von JlStsn hineingeraten ist. Bei darf man nun nicht 

«j S- S . 

an JaJ „jemandem etwas auferlegen“ denken, da JaJ minäisch 
sein muß, außerdem fehlt ^. Andererseits passen die hier 
p. 209 für '‘WK, !?ns in Betracht gezogenen Bedeutungen nicht, auch 30 
dann nicht, wenn man im Sinne von '3p „Besitz“ auffassen will. 
Wegen der Dunkelheit in )n und 'l^HK läßt sich die Bedeutung der 
Inschrift nicht genau präzisieren, aber der Gesamtsinn ist nicht 
zweifelhaft. 

Dalman besuchte auch nach Abschluß seines Werkes Petra 35 
einigemal die alte Nabatäerstadt und gibt in einem neuen Bande 
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Ergänzungen zu seinen früheren Mitteilungen. 1 In diesem Bande macht 
er auch die Inschriften bekannt, die er während seiner Besuche in 
Petra gesammelt hat (p. 79 — 109). Es sind 93, von denen aber viele 
schon früher in anderen Kopien bekannt waren. Auch diese neue 
5 Sammlung besteht fast durchweg aus kurzen Memorialinschriften, die 
nicht viel mehr als Namen enthalten. Doch sind zwei von besonderem 
Interesse. Dalman hat sich in den verwandten Veröffentlichungen 
umgesehen und erklärt die Namen im Ganzen richtig, doch hat er es 
unterlassen, die arabischen Quellen zu Rate zu ziehen und ist daher 
10 hie und da zu unrichtigen Auffassungen gelangt. Dalman gibt von 
den Inschriften bis auf wenige nur Nachzeichnungen und konnte nur 
solche geben, daher ist die Möglichkeit der Nachprüfung beschränkt. 

Zu 2 (p. 80). 1DJ? steht nicht „für das sonst übliche 1DD}?“, sondern 
ist eine andere Form; es ist wohl “Ajupo?, während 1 DDJ 1 etwa 
15 „vollkommen“ sein dürfte. — Zu 3. Den Namen 'D'tnUJf erklärt 
Dalman als ; ich möchte 'D’N eher als Isis, worin das erste 

i lang ist, T löis, auffassen. Der Kult der Isis war in Petra verbreitet 
(vgl. p. 22, 71), und Ephem. II, p. 267 habe ich für Petra eine DNnö'ty 
nachgewiesen. Um festzustellen, ob es überhaupt zulässig sei, ’D'N 
20 mit zu identifizieren, habe ich nachgeprüft, ob sich in den naba- 

täischen Inschriften für arabisches y, nordsemitisches Soder für 
arabisches y, nordsemitisches ^ Schwankungen zwischen t? und D 
finden. Für die palmyrenischen Inschriften wäre nämlich die Her¬ 
leitung von 'D'K, bezw. ID'N aus unzulässig. Denn die Palmy- 

25 rener haben arabisches y in aramäischer Art als s gesprochen, und 
ihre Schreibungen schwanken hierbei zwischen t? und D, bei Appellativen, 
wie bei Eigennamen. Wir haben ^DD „links“ neben ’D'HD neben 
lD'Ht?, Dementsprechend werden sie auch arabisches s als § 

gesprochen haben. Anders ist es bei den Nabatäern. D findet sich 
30 in ihren Inschriften zunächst bei Wörtern mit gemeinsemitischem s, 
so bei vor allem aber bei Fremdwörtern, wo es 

1 Xeue Petra-Forschungen und der Heilige Felsen von Jerusalem. Von Gustaf 
Dalman. Mit 64 Ansichten und 19 Plänen. Leipzig 1912, VIII 172 SS. 4 0 . 

2 Auch tffij neben «» 3 , doch ist die Herkunft dieses Hypokoristikons unsicher. 

i In ist y ein s, obwohl das Nordsemitische *IJ>D hat. Daher die Schrei¬ 

bung >| 0 | 1 | in den südarabischen und durchweg 1VV in den palmyrenischen und naba- 
täischen Inschriften. VÖtSD in Dalman n. 61 ist zweifelhaft. — Die Schreibung KUBD 
in CIS II, 190 (siehe Littmann , Florilegium Melchior de Vogüe, p. 383) steht vereinzelt 
da, zeigt aber deutlich, daß D und )S ganz gleich gesprochen wurden. 
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griechisches Cf, lateinisches s wiedergibt: SC22. X27TDS, bei den Namen 
auf 05, us. Dann aber entspricht D arabischem nordsemitischem -. 
Wir haben s:''2 = CIS II, 443, Ephem. II, p. 267; wieder¬ 

holt den Gottesnamen Dip = (nirp; ; neben '*70 ("zu 2"“i findet 
sich V^D CIS II, 452, vgl. auch Dalman zu 58 \ und auch in 87 ist 5 
möglicherweise eine Bildung von mit D geschrieben. Anderwärts 
ist die Zugehörigkeit des D unsicher. Ein in den Graffiti des Sinai 
häufig vorkommender Name wird bald 1'2't? bezw. V27D\ bald 
geschrieben.’ Aber es ist zweifelhaft, ob er zu — als Namen 

kommen Jo.^ö und eJoSLi vor, Lisän XI, p. 48 unt. — oder zu Wj io 
gehörte Sollte in Dalm. 14 wirklich Die dastehn, so ließe sich auch 
dieses Beispiel für D = l y>, s anführen, denn es wäre eine Koseform 
qattül zu ^8 . Aber das Original hat wohl D'.p', einen Namen, der 

auch sonst belegt ist. 4 Die Leute haben im Leben arabisch ge¬ 
sprochen und das Aramäische nur als Schriftsprache verwandt, daher 15 
schrieben sie die einheimischen Namen auch in aramäischen Texten, 
wie sie sie in Wirklichkeit sprachen.s An sich kann also 'D'8“2> sehr 
gut sein. 

Zu 30 (CIS 425), p. 84. Selbst wenn man HE” liest, bedeutet 
dies nicht „Sonne“, da non in diesem Sinne weder aramäisch, noch 20 
arabisch ist. Auch der roh gezeichnete Kopf braucht nicht die Sonne 
zu sein. Statt non kann man ebenso gut lesen, vgl. die 

hebräischen von pbn gebildeten Namen und safatenisch p*?n. — Zu 
46, p. 87. lD“?n darf wohl mit safatenisch zSS, nicht aber mit Tdkepos 
identifiziert werden, da dieses ^JUt, safatenisch D^D ist. — Zu 53,-3 
p. 88. Warum soll IDJy Ranämu sein, wo es bis jetzt richtig als 

erklärt wurdet Dalman scheint zu dieser Transkription durch 
griechisch ’Avapog verleitet worden zu sein tvgl. zu 94), doch dieses 
ist fj«jl. — Zu 58 (p. 89). Die safatenische Inschrift Duss. 303 hat 
1*2“; ist als Männemame häufig. Der Frauenname *.<»>3. wäre 30 

safatenisch und nabatäisch nXDn. Die Schreibung 832” weist auf 

• Dalman hat p. S4 (zu 33) meine Bemerkungen n, p. 16 und bei 

1 .111 mann, Floriltgium Melchior de lo£ui, p. 388 übersehen. 

‘ Vgl. CIS II, 2, p. 441 a, 24 s c. 

3 Es ist übrigens nicht unmöglich, daü der Name Xapaniutv darin arabisiert sei. 

4 Vgl. Jai-«1 n-Swilnai’, Mission, p. 243, n. 175. 

5 DAlmvn hätte das eine oder andere ” mit s. transkribieren, nicht aber zugleich 
MtiAallamu (5), Schalimu ( 14 ). öäAu (15), Sahru (16) schreiben sollen. 
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etwas wie hin. — Zu 65 (p. 9 1 ) - ist c-AS' oder eher 

noch (_>&■, nicht aber i_-J& Dieses kommt nur als Umschreibung 
des biblischen 3 1 » vor. — In 66 1 . NVp statt KPp, wie in 75 Wp 
statt irp. 

5 Von besonderem Interesse ist die Inschrift 73 (P- 9 2 ^) : 

--Q 1T0J? TOI 

n*ny nnn \irnm 

„Gedacht werde des 'Obeidu, Sohnes des .... 

10 und seiner Genossen, des Kultvereines des ‘Obodat, 

des Gottes.“ 

Die Inschrift zeigt, daß der in Petra als dpxnTO? verehrte maj? 
auch seine ]nno hatte. Die Beispiele für die Feier der nno auf 
semitischem Gebiete haben sich in den letzten Jahren gemehrt. Das 
15 älteste ist das für Elephantine nach dem Ostrakon hier, p. 120. Den 
Schluß der ersten Zeile liest Dalman NpT, bemerkt aber: „Diese 
Lesung schien mir 1909 ziemlich sicher, während ich 1904 dahinter 
noch Buchstaben wie zu erkennen glaubte“. Danach wird wohl 
ein auf ausgehender Name dastehn. — In 74 (p. 94) ist kaum 
20 ein Name W'W anzunehmen. Ich vermute etwas wie 13 IpjT T 3 T 
rr-B. — In 76 (p. 95) kann IDnjit? nicht IClVjPty sein, denn ID'fl 
ist kein Gott, dazu wird in derselben kurzen Zeile, wie zu erwarten 
ist, ID'fi geschrieben. IDnjft? ist vgl. Ibn ÜOREID, p. 210.— In 

82 (p. 96) steht schwerlich 1BO', ebensowenig in 83 ’D’T. Hier lese ich 
25 ziemlich sicher WU, der kleine Georgios. 

Sehr interessant ist trotz ihres fragmentarischen Zustandes eine 
Weihinschrift, die auf einem Steine unterhalb el-JJubta gefunden wurde. 
Der Stein wurde nach dem Evangelischen Institut in Jerusalem gebracht. 
Dalman gibt von der Inschrift eine Autotypie und eine Nachzeichnung, 
30 doch ist diese, wie selbst nach der Autotypie zu sehen ist, nicht sehr 
korrekt. Die Inschrift spricht von einer Weihung für das Heil ("fl ty) 
des Königs Rabbel Soter und seiner Familienangehörigen, wohl aller, 
die damals lebten. Sie gewährt uns tiefere Einblicke in die Familien¬ 
verhältnisse des Nabatäerkönigs, als wir sie bis jetzt hatten. Der An- 
35 fang mit der Nennung des gestifteten Objekts ist fast ganz zerstört. 
Wenn Dalman ergänzt, so kann natürlich nicht vorher H 31 

gestanden haben. In Z. 2 lese ich WY 3 (statt Nn 33 D.), und viel- 
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leicht hat man sich auch den Anfang WrO HJT zu denken. Sollte in 
«ron Z. 5 nicht Hubta, der jetzige Name des Ortes enthalten sein? 
In Z. 6 steht sicher 3 PBH, nicht Der Buchstabe nach VS ist 

gekrümmt und ist ein Jod. Eine erfolgreiche Nachprüfung der Lesung 
ist nur nach dem Original möglich. Es scheint mir auch, daß in Z. 9, 11 5 
NDtyp statt NDt ?3 zu lesen sei, siehe das p in fipJ 12 bei JaüSSEN- 
Savkjnac, Mission archeologique, 57, p. 213 und hier p. 87. 



Miscellen. 

Ein althebräisches Siegel. H. VINCENT teilt ein althebräisches 
Siegel mit, das angeblich in 'Amman gefunden wurde und jetzt zur 
Sammlung Ustinow gehört. 1 Die Legende steht in zwei Zeilen, die, 10 
wie gewöhnlich auf althebräischen Siegeln, durch zwei Striche getrennt 
sind. Die Schrift ist recht altertümlich und weist auf etwa das 8. Jahr¬ 
hundert v. Chr. hin. VlNCENT liest die Legende: D 1 D 1 J p 

Selbst wenn DhD'tH dastände, enthielte es nicht öhb, sondern das 
erste ü wäre mit dem sonst bei theophoren Namen zwischen den 15 
beiden Bestandteilen erscheinenden 0 zu identifizieren, vgl. Ephem. 

II, p. 256 m, 268 ob. Aber D1D steht gar nicht da; das vorletzte 
Zeichen ist kein Resch, sondern sicher ein Daleth. Der Buchstabe 
vor mOT sieht auf der Zeichnung wie '] aus, ich vermute aber, daß 
das Original hat, so daß man den Namen DlötN Rothe, Rousseau 20 
erhält. Wir haben hier ein Gegenstück zum Namen irnnt?, der schon 
zweimal auf Siegeln gefunden wurde. Die Legende lautet danach 

toqV] 

DIDIK p 

„dem Nadabel, Sohn des Adamdäm“. 25 


Zur Kalenderinschrift von Geser. P. Ronzevalle hat das Original 
der Kalenderinschrift untersucht und gibt von ihr neue Photographien 

1 II. ViNtT.Ni, Uti nouveau rächet israelite. Rev. bihl., No uv. Serie VII (1910), 
|>. H7 (■ 
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und eine Zeichnung, an die er einige Betrachtungen knüpft. 1 Diese 
bieten nichts Positives zur Erklärung des Textes, nur das mochte ich 
aus seinen Ausführungen berühren, daß er glaubt, in Z. 4 stehe nicht 
D 3 JH? 33 p, sondern D 3 yt?n pp. Das fragliche Zeichen ist auf dem 
5 vorzüglichen Gipsabguß, den ich besitze, deutlich als Resch mit ge¬ 
schlossenem Kopf zu sehen. Am oberen Teile des Zeichens ist eine 
Verletzung im Steine, und unter dem Kopfe ist ein Strich sichtbar. 
Dies alles ist auch deutlich auf der Autotypie hier Taf. VI zu er¬ 
kennen.® Man könnte danach den Buchstaben auch als n lesen, aber 
10 mjrti'n pp ist sinnlos, während DI.JM 33 p vorzüglich paßt, daher ist 
diese Lesung vorzuziehen. 

Zur Inschrift von Siagu. Die schöne neupunische Inschrift von 
Siagu (siehe oben, p. 58 fr.) wird von E. Vassel behandelt, der auch 
eine Photographie des Steines in Autotypie mitteilt. 3 Es zeigt sich, 
>5 daß die hier gegebene, auf PH. Berger zurückgehende Transkription 
an einigen Stellen unrichtig ist. Z. 4 hat K 3 t?', nicht N 3 D\ Z. 5 f. 
hat J 33 D 3 ^ 33 , nicht rOD 3 0 ^ 33 . Hierin ist H 3 D 3 Substantiv, wohl im 
Sinne von npDD, und *?33 steht im Stat. constr. pl. VaSSEL meint, 
daß mit D 3 tP 03311 D 3 S? DBD nicht neue Geräte genannt werden, sondern 
20 daß diese Worte appositioneil eine nähere Angabe zu J 133 K 133 D 3 ^>33 
enthalten, worin “?33 eine allgemeine Bezeichnung für Gerät sei. Diese 
Auffassung liegt in der Tat nach der Stellung der Worte näher. — 
In Z. 7 steht nicht BHHBK, sondern BHN Dtt. 

1 La tablettc hebra'ique de Gczer. Nouvelles reproductions. Mölanges de la Faculte 
orientale de Beyrouth V, 2 (1912), p. 206—220, PL XVI—XVII. 

2 Diese Autotypie, wie alle früheren Wiedergaben der Inschrift wurden nach der 
Photographie hergestellt, die Macalister in Gezer nach dem Steine in vergrößertem 
Maßstabe aufgenommen und an den Palestine Exploration Fund gesandt hat. Die Auto¬ 
typie hat dieselbe Größe wie die Originalphotographie; sie wurde nicht auf meine Ver¬ 
anlassung vergrößert. 

3 Eusebe Vassel, Les deux tnscriptions puniques de Tanesmat. (Extrait de la Revue 
Tunisienne). Tunis 1910, 19 SS. 8°. 
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Die Mischna 

Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 

Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 

unter Mitwirkung von 

Prof. Dr. Albrecht-Oldenburg — Prof. Lic. Bauer-Marburg 

Lic. Dr. Benzinger-Jerusalem — Oberlehrer Lic. Fiebig-Gotha 
Pfarr. Lic. Frankenberg-Ziegenhain — Prof. Lic. Dr. Frhr. v. Gall-Gießen 
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herausgegeben von 

d. Dr. Georg Beer und d. Oscar Holtzmann 

o. ö. Professor in Heidelberg a. o. Professor in Gießen 

Die Mischna läßt sich vielleicht am richtigsten als das jüdische Seiten* 
und Gegenstück zum Neuen Testament bezeichnen. Mischna und Neues 
Testament sind die klassischen Religionsurkunden des aus der Religion 
Israels hervorgegangenen Judentums und Christentums. Wie das Neue 
Testament für die Christen, ist die ihm etwa gleichalterige Mischna 
neben dem Alten Testament für die Juden das wichtigste Buch. Denn 
der Talmud ist nichts anderes als eine Erklärung der Mischna, und auch 
die bald nach ihr zusammengestellte Tosephta geht wesentlich nur auf 
Erläuterung und Ergänzung des als Richtschnur dienenden Mischna- 
textes aus. 


Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung des In- und Auslandes 





Eine Kenntnis und ein Verständnis der Mischna ist daher für jeden 
unumgänglich, der das Judentum in seiner Eigenart begreifen will. 

Wie das Neue Testament, zerfällt die Mischna in eine Anzahl einzelner 
Schriften, die freilich von ■ den neutestamentlichen Schriften sehr ver¬ 
schieden sind, entsprechend dem, trotz gemeinsamem Ursprünge, doch 
eigenartigen Charakter der beiden Religionen. In den 6 Büchern oder 
63 Traktaten der Mischna werden genaue Bestimmungen über alle 
erdenklichen Einzelheiten des jüdischen Lebens getroffen; sämtliche For¬ 
derungen aber gründen sich auf das Ansehen Mosis und seiner Nach¬ 
folger, der späteren Schriftgelehrten. Die jüdische Überlieferung will 
jedoch auf ihren Wert geprüft sein. Man hat sich bisher meist mit 
ihrer bloßen Darstellung begnügt und ihr ein ziemlich uneingeschränktes 
Vertrauen geschenkt. Indessen ist in geschichtlichen Fragen nicht der 
Glaube, sondern der Zweifel der Vater der Erkenntnis und des Fort¬ 
schrittes. Vielfach zeigt schon der einfache Vergleich mit älteren, sei 
es biblischen, sei es außerbiblischen Zeugnissen, die Unrichtigkeit der in 
der Mischna niedergelegten Überlieferung. 

Daraus ergibt sich die erste und wichtigste Aufgabe unserer Arbeit. 
Es handelt sich dabei um eine religions- und kulturgeschichtliche 
Würdigung des Judentums. Es soll die Entstehung der in der Mischna 
vorausgesetzten Bräuche, Sitten, Einrichtungen und Anschauungen, soweit 
möglich, erforscht werden. Sie leben zum großen Teil in dem Juden¬ 
tum unserer Tage noch fort, zum Teil sind sie aber auch innerhalb desselben 
abgestorben und ihm deshalb oft fremd geworden. Zunächst gibt die 
Mischna ein abgerundetes Bild jüdischen Volkstums und jüdischer Reli¬ 
gionsübung um die Wende des 2 . zum 3 . Jahrhundert nach Christus. 
Aber sie spiegelt nicht bloß die Welt wieder, aus der sie stammt. Sie 
zeigt nicht allein das Judentum, wie es zu ihrer Zeit war, sondern wie 
es nach der Meinung ihrer Verfasser sein sollte. Dazu gehört vor allem 
der Tempel und sein Dienst in Jerusalem. Beides ist zur Zeit der 
Mischna schon über ein Jahrhundert vernichtet; aber es wird in aller 
Ausführlichkeit beschrieben. Die Schilderung ruht halb auf geschicht¬ 
licher Überlieferung, halb auf der Auslegung biblischer Texte im Ge- 
schmacke jener Zeit. Auch hier tut Kritik not. Wir haben für die 
‘Kenntnis der Entwicklung des Judentums zur Mischna hin reiches 
Material im Alten Testament, in seinen Apokryphen und Pseudepigra- 
phen, in der neutestamentlichen Literatur, bei Philo, Josephus, auch in 
Justins Dialog und in den mannigfach verstreuten und besonders von 
Theodor Reinach (Paris 1895 ) gesammelten Äußerungen griechischer und 
römischer Schriftsteller über das Judentum; auch ist das Material, 
das Ausgrabungen, Inschriften und Papyri bieten, nicht zu vergessen. 


Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung 




Für die Aufhellung einzelner jüdischer Riten u. dgl. läßt sich mancherlei 
Stoff aus der allgemeinen und aus der orientalischen Religions- und Völker¬ 
kunde herbeiziehen. Da Palästina, das Geburtsland der Mischna, zur Zeit 
ihrer Entstehung in römischem Besitz war, so ist darauf zu achten, wieviel 
aus der griechischen und römischen Umwelt auf das Judentum abgefärbt 
hat. Einen gewissen Gradmesser bieten die in die Sprache der Mischna 
gedrungenen griechischen, lateinischen und sonstigen Fremdwörter. 

Unter den eben angegebenen Gesichtspunkten ist, wie bekannt, die 
Mischna als Ganzes bisher noch nicht erläutert worden. Der erste Ver¬ 
such einer solchen zeitgemäßen Erklärung wird hier gewagt. 

Die alt- und neutestamentlichen Schriften kommen, ebenso wie die 
übrigen Nachrichten, zunächst nur als Erkenntnisquellen für das vor 
der Mischna liegende oder in ihr zu Worte kommende Judentum in 
Betracht. Aber das in der Mischna gebotene Material und die Sonder¬ 
art der in ihr angeregten Fragen fordern fortwährend ganz von selbst 
zu einem Vergleich der Religion des Judentums mit der des Alten und 
Neuen Testaments sowie mit den übrigen Religionen heraus, und so kann 
man fragen, ob die Erforschung der Misclma an sich für die religions¬ 
geschichtliche Forschung bedeutsamer sei, oder die Folge dieser Er¬ 
forschung für die bessere Beurteilung der alt- und neutestamentlichen 
Religion, bezw. der anderen Religionen, oder der Religion überhaupt. 

Neben der eben erörterten Hauptaufgabe, den Ursprung und die Ge¬ 
schichte der von der Mischna vertretenen Vorstellungen, Bräuche und 
Sitten vergleichend zu ergründen, steht als andere, wichtige Aufgabe 
die Aufrollung des literargeschichtlichen Problems. Sind die einzelnen 
Traktate der Mischna von vornherein als Teile der Mischna gedacht 
gewesen? Haben die losen Aufzeichnungen oder besondere Gruppen ihre 
Nondergeschichte gehabt? Welchen Stilgattungen gehören die Traktate an? 
Wie hat sich aus ihnen der Kanon der Mischna gebildet? Lassen sich ältere 
und jüngere Redaktionsstufen des jetzt geläufigen Textes unterscheiden? 

Wenn wir die verschiedenen Aufgaben in der Form einer Ausgabe 
des Textes mit Übersetzung und Erklärung anzufassen suchen, so ge¬ 
schieht es in der Überzeugung, daß wir in der Hauptsache Neuland 
betreten, das erst schrittweise erobert werden muß, ehe es seine besonderen 
Kinzelforderu’ngen an uns stellt. Wenn unsere Pionierarbeit ihren Dienst 
getan hat, wird man auch zusammenhängende Lehrbücher über die Mischna 
abfassen können. Was bisher für die literar- und religionsgeschichtliche 
Kritik der Mischna geschehen ist, kann, von verschwindenden Ausnahmen 
für einzelne Traktate abgesehen, sich noch nicht ernstlich neben den 
wissenschaftlichen alt- und neutestamentlichen Literatur- und Rebgion-- 
geschichten sehen lassen. 
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Gern hätten wir unser Unternehmen auf einen kritisoh genau ge¬ 
sichteten Originaltext begründet. Aber das ist, wie allen Einsichtsvollen 
selbstverständlich, zurzeit einfach nicht möglich, und es ist zu zweifeln, 
ob je dieses Unterfangen völlig glücken wird. So wenig es für das 
Alte oder Neue Testament eine kritische Normalausgabe schon gibt, oder 
besser je geben wird, so wenig kann bis jetzt, oder auch je überhaupt, 
ein streng wissenschaftlichen Anforderungen genügender Mischnatext be¬ 
schafft werden. Wie für das Alte und Neue Testament als das annäherungs¬ 
weise erreichbare Ziel ein nach Handschriften, Übersetzungen, Drucken 
und eigenen Konjekturen revidierter Vulgärtext gilt, so muß es genügen, 
mutatis mutandis das Gleiche als erstrebenswertes Ideal für eine moderne 
Mischnaausgabe hinzustellen. In diesem Sinne ist den einzelnen Mit¬ 
arbeitern nach dem Maß ihrer Kräfte und Neigungen und dem Wert des 
ihnen zugänglichen Quellenmaterials die Herstellung eines verbesserten 
Vulgärtextes der Mischna überlassen worden. Über diese Arbeit unter¬ 
richtet bei jedem einzelnen Traktat ein textkritischer Anhang. Die 
Zeiten, da von der Textkritik alles Heil für die kulturgeschichtliche 
Durchforschung der literarischen Denkmäler der Antike erwartet wurde, 
dürften unwiederbringlich entschwunden sein. 

Unsere Arbeit will, ohne Vernachlässigung der textkritischen Probleme, 
vor allem einer klareren Durcharbeitung der biblischen, talmudischen 
und allgemeinen Archäologie, Literatur- und Religionsgeschichte die 
Wege zu ebnen suchen. Oder sollten gar von einem solchen Unternehmen 
ein besseres gegenseitiges Verständnis und eine Annäherung des 
heutigen Judentums und Christentums zu erwarten sein? 

Die Herausgeber. 


Mitteilungen des Verlegers 

betreffend die Erscheinungsweise, Subskription und Anderes. 

Die Mischna wird in dem Format und in der Art und Weise der 
Satzeinrichtung, wie es die hier beigegebenen Probeseiten erkennen 
lassen, erscheinen. Es werden sich stets der hebräische Text und die 
deutsche Übersetzung gegenüberstehen, während die zu beiden gehörige 
ausführliche Erklärung gleichmäßig darunter verteilt sein wird. 

Die Ausgabe wird stets in abgeschlossenen Traktaten erfolgen, also 
nicht lieferungsweise und nicht in unabgeschlossenen Teilen. 

Sobald ein Mitarbeiter einen übernommenen Traktat im Manuskript 
fertiggestellt hat, erscheint derselbe im Druck, wodurch eich zugleich 
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von selbst ergibt, daß eine genaue Reihenfolge in der Veröffentlichung 
der Traktate nicht eingehalten werden kann. 

Herausgeber und Verleger hoffen, daß es durchaus möglich sein wird, 
die ganze Mischna im Verlaufe von 4—5 Jahren vollständig fertig vor¬ 
liegen zu haben, nachdem bereits fast ohne Ausnahme alle 63 Traktate 
ihre Bearbeiter gefunden haben. 

Diejenigen Traktate, die zu einunddemseiben Seder gehören, werden 
später auch zusammen in Buchform erhältlich sein und so die Mischna 
nach ihrem Abschluß in etwa 6 handlichen Bänden oder Doppelbänden 
vorliegen. 

Es kann entweder auf alle Traktate subskribiert oder jeder 
Traktat einzeln käuflich erworben werden. Später werden voraus¬ 
sichtlich auch die einzelnen Seder käuflich abgegeben. 

Der Verleger eröffnet auf diese Mischnaausgabe hiermit, eine Sub¬ 
skription und räumt den Subskribenten gern einen bedeutend günstigeren 
Bezugspreis ein. Voraussichtlich wird im Durchschnitt der Druckbogen 
in der Subskription mit etwa 60 bis 65 Pfg., beim Einzelkauf mit 
etwa 70 bis 75 Pfg. berechnet werden. 

Bei dem großen Umfang der aus 63 Traktaten bestehenden Mischna 
ist es naturgemäß, daß der spätere Gesamtpreis für das vollständige 
M erk verhältnismäßig groß sein wird. Durch die aber in der Sache 
selbst liegende notwendige Verteilung des Erscheinens auf den Zeitraum 
von 4—5 Jahren wird für die Subskribenten die jährliche Aufwendung 
für die einzelnen Traktate nicht so besonders groß sein, und sie wird 
jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu der großen Wichtigkeit 
und dem hohen Wert des Gebotenen stehen. 

Die gleiche Bearbeitung der außerkanonischen Mischnatraktate und der 
Tosephtä bleibt von Herausgebern und Verlag Vorbehalten. 


Als erste Traktate wurden soeben ausgegeben: 

I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot, bearbeitet von Univ.-Professor 
D. Oscar Holtzmann-Gießen. Umfang: VHI und 106 Seiten. 

M. 5.—, in der Subskription M. 4.40 
II. Seder: Moed, 3. Traktat: Pesachim, bearbeitet von Univ.-Professor 
D. Dr. Georg Beer-Heidelberg. Umfang: XXIV und 212 Seiten. 

M. 10.—, in der Subskription M. 9.— 

Der Verleger. 

= Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung - 
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I. Seder, Zeraim: 1. Berakot. 


B. Das Tagesgebet. 


nVoriiintotf n*ix 7$? naix rnirr rniirüxn 7$? 7nff,i nVsrn 
l’s n-iyn rÄsn n nmaa 7 s; -itfx n w ’ai n n^n 7? nnyan 
:rüy# yntf 7? naix n“T7n’ ’aniiDi»o Va poi» ii yap. 

7nK-»s*»?7 ii ffTjan n'ib ino’aaa ii VVsna rrn ruj?n |a irrnj ’ai 
on^ -»öK ii :7t nVsnV mp» na rraVri V? naxiurnxp n^sr 


’jg; H ’ 7 ’ bv_ nVpn 737 s?i^ v x>tf 11 V?Qfl£ ’}x ’rio^aa 

up^n \>v 11 nxmn frtfj 


•»an 11 mftw ms VVsna d^i dy> Vaa 11 mix Vx'Vm p*i 

aber wieder, wie HI 4, mit, daß II. Juda die milde Anschauung habe — 
zur Beruhigung der Übertreter. Diese Bestimmungen über geschlecht¬ 
liche Dinge waren um der religionsgeschichtlichen Vergangenheit willen 
nicht zu umgehen; der hebräische Ausdruck ist zurückhaltend und kurz. 

IV 1. nisn TV: hier = bis Mittag (anders 11 = bis Mitternacht). Das 
Morgengebet war ursprünglich mit dem morgendlichen Rauchopfer der 
Gemeinde verbunden (Luc 1 io), also solange der Tempel bestand, lange 
vor Mittag beendigt; am Mittag sprach man damals das zweite Gebet 
(PS 55 18 Apg 10 9 Hen slav 51 4 Achtzehngebet (bab.) 18 Epiph. haer. 299). 
Als das Mittagsgebet durch das frühergelegte Speiseopfergebet ersetzt 
wurde (Apg 3i Josant 14 es), wurde das Morgengebet tiefer in den Tag 
hineingerückt, beides erst nach dem Untergange des Tempels. — mvp 
wie nib der Sohn des Elai um 130—160. Er bleibt der ältern Sitte 
näher als die andern: nlyff S?a*|S etwa 10 Uhr. — nflian nVsn s. die Ein¬ 
leitung S. 27—31. Der Name wird noch heute festgehalten. Hier will 
Juda gegen die alte Sitte das Gebet vor dem Ende des Speiseopfers 
beendigt wissen; das Rauchopfer, zu dem das Gebet ursprünglich gehörte 
(s. Ps 141 2 ), schloß abends das Speiseopfer ab (Philo de victim. 3 = de 
special, legg. I 168. 169, de sacrificant. 4 = de special, legg. 276). Merk¬ 
würdig ist, wie man 70—90 Jahre nach der Zerstörung des Tempels noch 
nach Teilen des täglichen Speiseopfers rechnet. — aaya aVsn das Gebet 
sollte wohl nach Analogie des Morgengebets bis Mitternacht gesprochen 
sein; der Ausdruck snp> ab pX gilt verständigerweise nur so, daß es nach 
dem Speiseopfergebet gesprochen wird und bis zum Aufsteigen der 


Probeseite aus: Die Mischna. Traktat Berakot 
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B. Das Tagesgebet. (Kap. IV. V.) 

[VI 1. Seine Zeit. 

Das Morgengebet bis Mittag, II Rabbi Juda sagt: bis zur vierten Stunde.ll 
Das Gebet des Speiseopfers bis zum Abend, II Rabbi Juda sagt: bis zur 
Mitte des Speiseopfers. II Das Abendgebet hat keine Regel. II Und Zusatz¬ 
gebete — den ganzen Tag, II Rabbi Juda sagt: bis zur siebenten Stunde. 

V 2 2. Ein Gebet außer der Zeit 

Rabbi Nechunja, Sohn Haqqanas, pflegte zu beten, II wenn er das Lehr¬ 
haus betrat II und wieder verließ, ein kurzes Gebet. II Da sprachen seine 
Jünger zu ihm: was ist da für ein Anlaß zum Gebet? II Er sagte ihnen: 
wenn ich komme, so bete ich, II daß nicht falle ein ärgerlich Wort durch 
meine Schuld, II und wenn ich gehe, so sage ich Dank II für mein Teil. 

V3.4 a 3. Formel des Tagesgebetes. 

3 Ilabban Gamliel sagt: II man betet jeden Tag achtzehn. II Rabbi Josua 

Morgenröte (11) vollendet sein muß. Über Alter und Herkunft dieses 
Gebets s. die Einleitung. j’BOta: besondere Gebete für Sabbat und 
Feiertage, wie das Gesetz Num 28. 29 besondere Opfer für diese Tage 
vorschreibt. Qi»n auch für die besonderen Opfer schreibt das Gesetz 
keine Zeit vor. DiSW Satt? "Ttf: Juda zieht die Grenze enger, um die 
Heiligung des Feiertags zu sichern, die leidet, wenn das Gebet allzu 
lange hinausgeschoben wird. 

IV 2. nipjl 15 gehört zu den älteren Autoritäten der Mischna, 

nach Strack Einl . 4 S. 85: vor 90 n. Chr. — VVsna rPH er betete regel- 
mäßig. — tfTTBfi Xl’3 das Haus der Forschung (vgl. tPW I 5), wohl zu 
unterscheiden von der Synagoge. — V>T>abn auch er hat wie Gamliel 
II 5. 6 Jünger, die sein Leben genau beobachten. — Bipa na er betet 
außer der Zeit; da ist sein Gebet scheinbar nicht am Platze. Aber er recht¬ 
fertigt es, und zwar ohne schriftgelehrte Begründung. nVpfl nan ein 
Wort des Anstoßes: Nechunja fürchtet, durch seine Forschung zum Bösen 
zu verleiten. Vgl. das klassische Zeugnis Röm 7 9 : 4X0oucqq Trjs 4vroXrj<; 
f| dtpapTia äv4£r|cev. — ’T b$ auf meine Verantwortung. — ’p^n Vff beim 
Fortgehen dankt er für sein „Teil“ oder „Loos“ = sein Beruf erhebt 
und erfreut ihn. Wie die Lehrerzählungen von Gamliel II 5. 6 (auch I 1) 
zeigt diese das Recht persönlicher Eigenart gegenüber der öden Gesetz¬ 
lichkeit und rein formalen Frömmigkeit, wie sie von den Schülern des 
Schriftgelehrten vertreten werden. 

IV 3. ‘ja 1 ’?»* wie II II 5. 6 Gamliel II um 1Q0 n. Chr. — 

BV1 Di’ ^33: es klingt, als ob die 18 Bitten auf die 3 Gebete verteilt 

— Probeseite aus: Die Mischna. Traktat Berakot — 
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Ex. Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung. 

Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Ein¬ 
leitungen und textkritischen Anhängen unter Mitwirkung 
von zahlreichen Fachgelehrten herausgegeben von Proff. 
Beer -Heidelberg und Holtzmann- Gießen 

und bittet um Zusendung aller Traktate jeweils nach ihrem Erscheinen. 

Terlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 


Handschreiben des Verlags Alfred Töpelmann In Olefien. Dritter »rnek. Aasgegeben im Jall 1912. 


c. O. Röder G. m. b. H., 'Leipzig. 877711. 
















Ephemeris für semitische Epigraphik von Mark Lidzbarski 

(r. auch l. Umschlagteilt) 


2 . Heft: Die Namen der Alphabetbuchataben. — Über einige Siegel und Gewichte mit 
semitischen Legenden. — Zur Mesainschrift, — Phönizische Inschriften. — Panische und neu- 
punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. — Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus. 

— Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften. — Mit 26 Abbildungen. 1906. 7.50 M. 

3. Heft: Palmyrenische Inschriften (Fortsetzung). — Griechische und lateinische Inschriften. 

— Altnordarabisches. II. — Südarabische Inschriften. — Miscellen. Ein persisch-ägyptischer 
Siegelzylinder. Zu den Oxforder aramäischen Ostracis. Zu Brünnow’s „Provincia Arabia“ II. — 
Wortregister: A. Nordsemitisch. I. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. B. Südsemitisch. I. Nordarabisch. 
2. Südarabisch und Äthiopisch. C. Griechisch. D. Lateinisch. — Sachregister. — Mit 6 Ab¬ 
bildungen. 1908. 6 Mark. 


Dritter Band. 

1. Heft: König Zkr von Hamath. — Aramäische Inschriften auf Tontafeln aus Babylonien. — 
Aramäische und phönizische Ostralca. — Eine palmyrenische Grabschrift aus Constanze in 
Rumänien. — Steininschriften uftd Tesserae aus Palmyra. — Mit $ Tafeln und 6 Abb. im 
Text. 1909. 3 Mark. 

2. Heft: Hebräische Inschriften. — Phönizische Inschriften. — Panische und neupunische 
Inschriften. — Aramäische Inschriften. — Drei Siegel mit semitischen Legenden. — Zu den 
aramäischen Papyri. — Nabatäische Inschriften. — Mit I Tafel und 6 Abb. im Text. 1909. 
3.20 Mark. 

3. Heft: Die phönizischen und aramäischen Inschriften in den Tempeln von Abydos in 
Ägypten. — Aus dem Museum in Kairo. — Palmyrenische Inschriften. — Zwischen Horns und 
Hamah. — Verschiedenes aus Syrien. — Die Stele von Ördek-bumu. — Inschriften aus 
el-'Ola. — Mit 9 Tafeln und 87 Abb. im Text. 1911. 8 Mark. 


Beim Bezug der ganzen Reihe und bei Bestellung der Fortsetzung liefere ich die 
beiden ersten Bände vorübergehend für 28 Mark statt 33.50 Mark. 


Altsemitische Texte 

herausgegeben und erklärt von 

Mark Lidzbarski 

Erstes Hefl 

Kanaanäische Inschriften 

(Moabitisch, Althebräisch, Phönizisch, Punisch) 

64 Seiten Mit 8 Abbildungen 2 Mark 

Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) Verlag in Gießen 





Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) Verlag in Gießen 

Preiserhöhung! 

Die zum Leidener Kongreß für Religionsgeschichte vollständig werdende 

Religion Babyloniens und Assyriens 

von 

Morris Jastrow jr. 

wird nach dem Abschluß bedeutend im Preis erhöht. 

Ich mache dies allen Kaufliebhabern hiermit bekannt, um ihnen noch 
Gelegenheit zur Ausnutzung des niedrigen Subskriptionspreises zu geben. 

■ Etwa 20 Lieferungen (davon 18 erschienen) zu je M. 1.50 ■ 

■ Band I (= Lief. 1 —7) geh. M. 10.50, in Halbfrz. geb. M. 13,— ■ 

Eine Bildermappe mit erklärendem Text 

wird gleichzeitig mit der Schlußlieferung zu tunlichst mäßigem Preis erscheinen. 

Die Mischna 

Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 

Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten 
herausgegeben von 

Prof. D. Dr. BCCT-Heidelberg und Prof. D. HoltZItiaiUl-Gießen 
Als erste Traktate erschienen soeben: 

I. Seder. I. Traktat: Bcrakot (Gebete) bearbeitet von Prof. D. O. Holtzmann. 

VIII, 106 S. M. 5.—, in der Subskription M. 4.40 

II. Seder. 3. Traktat: PeSaChim (Ostern) bearbeitet von Prof. D. Dr. G. Beer. 

XXIV, 212 S. M. 10.—, in der Subskription M. 9 — 

Man beachte frdl. den hier beigefügten ausführlichen Prospekt! 

Druck von W. Drugulin in Leipiig. 
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von 

Mark Lidzbarski 


Erster Band. 

Mit 49 Abbildungen. 1900—1902. Preis 15 Mark. 

1. Heft: Eine Nachprüfung der Mesainschrift — Altsemitische Inschriften auf Siegeln und 
Gewichten des Ashmolean Museum zu Oxford. — Zu Sidonia 4. — Eine Weihinschrift aus Kar¬ 
thago. — Eine punische tabella devotionis. — Neue punische Eigennamen. — Inschriften aus 
Constantine. — Eine dreisprachige Inschrift aus Tunisien. — Neupunische Inschriften' aus Maktar. 

— Zur Siloahinschrift — Kleinere hebräische Inschriften. — Aramäische Inschriften aus Kappa- 
docien. I. — Palmyrenische Inschriften. — Der Qasstsa di daira und die Tracht der Palmyrener. 

— Mandäische Zaubertexte. — Miscellen. J0D335. Zu den semitischen Zahlzeichen. — Mit 18 
Abbildungen. 1900. $ Mark. 

2. Heft: Der Ursprung der nord- und südsemitischen Schrift. — Ober einige Siegel mit 
semitischen Inschriften. — Philokles und Tabnit. — Eine phönizische Inschrift aus Memphis. — 
Karthagische Altertümer in Kiel. — Punische Grabinschriften. — Punische Talismane. — 
Hebräische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften — Griechische Inschriften aus Syrien. — 
Südarabische Inschriften. — Archäologische Arbeiten und Funde. — Miscellen. Kephir im AT. 
Zur Bauinschrift des Bar-Kkb. Eine aramäische Inschrift aus Babylon. Zu Vog 155. Zu den 
semitischen Zahlzeichen. Repertoire <f ipigraphie simitique. — Mit 12 Abbildungen. J901. 5 M. 

3. Heft: Bahamern. — Der Ursprung des Alphabetes. — Semitische Legenden auf Siegeln 
und ’ Gewichten. — Phönizische Inschriften. — Punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. 

— Aramäische Inschriften aus Kappadocien. II. — Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische 
Inschriften. — Nachträge. — Wortregister: A. Nordsemitisch. I. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. 
B. Südsemitisch. C. Griechisch und Lateinisch. — Sachregister. — Mit 19 Abbildungen. 1902. 5 M. 


Zweiter Band. 

Mit 1 Schrifttafel und 38 Abb. 1903—1907. Preis 18.50 M. 

1. Heft: Semitische Kosenamen. — Altnordarabisches. — Phönizische Inschriften. — 
Punische Inschriften. — Neupunische Inschriften. — Hebräische Inschriften. — Nabatäische In¬ 
schriften. — Palmyrenische Inschriften. — Griechische und lateinische Inschriften. — Südarabische 
Inschriften. — Archäologische Arbeiten und Funde. — Miscellen. Der Ursprung von <t>X*P. 
Das Alphabet und die Hieroglyphen. Balsamem. Bemerkungen Nöldekes. — Mit einer Schrifttafel 
und sechs Abbildungen im Text 1903. 5 Mark. 

2. Heft: Die Namen der Alphabetbuchstaben. — Über einige Siegel und Gewichte mit 
semitischen Legenden. — Zur Mesainschrift — Phönizische Inschriften. — Punische und neu¬ 
punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. — Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus. 

— Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften. — Mit 26 Abbildungen. 1906. 7.50 M. 

3. Heft: Palmyrenische Inschriften (Fortsetzung). — Griechische und lateinische Inschriften. 

— Altnordarabisches. II. — Südarabische Inschriften. — Miscellen. Ein persisch-ägyptischer 
Siegelzylinder. Zu den Oxforder aramäischen Ostracis. Zu Brünnow’s „Provincia Arabia" II. — 
Wortregister: A. Nordsemitisch. I. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. B. Südsemitisch. I. Nordarabisch. 
2. Südarabisch und Äthiopisch. C. Griechisch. D. Lateinisch. — Sachregister. — Mit 6 Ab¬ 
bildungen. 1908. 6 Mark. 


Bitte, beachtenSle auch die Anzeigen auf den beiden andern Umschlag seiten ! 
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Punica. 

Im Boden Sardiniens wurden in den letzten Jahren wieder einige 
punische Sprachdenkmäler gefunden. Sie werden von Ign. Gudi 
mitgeteilt. 

A. — Auf einem Blocke, der in einen in römischer Zeit er¬ 
richteten Grabbau in Terranova Pausania eingefügt war . 1 Es ist eine 5 
Weihinschrift, deren Schriftcharakter dem der Mehrzahl der Tanit- 
inschriften entspricht. Sie gehört danach der punischen Zeit an. Für 
die hier gegebene Transkription stand mir nicht nur die in den Xotizie, 
p. 240 gegebene Abbildung, sondern auch die Originalphotographie 
und Abklatsche zur Verfügung, die mir Prof. Guidi freundlichst über- 10 
sandt hat. 

ny. tu .n .i 

p te:u"[j]n mptena p roten p teajn p ntsnnmp 2 
p pmay p yötyten p t jrn ja joiwpu ]a temno 3 
isate ja teaxte p pte ja m ja ma ja bhk ja «ns 4 15 

oana riDys ly yaro 5 

Leider ist gerade die erste Zeile mit der Nennung der Gottheit 
bezw. der Gottheiten zum größten Teil zerstört. Am Anfänge ist b 
und dann ein langer Schaft sichtbar, der am ehesten zu einem 1 ge¬ 
hört. Auch nach den sonstigen geringfügigen Spuren ist die Lesung 20 
fDlV zulässig. Dahinter hat aber sicher weder H3r6 noch mntyy’p 
gestanden. Weiterhin glaube auch ich »0 zu sehen, doch nicht mit 
völliger Sicherheit. Schon aus diesem Grunde, abgesehen von sonstigen 
Bedenken, nehme ich nicht an, daß hier WSBf stehe und als weibliche 
Gottheit erscheine, daß die Widmung etwa JIHl 1 ? gelautet habe. 25 

Für tPött'Vl rrsb nm 1 ? ist kein Platz da. Vielleicht war überhaupt nur 
ein Gott genannt, zu dessen Beiwörtern das sichere pK gehört. Wieder¬ 
holte Nachprüfungen, ob JlltP in der Widmung stehe, führten zu einem 
negativen Ergebnisse. Zwischen pK und 113 war dann der Gegen¬ 
stand der Weihung genannt. Nach dem Original oder einem guten 30 
Abguß wird sich wahrscheinlich mehr ermitteln lassen. Hinter 113 

1 A. Takamelli. Terranova Pausania. Avanzi de//' antica Oliia, rimessi a hue 
in occasionc dei lavori di öonißca. Nolizie degli Scavi di Antichita 1911, p. 223—243. 
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stand der Name des Stifters und dessen Verhältnis zum Demos von 
Karthago. 

Eine Ahnenkette von solcher Länge ist auf einem punischen Denk¬ 
mal noch nicht gefunden worden. Mit ihren 16 Gliedern reicht sie, 
5 selbst wenn man für eine Generation nur einen Durchschnitt von 
25 Jahren ansetzt, vier Jahrhunderte hinauf. Am Ende von Z. 2 ist 
nach den sichtbaren Spuren nicht zu ^JD 3 n zu ergänzen. Es 

scheint, daß zwei Buchstaben in der Lücke gestanden haben, aber 
auch ^y 321 K oder byBina ist schwer unterzubringen. Bemerkenswert 
10 ist der Name ]1W13y, dessen zweites Element natürlich am ehesten 
einen Gottesnamen enthält. Was bedeutet es? Hängt es mit fOn zu¬ 
sammen? Oder ist es < ]a'fl, vgl. )£X“12J?? Das Jod wäre allerdings in 
diesem Falle nicht zu erklären. — «HB ist Koseform eines Namens 
nns + x. Dieselbe hypokoristische Endung hat auch ND\ Es kann, 
15 wie GuiDl annimmt, aus T* + x abgekürzt sein, doch liegt vielleicht 
darin eine stärkere Kontraktion vor. Dann kämen Namen wie 
mptearp u. and. in Betracht. Guidi liest weiterhin p p ^>n, doch ist 
sicher p mit zu einem Namen zu verbinden, vgl. das wiederholte 
12?n Seder haddoroth II, p. 137 und Bildungen von 3 ^>n in den Safa- 
20 inschriften bei DussaüD-Macler, Missiofi dans les regions desertiques 
de la Syrie Moyenne, p. 218a. In ist IS Gottesname; es ist 

also ein Name wie «Toba. 

Die letzten Worte liest Guidi D313 fiay3 iy „etiam in congre- 
gatione benedixit eis.“ Er hat richtig D313 gesehen, glaubt aber, es 
25 sei versehentlich für D313 geschrieben. nayD ist ganz sicher, und in 
0313 einen Fehler anzunehmen, liegt kein Anlaß vor. Die Deutung 
der drei Worte ist allerdings schwierig. Nach dem hebräischen Sprach¬ 
gebrauch hätte nays den Sinn „künstliche Füße“. Das paßt hier nicht. 
Es wird doch wohl „Mal“ bedeuten, sei es, daß DJ1B im Punischen in 
30 diesem Sinne überhaupt die Femininendung hatte, vgl. (Niasei es, 
daß fl hier noch schärfer das Einmalige zum Ausdruck bringen soll, 
nays ly heißt danach am ehesten „noch einmal“. D313 ist D313 oder 
D3'ü3 „unter vielen (Menschen)“ oder „unter den Rabs“. Der Stifter 
war anscheinend ein vornehmer Mann und mag zu den Rabs gehört 
35 haben. Die Worte „denn er hat (oder: sie haben) seine Stimme noch 


1 Die Bedeutung von DBPB in CIS I, 175 ist nicht sicher, vgl. AUsem. Texte I, 
p. 53 zu 68. 
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einmal unter vielen (oder: den Rabs) erhört“ nimmt auf ein Ereignis 
Bezug, das nicht näher geschildert ist und das die Phantasie sich ver¬ 
schieden ausmalen kann. Daß in D 3 "D enthalten sei: „in den 
Streitigkeiten“ ist schließlich auch denkbar; hebräischem D2'"i? müßte 
jedoch punisches D 3313 entsprechen. 5 

B. — Im November 1912 wurde in Cagliari ein Stück einer 
punischen Inschrift in 11 Zeilen gefunden. 1 Guidi liest und über¬ 
setzt sie: 

1 r^D p DM p n[K —- 1 10 

p;jra *ijn natiM— 2 
1 tyuisi oan cuä npbä-- 3 
ntyn «jdi 4 

iay p duoti iw p en«-- s 
1 bhm p jno p mpteip-- 6 15 

tri va p an« p mpfa-- 7 
jna p poi «xd? p-“ s 
njajn mpten p mptonp-- 9 
Dana a mi po p tyamy p j[ön-- « 
pa ps tsm «ja rna a jwn[«-- h 20 

1. „.. . Aris filius ’M fil. SLT? et 

2. . .. Adernam et etiam(?) Sa'ran 

3. .. . Bomaqar(?) fi[lius] RSM et Adonibaal 

4 . .. . Baajlmelek et Tana MA'LH 

5. filius (?) Iaton Sufetus filius Abd 25 

6. [Bojdmelqart fil. Mattan (Muttun) fil. Aris et 

7. [•.. meljqart filius Aris fil. Kaneäi(?) et 

8. . . . filius Amasa et Magon filius Boda 

9. ... (Ge)rmelqart filius Bodmelqart et Ab[d] 

10. [Hamo?]n? filius Aderba'al fil. Magon et? princeps sacerdotum 30 

11. ... Arisa* quia elegit(?) filium eius (suum) ex Sidone (virum Si- 

donis) sacerdotem“ 

1 A. Taramelli. Nuova iscrizione cartaginese rinvenuta nel giardino Birocchi, in 
bcalitä SS. Annunziata. Notiiie degli Scavi 1913, p. 87—89. 

» „o 21 DJIB?“ 


20 
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Das Fragment zeigt Berührungen mit den sakralen Bauinschriften 
aus Karthago, Ephem. I, 24 ; II, 57 , und diese geben auch Fingerzeige 
für die Ergänzung. Das Erhaltene ist nur ein kleines Bruchstück eines 
längeren Textes. Anfangs stand die Widmung und die Aufzählung 
5 der Stiftungen oder der ausgeführten Arbeiten. Die Aufzählung schloß 
wie in Ephem. I, 24 , 5 mit D31JJX “!J >1 D3T1K „das Wichtige wie das 
Geringfügige an ihnen.“ Die erste Zeile enthält sicherlich keine Namen. 
Das doppelte 33 enthält Formen von 33. Im Punischen wird dieses 
oft K33 geschrieben, vgl. 58 G 2 , hier Z. 17 , also vielleicht 330 N}3, doch 
10 vielleicht DK33, aber kaum DK33 Bh „Oberbaumeister.“ BH ist viel¬ 
leicht zu BH3 zu ergänzen, vgl. II, 57 , 2 . 

Nach der Aufzählung stand wohl zunächst die Datierung nach 
Sufeten, d. h. 'Bl 'S ÖBBS7 (HBO). In Z. 3 ist DBH vielleicht zu DBHN 
zu ergänzen. Dann waren die Beamten genannt, die die Arbeiten 
iS beaufsichtigten. Z. 4 ist zu ergänzen 1 fl3^0n by DN3B1, vgl. II, 57 , 5 . 
Zu N3DJ7 in Z. 8 vgl. ^DJ? Ephem. I, p. 37 . Die letzten Worte lese 
ich pä BW K33n 333JJ „der Baumeister 'Akbor, der Sidonier.“ 

C. — Im April 1914 sandte mir Ign. Guidi die Photographie eines 
vierseitigen Altares, der in S. Antioco bei Cagliari gefunden war. Die 
20 auf der Photographie sichtbaren Seiten zeigen Darstellungen des 
Hercules. Am oberen Gesims steht in schöner punischer Schrift: 

pa p rotem «:n p mwjro p -jten Tip 

„Dies haben gelobt Himilk, Sohn des Bod aätart, Sohnes des Hanno, 
und Himilkat, Sohn des Magon.“ 


D. — Im Jahre 1908 wurde nördlich von Cagliari eine punische 
Nekropole ausgegraben, die außerordentlich reich an Funden war . 1 
Die Gräber stammen aus dem 6 .— 4 . Jahrhundert v. Chr. In einem 
Grabe, in dem zwei Skelette lagen, ein männliches und ein weibliches, 


r La necropoli punica di Predio Ibba a S. Avendrace, Cagliari (Scavi del 1908). — 
Parte prima. Considerazioni generali sulla necropoli di Predio Ibba von A. TaramelLI, — 
Parte seconda. Inventario della Suppelleltile rinvenula nelle tombe (dal giomale di Scavo 
del signor Romualdo Loddo). Monumenti antichi pubblicati per cura della Reale Acca- 
demia dei Lincei XXI (1912), col. 46—170, 173—224 mit 2 Tafeln. 
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wurden zwei Urnen mit gleichlautender Aufschrift in roter Farbe ge¬ 
funden (col. 165 , 199 ): 

Guidi liest: Ditya nir 6 nt?K n« my ,,'RM cum uxore TU» HVT 
domino eorum (suo)“. Sicher ist nur nin als Name der Unterweits- 5 
göttin, vgl. Ephem. I, p. 30 . Dahinter erwartet man Difltya, nicht DJ^JD. 
Guidi’s Deutung der vorhergehenden Gruppe ist zweifelhaft, doch 
weiß ich nichts Besseres zu bieten. Selbst WH ist nicht sicher; es 
könnte „sie setzten hin, brachten dar“ dastehen. 


In Karthago waren die Funde in den letzten Jahren sehr spär- 10 
lieh. Die inschriftlichen Denkmäler, die dort und sonst im punischen 
Nordafrika zu Tage getreten sind, wurden besonders von Eusebe VaSSEL 
veröffentlicht. 

E. — Ein Grabstein, der in Burg-öedid gefunden wurde, nicht 
mehr an seinem ursprünglichen Platze, trägt die Inschrift : 1 15 

«rat? iwon tynn -Dp 
-ip p mpi?D*D[j>] new 
^Dmp p |rpn 

PjDJH ist am ehesten ^JD3n, vgl. NE, p. 260 zu obwohl auch 

ein denkbar ist, siehe p. 141 unt. zu tOTiy. Wurde bjDJn erst 20 

nach Hannibals Popularität auch zum Frauennamen? KD3 ist eher 
ein Orts- als ein Gottesname. VASSEL verweist auf Cerva und auf 
Choreva in der Tabula Peutingeriana (ed. Desjardins, Segm. IV A, B, 2 ). 
Bemerkenswert sind auch die Namen Jtvmp und bt?Dmp. Ich sehe 
in ihnen Abkürzungen von jJVmp'jD und ^syDlYlp'jO, was auch Berger 25 
als Möglichkeit ansieht. Die andere von B. berührte Möglichkeit, daß 
aus mp „Stadt“ ein männlicher dpxnTÖS gemacht worden sei, ist ge¬ 
rade in Karthago unwahrscheinlich. In Sidon finden wir freilich, ob¬ 
wohl pX als Stadt weiblich behandelt wurde, einen- männlichen btTD pX, 

1 Vgl. Beruer, CR 1907, p. 804 f. — L'ipitapht dt la preb tsst Hanni-ba'al. Par 
M. Eusibe V assel. CR 1909, p. 259—268. 
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vgl. II, p. 52 f. Aber in Karthago wurde die Gründung der Stadt 
einem Weibe zugeschrieben, und an der Spitze der dortigen Götter 
stand ein weibliches numen. 

Ich habe oben, p. 261 , n. 2 , auf einen Versuch Berger’s hin- 
5 gewiesen, mnD in der in den karthagischen Inschriften häufigen 
Wendung 'O'intPJJ mnD als Mithra zu deuten, eine Erklärung, die ich 
nach wie vor als verfehlt ansehe. In derselben Arbeit teilt Berger 
zwei karthagische Inschriften mit, die einiges Interesse bieten. 

F. — Die erste ist ein Grabstein, genauer ein Schild, das in die 
10 Verschlußplatte einer Grabkammer eingefügt war (p. 13). 

0 pD nty 

r6ö Dp 

S. Munk (JA 1856 I., p. 299 ) und dann WlNCKLER ( Altorient. 
Forschungen I, p. 63 ) nahmen an, daß nty in Tabn. und Eschm. 
15 „Grabkammer“ bedeute. Gegen diese Auffassung läßt sich mancher 
Einwand erheben, vgl. Ephem. I, p. 146 und COOKE, North-sem. In¬ 
scriptions, p. 28 . Die neue Inschrift scheint nun doch für diesen Sinn 
von rby zu sprechen. Doch könnte freilich auch hier nty „für“ be¬ 
deuten, wie denn oben p. 124 T\b J? mit einem Namen auf einem Kruge 
20 steht. n*?D ist wahrscheinlich, wie B. annimmt, Mylitta, es steht also 
für m^D, doch ist auch hier eine andere Auffassung möglich. Wir 
kennen sonstige Beispiele, daß die Karthager Abkürzungen schrieben, 
indem sie nur Anfang und Ende des Wortes hinsetzten, vgl. I, p. 307 ; 
II, p. 180 m; III, p. 55 s . Der Raum ist hier eng, die zweite Zeile 
25 reicht über die erste hinaus, und das XI steht dicht am Rande. So 
könnte denn aus Raummangel XI^D gekürzt für TTIp^D geschrieben sein. 

G. — Eine ebenda, p. 15 mitgeteilte Weihinschrift lautet: 

p r&rb r\T\h 
byib probi tyn 
30 tu m pn 

p men ‘pjn 
man ntsrirm 

Die Bedeutung von XDD ist hier ebenso unsicher wie sonst in den 
karthagischen Weihinschriften, vgl. NE, p. 282 . Bemerkenswert ist 
35 XltJnrUi. Man denkt zunächst an BnrU2, und BERGER zieht auch diesen 
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Namen heran. Aber wie wäre das n zu erklären: Es scheint mir 
möglich, daß nBHTO2 aus nBHnmp 23 gekürzt ist, vgl. p'222. 


Die punisch-berberische Inschrift zu Ehren des Massinissa (vgl. II, 
p. 187) wurde von mir nach Abklatschen, die mir Alfred Merlin über¬ 
sandt hat, veröffentlicht.' Ich werde auf den Text zurückkommen, 5 
wenn der berberische Teil und die berberischen Elemente im puni- 
schen Teile eine Erklärung gefunden haben. 


Mit unserer Kenntnis des Neupunischen ist es noch immer schlimm 
bestellt. Vielfach wird schon das Lesen infolge der Mehrdeutigkeit 
der Zeichen erschwert, aber selbst wo über den Wert der Buchstaben 10 
kein oder nur geringer Zweifel besteht, ist uns das sprachliche Ver¬ 
ständnis verschlossen. Vassel teilt eine in Bir-Tlelsa, 9 Kilometer 
nordöstlich von El-Djem in Tunesien gefundene neupunische Weih¬ 
inschrift mit, die vorzüglich erhalten ist. 2 Störend für die Lesung ist 
nur die Ähnlichkeit von 2 und fl. An sich werden die beiden Zeichen 15 
unterschieden. Beim 2 ist der rechts oben angesetzte Strich kürzer 
und verläuft mehr nach unten, während er beim n höher gehalten ist. 
Man sieht den Unterschied namentlich in Z. 3, wo die beiden Zeichen 
neben einander stehen. Aber sie lassen sich nicht überall mit Sicher¬ 
heit auseinanderhalten. M. Vassel hatte die Ereundlichkeit, mir aus 20 
eigenem Antriebe die Originalphotographie, nach der die Abbildung 
in seiner Arbeit hergestellt wurde, und einen vorzüglichen Abklatsch 
zu senden. Nach der Photographie ist die hier gegebene Autotypie 
hergestellt. Vassel hat sich das Verständnis auch der leicht er¬ 
klärbaren Stellen dadurch verschlossen, daß er das als Sinnscheider 25 

1 Eine punisch-a/fberierise/ie Biiinguis aus einem Tempel des Massinissa. Von M. 
LmZHAKKKi. Sitzungsberichte der Preuß. Akad. der Wissenschaften 1913, p. 296—304 
mit einer Tafel. 

1 Eusibe Vassei.. E/udes puniques. — I. La Didicace ndopunique de Bir-Tlelsa. 

II. Cinq Stiles votives de Carthage. Extrait de Jules Ren u i.t, Cahiers d" Areheelogie 
Tunisienne. 2° sdrie, 2« Cahier. Tunis »914, 39 Seiten. 
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und Raumfüller dienende Blattornament nicht erkannt hat und es für 
Buchstaben hielt. Ich lese den Text: 

enpnn $ ns i 

Kpiya p 2 

map» nipanty naton n 3 
aa am roten aea tryaytr 4 
am aiKmöteapipy 5 
3? »ipw »rn & 6 



YJK findet sich öfter im Phönizischen als Beiwort für Götter. Es 
scheint, daß YIfct eine stehende Bezeichnung für einen bestimmten 
Gott wurde. VASSEL zitiert aus einer mir nicht zugänglichen latei¬ 
nischen Inschrift die Widmung an Baliddir Augustus Sanctus Patrius. — 
EHpnn steht innerhalb des Phönizischen und Punischen ganz vereinzelt 
da. Dem hebräischen Präfix n entspricht im Phönizischen \ im Puni- 
nischen K, ’N, selten H. Hier steht ja auch in der letzten Zeile tJHp'K = 
hebräischem tPHpil. Immerhin könnte n in SJHpnn nur vokalische Be¬ 
deutung haben. Aber auch ein Modus mit einem B-haltigen Präfix 
ist bis jetzt nicht gefunden. BHpnn entspricht ganz der hebräischen 
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Form, trotzdem ist eine hebräische Einwirkung hier kaum anzu¬ 
nehmen. — Vassel las in Z. 2 työ; die Lesung ist 

sicher. Dies liefert ja auch einen bekannten Namen. 

Dem hebräischen njjJt? entspricht in den Opfertarifen tOpD mit 
derselben Bedeutung „Vieh“. Das hier stehende TDpa ist soviel wie ; 
ni|?p. Da es neben 112110 steht, liegt es trotzdem nahe, es im Sinne 
von nOj?p, K3pa aufzufassen. n3TDn n kann nicht Objekt zu EHpnn 
sein. Bei der Dunkelheit der folgenden Sätze ist es aber auch unsicher, 
ob BHpnn Prädikat zu ist und besagt, daß B. sich durch die 

weiterhin angegebene Handlung geheiligt habe, oder ob es als Eulogie 10 
zum Gottesnamen gehört. Letzteres scheint mir trotz des Trennungs¬ 
zeichens nicht ausgeschlossen. Das Tempus wie in L. 

Hinter Hipon und ebenso an derselben Stelle in den folgenden 
zwei Zeilen ist ein kleines Spatium gelassen, als ob die drei Zeilen in 
zwei Kolumnen geteilt werden sollten. Der Stein zeigt an dieser 15 
Stelle zwei Löcher. Sie waren vielleicht schon da, als die Inschrift 
ausgefuhrt wurde, und nur deshalb wurden die Stellen freigelassen . 1 
Jedenfalls wird dadurch die Unsicherheit in der Deutung noch ver¬ 
mehrt. tTOyt? gehört vielleicht, wie Vassel annimmt, zu 120 : „es 
hatte ihn zerbrochen". Doch bei der Schwankung in der Schreibung 20 
der Gutturale könnte 13J? = 13n sein: „den sein Gefährte", wyiyw ist 
doch wohl ein Name, vielleicht Sagax. VASSEL faßt das folgende 3 , 
ebenso auch weiterhin, im Sinne von )3 auf. Eine solche Schreibung 
auf Grund einer Assimilation ist an sich denkbar, doch da in Z. 2 ]2 
steht, ist sie hier nicht anzunehmen. Ebensowenig ist mir Vassel’s 25 
Lesung robanat? als ro^BJW wahrscheinlich. Es liegt näher DtP3 
rD^>an zu lesen. Aber dies hätte nicht den Sinn, mit Namen IJimilkat, 
denn der fremde Name stände an zweiter Stelle. Es kann nur „im 
Namen, im Aufträge“ heißen; dies spricht aber gegen 23JW im Sinne 
„zerbrechen“. 3° 

Zweimal steht unter einander Dfl3. Beim ersten kann man schwanken, 
ob der zweite Buchstabe ein 3 oder n sei, aber beim zweiten ist er 
sicher ein fl. Danach nicht D32 „constructeurs“. „Häuser“ gibt hier 
keinen Sinn; ich vermute Dh3 „vollständig“. Dieses Wort kommt 
vielleicht auch in der Wendung DH3 mB>3, Dfl3 D"iyt ?2 in den In- 35 

* Dieser Fall lieg! im griechischen Teile der p 292 besprochenen Grabschrift des 
Fihr vor. 
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Schriften von Cirta vor (vgl. I, p. 41 f.), wie BRUSTON, Etudes phbii- 
ciennes, p. 167 vermutet. Freilich seine Deutung der Worte „Parmi 
ceux qui viennent dans l’integrite“ mit einem angeblichen "W „kommen“ 
paßt nicht, wie schon aus der Stellung in Villefosse 69 zu ersehen ist. 

5 Sollte nun hier DflD DIKrO mit jenem DFD D1JJSJO Zusammenhängen? 
Der erste Teil der 5. Zeile ist ganz dunkel. DD hinter dem ersten 
DfU ist wahrscheinlich DB, aber das V gehört schwerlich dazu, so daß 
man JD als || deuten könnte, „vollständig, wie er war“. D^DD und D“1KJ"D 
haben vielleicht dieselbe Form, Plurale mit der Präposition 3 . Daß D^DB 
10 zu lesen sei, „Bildwerke mit Figuren“, ist graphisch unwahrscheinlich. 
Ebensowenig liegt hier wohl die sonst im Punischen belegte Ver¬ 
bindung der Präpositionen DD^ vor. 


1 


3 


1. „Dem Baal-Addir. — Es heiligte sich 

2. Baalsillekh, Sohn des Marcus Avianius. 

3. Den Altar für Vieh. 

4. Sagas im Namen des Himilkat, vollständig, so wie 

5. er war.vollständig 

6. ließ er neu hersteilen und weihte.“ 



Nabatena. 

Die Publications of thc Princeton University Archaeological Ex- 
20 peditions to Syria in igo 4 —7905 and igog nehmen ihren regelmäßigen 
Fortgang und versprechen, das monumentalste Werk über Syrien zu 
werden, das bis jetzt erschienen ist. Neben der glänzenden Bearbei¬ 
tung der Baudenkmäler durch Howard Crosby BUTLER geht die Ver¬ 
öffentlichung der griechischen Inschriften einher, an der David Magie, 
25 Duane Reed STUART, William Kelly PRENTICE und Enno LlTTMANN 
beteiligt sind. Besonders in den südlichen Gegenden enthalten die 
Inschriften zahlreiche semitische, vorwiegend arabische Namen, und 
diese sind von Littmann vortrefflich erklärt. Von den semitischen 
Inschriften sind bis jetzt die nabatäischen von Littmann heraus- 
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gegeben. 1 Sie stammen aus dem Haurän. In einer längeren Ein¬ 
leitung bespricht L. eingehend die inhaltlichen und sprachlichen Ver¬ 
hältnisse der Texte, dann werden diese, 107 an Zahl, in gründlicher, 
sachkundiger Bearbeitung mitgeteilt. Sie stehen vorwiegend auf Grab¬ 
steinen und sind recht inhaltsarm; sie enthalten fast nur Namen. Einige 5 
interessante Steine aus Si' hat Littmann schon früher im Florilegium 
Melchior de Vogüe veröffentlicht. Zu LlTTMANN’s Erklärungen habe 
ich nur wenig hinzuzufügen. 

Littmann sagt p. XI, daß der Grabstein nur den Südsemiten 
eigentümlich sei, daß man ihn in Syrien nur finde, wo arabischer 10 
Einfluß bemerklich ist. Dies ist nicht richtig. Die Form des Grabes 
ist in erster Linie durch die Bodenbeschaffenheit bedingt. In ge¬ 
birgigen, an Abhängen reichen Gegenden kommt das Stollengrab auf. 
Solche Anlagen sind für den Grabstein nicht günstig. Wo man In¬ 
schriften oder bildliche Darstellungen anbringen will, führt man sie am 15 
Felsen selber oder an den Verschlüssen aus. Das Felsengrab wächst 
auch leicht zum Gruppengrab aus. In ebenen Gegenden entsteht das 
Senkgrab. Dieses, die einfachste Form des Grabes, liegt auch für 
primitive Verhältnisse am nächsten; es ist auch bei vagierender 
Lebensweise das Gegebene. Als Form des Grabmales bildet sich 20 
hier leicht der nesib heraus. Somit ist es begreiflich, daß man ihn 
besonders bei Arabern findet. Aber schon in ältester Zeit begegnet 
man ihm auch im Norden. Die Inschriftensteine von Nerab sind 
Grabstelen. Bei den Chetitern war der Grabstein ganz üblich und ist 
sicherlich auch mit ihnen nach Syrien gedrungen. Eingebürgerte 25 
Bräuche überleben immer die Verhältnisse, die sie hervorgerufen 
haben, aber schließlich weichen sie den neuen Lebensbedingungen. 
Die Phönizier haben in ihrer Heimat das Felsengrab ohne Mal be¬ 
nutzt; auf Cypern stellten sie Grabsteine auf. Auch in den punischen 
Kolonien schwankt der Brauch. 30 

Die Inschrift 10 (p. 12) hat vielleicht OAPETA 90 C, das 
enthalten könnte. LlTTMANN’s Lesung und Deutung von 18 (p. 17 f.) 
ist ganz unsicher. b'SS „meißelte“ ist unwahrscheinlich, wo be¬ 
legt ist. Die Ergänzung zu ist nur eine schwache Möglich¬ 

keit. Auch der gehörnte Kopf scheint mir sehr fraglich. Daher wäre 35 

1 Division IV. Semitic Inscriptions. Section A. A T abatacan Inscriptions. Late 
li. J. Brill, I.eyden, 1914. XXVIII, 93 SS. 40. 
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die Identifikation von „Ammon, the god of the Libyan desert, with 
Shai' al-Kaum, the god of the Syrian desert“ besser unterblieben. In 
24 (p. 22) nehme ich bei entsprechend der arabischen Form 

auch die arabische Bedeutung des Wortes an. war wohl ein 

5 altes heiliges Mal, das als Sitz der Ilät angesehen wurde. Der Aus¬ 
druck nnn stände also pntyn nahe. — Aus dem Gebrauche 

von fcODH in einer jungen Inschrift (27, p. 25) ist kein Schluß auf die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes zu ziehen. So sicher der t?BJ 
ursprünglich ein einzelner Stein war, finden wir doch das Wort CIS 
10 II, 162 als Bezeichnung für einen Grabbau. Auch in der Grabschrift 
des Fihr (41) und weiterhin p. 296 ist mit t?B3 ein Bau gemeint; CTrf|Xri 
steht dort in falscher Anwendung. Der Bau, zu dem der Stein 27 
gehörte, kann in größerem Stile die Form eines monolithischen NJön 
nachgeahmt haben. — In 29 (p. 28) ist vielleicht in Z. 2 ein Strich 
15 übersehen, so daß dastände, "W als Ligatur. — Die Lesung von 
34 (p. 31) ist ganz und gar unsicher. Das Zeichen, das Littmann 
für ein D hält, scheint mir ein B zu sein. KDB3 ist an sich unwahr¬ 
scheinlich, und 'HOB steht schwerlich da. 

Die wichtigste Inschrift der Sammlung ist 41 (p. 37 ff.). Sie ist 
20 schon lange bekannt (CIS II, 192), aber erst nachdem im Jahre 1909 
der griechische Teil aufgefunden wurde, konnte sie mit Sicherheit ge¬ 
deutet werden. Die beiden Teile lauten: 

HCTHAHAYTH<t>e TinS 1t?S: <1X1 

POYCOAA 0 OY 

25 TPO<t>eYCrA AI W 13 12*1 'hu) 12 

MA 0 OYBACIA 6 YC 

0 A NOYHNUUN n1Jn 

'H (TTiiXr) aun) <hlpou ZoAAeou Tpoqpeü? 
raöipd 0 ou ßacnXeu? ©avounvwv. 

30 „Dies ist das Grabmal des Fihr, Sohnes des Sullai, des Erziehers des 
Gadlmat, des Königs der Tanüh.“ 

Als mir Littmann im Jahre 1909 die Inschrift mitteilte, war es 
mir sofort sicher, daß dieser JWU mit der arabischen 

Tradition identisch ist Die Berichte über ihn sind von Rothstein, 
35 Die Dynastie der Lahmiden, p. 37 ff besprochen. Leider ist aus der 
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Inschrift nicht zu ersehen, wo der Sitz des Gadima und der Tanüh 
damals war. Fihr hatte vielleicht seine Heimat in Umm eg-Gimäl, 
er zog sich am Ende seines Lebens dorthin zurück und starb dort 
Die arabische Tradition bringt öadima mit ez-Zabbä-Zenobia in Ver¬ 
bindung. Die Volksüberlieferung liebt es, berühmte Persönlichkeiten S 
zusammenzubringen, und es läßt sich nicht sagen, ob die Berichte be¬ 
gründet sind. Doch ist es möglich, daß er im 3. Jahrhundert lebte. 
Daß sich hier eine Figur der arabischen Erzählung aus der Vorzeit 
als historisch erweist, verleiht der Inschrift ihre besondere Bedeutung. 
LiTTMANN setzt sie mit Recht an die Seite der Grabschrift des Im- 10 
ruulqais. Getragen und fortgepflanzt wurde die Tradition in erster 
Linie durch die Poesie und durch die Heldenerzählungen, die diese 
nährten und von ihr ihre Nahrung erhielten. Daß aber in einem Orte 
wie Hira eine geschriebene Historik existierte, könnte man als sicher 
annehmen, auch wenn es nicht überliefert wäre. 15 

Worin mag Fihr den Gadima unterrichtet haben? Vielleicht im 
Griechischen und in der westlichen Bildung. Der Text der Inschrift 
rührt wohl nicht von ihm selber her, und er hat hoffentlich mehr 
Griechisch verstanden als der Mann, der für sein Andenken eingetreten 
ist. — Die Wiedergabe des Namens ’W durch EoXXeou zeigt, daß 20 
'bti mit einem u-Laut gesprochen wurde, daß es nicht, wie ich ver¬ 
mutet habe (Ephem . II, p. 16, n. 1), eine Form qattai hatte und EuX- 
XaToq lediglich durch ZuXXot? beeinflußt ist. 

rilSI (p. 47 f.) ist hypokoristische Bildung eines mit IST zusammen¬ 
gesetzten Namens; es entspricht den babylonischen Kurzformen 25 
Sinatum, Samassatum, vgl. Ephetn. II, p. 19. — In 72 (p. 59) halte ich 
die Lesung 13^0 ]RTö für sicher. Die Plakette wird in der Tat, wie 
LiTTMANN annimmt, an einem Orte befestigt gewesen sein, der für 
den König reserviert war. — Zu JYJön in 81 (p. 64) vgl. JVTSö in der 
palmyrenischen Inschrift Ephem. II, p. 316. In den Namen scheinen 30 
arabische Formen erstarrt zu sein. — In 96 C (p. 71) ist der Buch¬ 
stabe nach dem V sicher ein b, wie auch bereits DüSSAUD gelesen 

hat. Die Ergänzung zu-TI by liegt noch immer am nächsten. 

In 101 (p. 78) ist das erste Zahlzeichen sicher 30. Der DD 13 war 
nicht ein Sockel der Statue, sondern ein wirklicher Altar, der vor der 35 
Statue stand. Einen DDU aus älterer Zeit zeigt La YARD, A 'ineich 
und Babylon auf einer der letzten unnumerierten Tafeln mit der Unter¬ 
schrift „Eingang zum Tempel", dazu p. 267, vgl. auch Jastrow, Bilder - 
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mappe zur Religion Babyloniens und Assyriens s. n. 96. In der Künst¬ 
lersignatur ist nicht mit „w as the sculptor“ zu übersetzen. Es 

ist eine einfache Unterschrift, und tOON ist Apposition, nicht Prädikats¬ 
nomen. — In Si' < (p. 82) liegt keine Haplologie vor, sondern das 

S erste Jf wurde nach dem gewöhnlichen Lautgesetz zu K abgeschwächt, 
und JPNBf wurde zu JTKtif, 


Wo man sich selber ein Urteil über das Aussehen eines Textes 
bilden kann, steht es frei, Fehlendes nach Belieben zu ergänzen. Miß¬ 
licher ist es, wenn man sich auf Zeichnungen anderer verlassen muß. 
10 In vielen Fällen ist allerdings eine andere Wiedergabe nicht möglich. 
Aber ich gestehe, daß ich ungern nach solchen Materialien arbeite. 
Bei ihrer Ergänzung kann man nicht vorsichtig genug sein, jedenfalls 
hüte man sich vor weitgehenden Kombinationen. Die hier p. 275 ff. 
besprochenen Nachzeichnungen Dalman’s von Graffiti aus Petra werden 
15 auch von LlTTMANN untersucht. 1 Aber LlTTMANN geht nach meinem 
Empfinden in seinen Abänderungen und Ergänzungen zu weit. Ob 
man aus diesen Kritzeleien ein 1 &J 9 N oder ntPN mehr oder weniger 
herausliest, ist schließlich gleichgiltig. Aber z. B. die Ergänzung von 
21 kann in Kreisen, die die Lesungen nicht nachprüfen können, Ver- 
20 wirrung anrichten. LlTTMANN liest in Z. 2 mnDJJ. Das D ist an sich 
nicht störend. Man hat ja in Palmyra "VinDJf neben UntPJJ. Aber vor 
steht mriD, und das davorstehende J? ist davon getrennt. Wo 
i „Spottvogel“ und „Spaßvogel“ (vgl. Qämüs II, p. 45 m) als 
Namen gut passen, liegt kein Anlaß vor, rnriD zu mflDJ? abzuändern. 
25 Auch die Ergänzungen von 6, 65 (das K kann schwerlich so von 12^3 
getrennt sein), 74 sind ganz unsicher. 

In 35 (CIS II, 423 B) ist die Lesung tOJK ansprechend. Auch 
r6t6 IJVDfcy ist wohl richtig, aber die Verbindung von mit dem 
' der folgenden Zeile ist unwahrscheinlich. Wortbrechungen sind 
30 in nabatäischen Inschriften äußerst selten, dazu scheint vor dem 
Jod noch etwas zu stehen. Auch die Lesung muß vor¬ 

läufig bei den Abweichungen in den beiden Wiedergaben dahin¬ 
gestellt bleiben. 


1 Zu den nabatäischen Inschriften von Petra. Von Enno LittmAnn. ZA XXVIII 
( 1913 ). P- 263—279. 
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Anhangsweise bespricht Littmann die Inschrift CIS 11,427. Er 
liest sie: IX’S "p'X3 rui „Dies ist dein Sieg(r), o Kaiser!“ Ich habe 
gegen diese Lesung mancherlei Bedenken. An sich konnte ID'p die 
Form 1X'2 annehmen. Ein solches Umspringen der Emphase findet 
sich auch sonst, z. B. im syrischen Aber es ist unwahrschein- 5 

lieh, daß in der kurzen Inschrift das X so verschieden geschrieben sein 
soll. Ist das erste ein X, so kann das zweite nur ein p sein. Dann 
hätte man 1 p' 2 , was ebenso die Abkürzung eines Namens Ip'S^D sein 
kann, wie PPD von iYobß, vgl. p. 122 unt. Es steht allerdings frei, 
das erste X so zu ergänzen, daß es die Form des zweiten erhält, aber 10 
dann kann man ebensogut bei “p unten einen Verbindungsstrich ziehen. 
Dann hätte man 1X0 *p'XJ H 31 , was einen weit besseren Sinn gäbe. 
Der Kaiser wurde natürlich auch in Petra als Gott verehrt und er¬ 
hielt seinen 3'XJ. Auch heißt ja TXJ nicht „Sieg.“ TX3 kann nur 
sein, und eine solche Inschrift ist schließlich nicht unmöglich. 15 
Irgend ein Kerl, der einmal den Römern einen Dienst geleistet, etwa 
einen Transport begleitet hat, oder ein Scheich, der sich den Römern 
angeschlossen hatte, kam sich wichtig vor und schrieb: „Das ist dein 
Hilfsgenosse, Kaiser!“ Natürlich müßte man annehmen, daß der Name 
darüber oder daneben gestanden hat. 20 


In der Nähe des Gadir von Seqeiq ed-Dib auf dem Wege von 
Medain-Sälih nach Teimä kopierten die Patres Jaussen und Savignac 1 
im Frühjahr 1909 einen Graffito, der ein wertvolles Datum aus der 
letzten Zeit des Nabatäerreiches enthält: 

iva 13 mia rbv 25 

i>K31^ XXXVI (I) P3t?3 

Ich lese den Namen 1112 statt 1113 der Herausgeber. Im Datum 
ist die Einerzahl unsicher. 5 steht sicher da, nachher aber mindestens 
noch 1, vielleicht 2. Denn die Kopie zeigt am Fünferzeichen noch 
zwei kleine Striche. Mit dem hier genannten ^töl kann nur der letzte 30 
Nabatäerkönig dieses Namens gemeint sein. Sonst müßte man in das 
erste Jahrhundert v. Chr. oder noch darüber hinaus zurückgehen, was 
schon nach der Schrift ausgeschlossen ist. Das erste Jahr dieses 

> Rab'tl II et Malikou III. Revue biblique, Nouvelle sine VIII (1911), p. 273 - 277 
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Rabbel ist nach der Inschrift von Dumer als das Jahr 71 n. Chr. ge¬ 
sichert. Danach käme man schon bei der Zahl 36 in das letzte Jahr 
des Bestandes des Nabatäerreiches. Für einen dritten Mäliku wäre 
dann kein Platz mehr, wenn man nicht annehmen will, daß es ein 
5 Nebenkönig war. Sollte 37 dastehn, so müßte man annehmen, daß 
Rabbel, nachdem sein Reich von den Römern als Provinz okkupiert 
worden war, noch im Süden weiter eine Herrschaft ausgeübt hätte. 1 


Dieselben Forscher haben in El-'Ölä eine interessante Grabschrift 
jungen Datums gefunden. Sie ist zum Teil zerstört, läßt sich aber 
10 doch in den Hauptzügen lesen. 2 

«ja h nn 1 

by i[a] K'rp 2 

H [n]' 2 R 3 

ji'D m*a rro 4 

15 priRD s 

Die Herausgeber bemerken mit Recht, daß KTP nicht ganz sicher 
sei und daß auch dastehn könnte. Jedenfalls war der Mann ein 

Jude. Die Herausgeber haben den Namen KVP auf einem Graffito 
der Gegend gefunden. 3 rP 3 N findet sich auch in Palmyra, vgl. p. 31 ob.; 
20 die Form ist wie dort durch das Arabische beeinflußt. Das Datum 
ist das der Ära von Bosra und entspricht Juni 306 (nicht 307) n. Chr. 
Graphisch interessant ist die Form des 11; sie zeigt einen Übergang 
zu der älteren arabischen Form. 

1. „Dies ist das Grabmal, das errichtet hat 
25 2. Jahjä, Sohn des Simon, für 


1 Zur Bemerkung der Verfasser p. 273, n. I zu KISR KIWI, vgl. Ephem. II, p. 26218 

2 PP. Jaussen et Savignac. Inscriplion nabatienne d’El-Ela. Revue biblique, 
Nouvelle s 6 rie XI (1914)7 P- 265—269. 

3 Vgl. zum Namen 871 ', und seiner Beziehung zu ]ini' mein Jokannesbuch 

der Mandäer II, p. 73 f. Es ist mir dort entgangen, daß Cowley in einem aramäischen 
Papyrus aus griechischer Zeit den Namen ' 71 ' liest ( Proceedings of the Soäety of Biblical 
Arckaeology 1907, p. 264, c, I). Nach der Tafel ist die Lesung nicht sicher. Man sieht 
auf ihr eher 171 ', was hier 1 ’IV wäre. Sobald es mir möglich sein wird, mir nach dem 
Original Gewißheit über die Lesung zu verschaffen, werde ich auf die Frage noch ein¬ 
mal zurückkommen. 


26. 12. 15 
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3. seinen Vater Simon, der 

4. gestorben ist im Monat Juni 

5. des Jahres zweihundert und eins.“ 


Die Weihinschrift des Syllaios in Milet (vgl. p. 89) wird in der 
Gesamtpublikation der dort gefundenen Inschriften mitgeteilt. ‘ Die 5 
Erklärung des nabatäischen Teiles rührt von mir her. Nach einer 
Photographie und einem Abklatsche konnte ich die Lesung am Ende 
der ersten und am Anfänge der zweiten Zeile feststellen. Der Vater 
des Syllaios hieß 1DTI, nicht HO'n. Am Anfänge der zweiten Zeile ist 
NffisV sicher. Dies ist am ehesten zu KJVD^ö zu ergänzen und gehört 10 
wohl zu einem Epitheton des Dusarä „der die Königreiche beschützt“ 
oder dergl. Nach genaueren Untersuchungen über die ursprüngliche 
Größe des Steines läßt sich jetzt der Umfang des Fehlenden besser 
bestimmen: 

l]Bffl "13 Kfa nx 'bst . 15 

najü nT3 «3^>D JH3J? «n by Kmakps.sn 1 ?«] 

[--- - nat? 

[ZuXXjouoc;, döeXtpö? ßoKXiX[euuq, uirep ßaaiXetus ’0ß6öa| 
dveGriKev Au Ao[ucxdpr)i ZuuTrjpil 

Die erste griechische Zeile könnte auch zu döeXcpög ßa<TiX[£(ju<; ulö? 20 
0cüpou| ergänzt werden. In der zweiten Zeile hat statt Zwrrjpt viel¬ 
leicht das Datum gestanden: ütous i0' oder etouq k'. 


Littmann machte mich auf eine kleine Inschrift aufmerksam, die 
in den Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts, 
Athenische Abteilung, XXVII (1902), p. 143, s. n. 189 veröffentlicht ist. 25 
Sie ist in Pergamon gefunden „am Westabhang, jetzt im Markt¬ 
museum“. Sie zeigt in mittelaramäischer Schrift mj?N bezw. mjJK. 
LlTTMANN’s Vermutung, daß die Inschrift von einem Nabatäer her- 


i Königliche Museen iu Berlin. Milet. Ergebnisse der Ausgrabungen und Unter¬ 
suchungen seit dem Jahre 1899 herausgegeben von Theodor Wiegand. Heft III. Das 
Delphinion in Milet von Georg KaWEK.u und Albert REHM. Berlin 1914. 4'». — 

Nr. 165, p. 387 — 389 - 

JLidzbarski, Ephemeris III. 


21 
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rühre und daß das Wort den Namen des Gottes ent¬ 

halte, kann ich nur beipflichten. Der Duktus weist auf die spätpersische 
oder frühgriechische Zeit hin. Der linke Strich am Aleph hat unten 
eine Umbiegung nach rechts und zeigt damit einen Übergang zu der 
5 Form, die sich bei den Nabatäern entwickelt hat. In Kleinasien schlug 
das Aleph eine andere Richtung ein. 



Miscellen. 

Ein aramäisches Siegel. Herr Henry MarCOPOLI in Aleppo 
sandte mir den Abdruck eines Siegels in Chalcedon mit aramäischer 
Legende. Die beigefügte Zeichnung gibt das Bild um die Hälfte ver¬ 
größert wieder. Dargestellt sind zwei Hände in ent¬ 
gegengesetzter Richtung, von denen die untere halb 
zerstört ist. Die Gliederung ist stark betont. Darüber 
steht “iDDfl. Die Schrift gehört etwa dem 5 . Jahr¬ 
hundert v. Chr. an. Der letzte Buchstabe kann an 
sich auch ein T sein, aber ~l! 3 Dn gibt keinen Sinn. 
■pDn ist graphisch weniger wahrscheinlich. "IED ist ein Nebenstamm 
zu "10$, der auch sonst belegt ist, vgl. NöLDEKE, Mand. Grammatik , 
p. 46, 14 und mein Johannesbuch II, p. 148, n. 3. Der Name bedeutet 
also „sie bewahrt, beschützt“. Als Subjekt hat man sich eine Göttin 
20 zu denken, etwa die Atargatis. 



Ein aramäisches Ostrakon. Auf Veranlassung SPIEGELBERG’s über¬ 
sandte mir die Universitäts- und Landesbibliothek in Straßburg ein ihr 
gehöriges kleines aramäisches Ostrakon. Es stammt aus Ägypten; 
die nähere Herkunft ist unbekannt. Die Scherbe ist auf beiden Seiten 
25 beschrieben; auf der konkaven hat sich die Schrift schärfer erhalten 
als auf der konvexen. Es ist ein kleines Fragment und gehörte wohl 
zu einem größeren Stücke. Die Schrift weist auf die griechische Zeit 
hin. Wie alle aramäischen Scherben aus dieser Zeit enthält auch 
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diese ein Verzeichnis von Lieferungen oder Zahlungen. Es ist zweifel¬ 
haft, ob beide Seiten von derselben Hand beschrieben sind. Die Nach¬ 
zeichnungen habe ich in der Größe des Originals hergestellt. 


A 


5 


- tna njK ■■■ 
id *ns[D-- 

m n n pv m 

-Pli --- 


B 11 [n] ~~büb 
111 n 
111 n 

“■apiiiart|rrt 


A. Die erste Zeile lautete wohl: die Gegenstände xx empfing 
ich im Namen des Gottes .... Es ist bedauerlich, daß gerade das 

io Wort hinter zerstört ist. Daß ein Name da gestanden habe, ist 
nicht wahrscheinlich, da er vor seinen Platz hätte. Auch dieses 
Ostrakon rührt wahrscheinlich von Juden her, daher braucht hinter 
keine weitere Bestimmung gestanden zu haben. [’ilJIN r6t« darf 
man jedenfalls nicht lesen, denn der sichtbare Rest eines Buchstabens 
*5 am Ende der Zeile gehört sicher nicht zu einem Waw. — Der An¬ 
fang der zweiten Zeile ist wohl zu zu ergänzen; vorher werden 

Namen gestanden haben. Auch in dem von SAYCE und Cowley in 
den Proceedings of the Society of Bibi, Archaeology XXIX (1907), 
p. 260 ff. herausgegebenen Papyrus aus griechischer Zeit findet sich D 
20 als Bezeichnung eines Maßes für Getreide. Es ist wohl eine Abkürzung 
von HND. — In Z. 3 ist der Name wohl zu ]DJ ?3 „Grimmig“ zu ergänzen, 
vgl. den Namen Beachtenswert ist die Verschiedenheit der 

Form des Samekh hier und in ID der vorhergehenden Zeile. Daß bei 
stehenden Abkürzungen Zeichen eine von der sonstigen Schrift ab- 
25 weichende Form erhalten oder beibehalten, findet sich auch sonst. 
3 und n sind Abkürzungen von 2*111 und *?n, die im angeführten Papyrus 
Maßeinheiten, anscheinend für Flüssigkeiten, angeben. Beide Wörter 
bezeichnen Tongeräte; 2U ist 22|, zu vgl. „Krug“. — Für die 

vierte Zeile weiß ich keine Erklärung. Der Anfang ist nach der vierten 
3 ° Zeile auf der Rückseite zu ergänzen, aber auch dies hilft nichts. rn«T 
= rrnrp ist kaum zu lesen. Am Ende der Zeile steht ein Hundert¬ 
zeichen. 

B. Hier kann n auch eine Abkürzung von ll^n sein. Statt H2D 
weniger wahrscheinlich POtS. Darin muß ebenso wie in flj?ö ein Name 
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enthalten sein, doch sind die Wörter nicht semitisch. Spiegelberg 
schreibt mir, daß er sie aus dem Ägyptischen nicht erklären könne. 


Eine palmyrcnische Inschrift in Kärnten. Im Sommer 1913 sandte 
mir Prof. R. KNOPF, damals in Wien, jetzt in Bonn, die Photographie einer 
Büste mit palmyrenischer Inschrift, die er vom Archäologen Dr. Egger 5 
erhalten hatte. Die Büste ist in Kärnten in einem Hause eingemauert; 
über ihre Herkunft war zunächst nichts bekannt. Palmyrenische In¬ 
schriften sind bereits in Ungarn und Rumänien gefunden worden, so 
konnte denn auch dieser Stein in Österreich ausgegraben worden sein. 
Doch glich der Kopf zu sehr den in Palmyra gefundenen Arbeiten, 10 
und soweit man es auf der Photographie erkennen konnte, schien auch 
das Material der in Palmyra für die Grabreliefs verwandte weiße Kalk¬ 
stein zu sein. Ich sprach daher die Vermutung aus, daß die Büste 
aus Palmyra stamme, daß erst in neuerer Zeit ein Reisender sie aus 
dem Orient mitgebracht und an der jetzigen Stelle habe einmauern 15 
lassen. Weitere Nachforschungen ergaben, daß dem tatsächlich so 
ist. Prof. Knopf schreibt mir: „Der Stein ist im Schlosse Krastowitz 
bei Klagenfurt eingemauert. Das Schloß ist ehemaliger Besitz der 
Baronin Sterneck. Ihr Mann, der bekannte Admiral Daublebsky 
von Sterneck, selbst ein geborener Klagenfurter, der viel und lange im 20 
.Mittelmeer herumgefahren ist, hat ihn von einer seiner Reisen aus 
dem Orient mitgebracht. Woher, weiß E[gger] aber nicht, und es geht 
auch nicht mehr festzustellen.“ 

Die Büste zeigt den bartlosen Kopf eines jungen Mannes, Das 
Haar ist gekräuselt. Die Kleidung ist die gewöhnliche: das Unter- 25 
gewand mit dem Überwurf, der über die linke Schulter gelegt ist. 
Links vom Kopfe steht: 

IX] m tin 

»ton* 

„Bild des Ward[ä], (Sohnes des) Jarhiböle.“ 30 

Die Beischriften der palmyrenischen Grabbilder sind gewöhnlich 
schmal, daher ist die vorliegende wohl vollständig, sonst könnte in 
Z. 1 noch 12, in Z. 2 noch der Name des Großvaters gestanden haben. 
Wahrscheinlich war diese Büste links noch mit einer anderen ver- 
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bunden, beide konnten eine gemeinsame Beischrift haben, dann ließen 
sich die beiden Zeilen nach Belieben verlängern. 


Aus Hierapolis. Eduard Meyer machte mich auf eine griechische 
Inschrift aus Hierapolis Syriae aufmerksam, die D. G. Hogarth in 
5 The Atinual of the British School at Athens XIV (1907—1908), p. 195 
mitteilt. „Small well cut lettering probably of the first Century B. C.“ 

BAPZAM EOS APXl4>PATftP Bapcrdpeog öpxuppaTwp 
KAI PAM E I AAOIEOI E PEYZ Kai PdpeiXXo? 6 lepeug 
KAIOI0IATOn I ES ..AI EYXH N Kai 0 ! d>iXTomecr[iö]ai eüxnv. 

10 Die «hiXxoTnecnöai, oder wie man das Wort sonst ergänzen mag, 
waren wohl die Phratrie, deren Vorsitzender und Priester in den ersten 
beiden Zeilen genannt sind. Das Wort sieht nicht semitisch aus. Die 
Institution kann ja bis in die vorsemitische Zeit hinaufreichen. Da¬ 
gegen sind die Namen Bapadpeo? und PdpeiXXoq aramäisch. Der 
15 erste entspricht dem syrischen JU’inmfra, vgl. p. 264, der zweite ist 
wahrscheinlich 'Dfll „mein Freund ist Gott“ mit Anlehnung an die 
griechischen Namen auf iXXoq. In babylonischen Texten aus dem 
fünften Jahrhundert findet sich der Name Ra-hi-im-ilt, Ra-hi-mi-ilt, 
vgl. The Babylonian Expedition of the University of Pennsylvania 
20 IX, p. 69; X, p. 61, doch gibt dieser ein aramäisches ^NÖ'm wieder, 
vgl. Ep hem. II, p. 206 K. 


Nachtrag. 

Auf dem Ossuarium Spoer 1 (p. 50A) ist nach Grimme, OLZ 1912, Sp. 534 
min' statt H' 3 'l' zu lesen. Spoer 5 (p. 51E) hat nach Grimme’s Zeichnung an¬ 
scheinend "ll^N, nicht ”1?V, auch nicht wie Gr. liest. 
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Wortregister. 

Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. 
A. Nordsemitisch. 


1. Kanaanäisch. 

HE = hebräisch; MO = moabitisch; 

NP = neupunisch; PH = phönizisch; 
PU = punisch. 

3 K pH Vater 223 b x0 ; c. suff. 1 sing. 
' 3 K PH 222 a 5 223 b,; 3 « PH 222 a 3 ; 
vgl. auch die folgg. nprr. 

SC« HE (ar.) npr. m. 52A. 

DSC« (?) PH npr. m. 27 E; vgl. auch 
opsK. 

1'3« (3ttv T) he npr. m. 46 unt. 

DlbtP'C« he npr. m. 52 A. 

"C« he 4i 25 190,,. 

^ 3 « PH = ps = p? 103 ob. 

]J3« ph npr. 119m. 
t?Dt?* 33 « PH npr. m. 100 S. 

* 7573 « PH npr. m. 103,. 

DB^yC« ph npr. m. 101Z. 

_ S 3 « ph npr. m. 126L. 

Dp" 3 «(?) PH npr. m. 27 E; vgl. auch 
□KSK. 

P« (Dp«, 1 P«?) PH npr. m. 100 S. 
D 3 D 3 « HE npr. m. 279,4. 

33 « PH war mächtig 222 a 7 ; Adj. TlR 
in vmVjn NP 288H x ; c. sufF. 3 pl. 
djvik pu 283 B,j PL nn» ph 222 a 5 . 
VgL auch: 

33 « NP npr. m. 61L. 

*?n« vgL Vn« 7 J. 

n« PH Bruder 223 b xx ; c. suff. 1 od. 

3 sing. m. n« PH 222 a 3 . 

3 ]« '«: PH Partikel 54 C 4 . 

^3« essen ; rbz» ph 222 a*: zur Form 
vgl. 229. 


*7« 1. p«, n 1 ?«, stk, Dib«, nsS« ph vgl. 
262; D^K NP 60 H,; Dl 1 ?« IW PH 
126L; NP 58 G + . VgL auch 

^«313, b«Dpi, 1>K337 und die folgg- 
nprr. 

* 7 « 2. PH nicht prohibitiv 223 b X4 , IS . 

; ^« 3. ph Bedeutung? io2Ae. 

''J'Jll'^« HE npr. m. 49 A. 

3iy^« HE npr. m. 51 E. 

IC»' 1 ?« he npr. f. 51D. 

“J^>« < 33« ich PH 99 Q 100T 101 W. 

| f)^« ph Rind 223 b„. 
j J?DS?‘^«(?) HE npr. m. 46,,. 

! D« PH Mutter 223b IO ; c. suff. 3 sing. m. 
D«3 ph 223b I3 . VgL auch D«3«. 

D« — D« PH sive — sive S4C,. 

]D« NP = ien 6oH x . 

1 ]« PH = ' 3 « ich? III X4 , , 3 113,,. 

*] 1 « PH ich 97Üff. 222a, b; PH 
97 F Gß. 

p3« np npr. m. 58 G. 

3pS3K PH vgl. 113 Bg. 

rjD« sammeln; 30« HE Einsammeln 
38t,; nsono np = nsDKD 61M. VgL 
auch: 

F|D« HE npr. m. 46g. 

t?3«E« vgl. 28 o, 3 . 

]t?D« np npr. m. 58G 3 . 

Dp«, ]p« vgL p«. 

t?« ph Relativpartikel 223b X4 ff.; - 1 ? w« 
ph 53 A; ®«a ph 222 a 4 ; ®«B3 ph 
222 a« f. 

]Dt?« PH nom. div. vgl. 249 2Öoff. und 
die folgg. nprr. 

‘ ‘ 3*3Dt?« ph npr. m. 102 Aa. 

"pt?*3DE?N PH npr. m. 97 D. 
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PH König von Assyrien 222 ag. 
nt< np beim Passiv ]ru 3 58G ; 28o 2 .. 

Kaa 2 , «nm? np 60 H 3 . 

«aaa (« 133 ?) ph npr. U 2 ßc. 
ph npr. m. 53 A. 

mp}0*"U (od. 'ßiay) ph npr. m. 109At. 
TS"“I 2 PU npr. m. 281A.. 

NU kommen; Perf. 3 pl. «3 np 58G + . 
na Haus; na bya b«33l ph 223 b l6 ; 
c. suff. 3 sing. m. «ns np 60H,; na 
' 3 « ph 222 a-. 

^a 1. PH nicht 222 a 2 ff. 

*?a 2. PH = p Sohn 99 Q 100T. 
■jbtr^a(?) np npr. m. 61J. 
nna PH npr. m. 222 a. 223 b l6 . 
p Sohn; Pl. c. suff. 1 sing. '333 PH 
223 b, 3 . 

nja — «33 NP Bau 58 G ä ; «33 PU Bau¬ 
meister 283 B It . 

ntparraa pu npr. m. 286 g 5 . 

as-aa(?) PU npr. m. 56 ob. 

IJ?a(?) PH npr. m. iii, 4 . 
tya PH Besitzer 223 b,,. I2 ; für Götter: 
na Vpa ph 223 b l6 ; pnbya ph 223 b l6 ; 
pn^ya’NP 56B; ms bya ph 223 b I5 ; 
nabyn pu bei einer Göttin 285 ob.; 
Pl. st. c. bya Pu Bürger 58Gj. Vgl. 
auch: 

ttarr^ya np npr. m. 58 g 3 . 
aao-tya ph npr. m. 97 F. 
a 3 ‘tya (natbpa, Ttibya ?) PH npr. m. 
115 Bn. 

l^-^J?a(?) NP npr. m. 61K; 

NP 288 Hj . 

D-nya ph Nomaden (?) 223 b I4 . 
fa ph Byssus 223 b, 2 . 
ypa'HE Gewicht 47 3 . 

* 1 pa PH Rinderherde 223 b I2 . 

aa (ar.) Sohn PH 222 a t 223b,; HE 49,7- 

“jaa ph npr. m. (?) 125 K. 


; D^a (?) PH npr. m. n 1 Ay. 
tya-na pu npr. f. szd,. 

aaj 1. PH Mann 222 ag. 
aaa 2. PH npr. m. 222 a 2 223 b, 5 . 
in ,, '^aj(?) HE npr. m. 4Ö I2 . 

)Daa np npr. m. 58 G 3 . 
iaa PH in 53 A. 

S“!N“ia PH npr. m. 99 P. 
j terraa ph npr. m. ioor. 

| po-aa ph vgi. 263 M . 
tsna vgl. ans'. 

i 

[ '31 PH Bedeutung? 109 unt, 
j D'a-a PH nom. gent. 222 a 7 . 

I 

«n ph in «may 107 Ak. 
aa\n(?) he 444 . 

I *?art vgl. barm. 
a^>n PH npr. f. 55 ob. 

"|bn gehen in pbn' PH 223 b, Q ? 

HÖH ph pron. pers. pl. 223 b, 3 . 

]n he Maß 48 3 . 
tya _ an pu npr. f. 28 e. 

1 compaginis HE 39. 

Daaaa NP Vindex 62 n 3 . 

t pron. demonstr. nD NP bei m. 6oH,; 

pl. b« np 58G 2 ff. 
nai — nana np Altar 288H 3 . 

Daat NP Schalen 58 G 6 . 
nat HE Siloah 48 2 g. 
aoi HE Schneitein 381 6 . 

PH Barl 222 a 7 . 

)>a? HE Saat 38t,. 

«n vgl. «may. 

■■aan(?) np 6ik. 

tsnn Fiel erneuern; Perf. 3 sing. m. 
»rn np 288 H e; nenn vgl. nunroa. 
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nin pu Göttin 285 ob. 

Hin sehen; Perf. 3 sing. m. tn PH 223 

t*n > 12 • 

' 3 *ltn '?) NP npr. m. 62 N 4 . 

R'n PH npr. m. 222 a,, 3 223 b,. 
pbn PU npr. m. 281A 4 . 

nsbn ph vgi. 54,„. 

pn^jn PH nom. div. 223b l6 ; dafür pn 
vgl. 260m. 

17011 HE Fünftel 47 , 6 - 
rOriD np -Consul- 60H 2 . 
roan ph vgi. u8f. 
pn ph? 101U. 

23 H PH Bedeutung? i2;K. 

'Sn HE Hälfte 483. 
pin ph Gold 223 b [4 . 
ptrn ph? 97h. 

PI 2 B pu vgl. 286 G. 

n' 31 B HE in 'Aräq el-Emir vgl. 49 ob. 
me in non NP 58G 3 ? 
ba Tau vgl. bBD. 

N 3 B hinsetzen ; Pf. MB, 83 'B NP 62N; 
Part. pass. pl. D8J0 PU 283 B 4 ; xino 
PH Darbringung 125J. 
rm(S(?) HE 44,. 

| 121 B he Tputpujv jiD, G. 

'IS' ph nom. ter. 222 a^. 

1713 ' NP npr. m. 56B. 

1 ' PH Hand 22286,;.; T 3 PH 222a„; 

V 7 PH 223 b,3. 
n\ irr he vgi. 45. 
min' HE npr. m. 50 J4 . 
pmrP HE npr. m. 51 H 52 A. 

Ujrn' HE npr. m. 45.. 

3 SV V 38 ?) HE npr. m. 46 unt. 

TT 3 'V vgl. 302 unt. 

Dl' Tag; pl. c. suff. I sing. 'D' 3 l PH 

223b,,. 
pr vgl. pu. 


irptrp HE npr. m. vgl. 51 ob. 

PH npr. m. 99 Q. 
mp?C"32* ?) NP npr. m. 62,. 

Crb'(f NP npr. m. 62X4. 

SD’ pu npr. m. 28t A 4 . 

NID' vgl. 818 r. 

17 E' NP npr. m. 58 G ; . 

HT Monat mit 1 compaginis in" 
HE 38. 

sitzen; Pf. 1 sing. n ph 223b,; 
Imperf. 3 sing. m. ZV' PH 223 b„. 
Sit?' NP npr. m. 58 G 4 , vgl. 28o, 6 . 

DH' PH Waise 223 b,3. 

! ]JV geben; Pf. 3 P>- l n ' PH 222a s- 
23 * 311 ' PU npr. m. 58 F. 

| 233 Piel ehren; Imperf. 3 pl. 133^8 
' PH 223 b, 4 , ,5- 

j )n 3 Priester; pl. DM 3 NP s 8 G ; ; cjn::i 
I pu als Titel einer Priesterin 57 D,; 

' f. wron pu 285 E. 

Perf. 3 sing. m. p PH 22283, 5 ; 
i 1 sing. n 3 PH 222a6 fT.; 3 Pl- « 1: NP 
58 G a . 

*303 pu npr. m. 1270. 

(ilÖ' 3 ) HE vgl. 262 m. 

*73 HF, alles 3815; PH alle 222a.,. 

3^3 Hund; pl. 03^3 PH 223 b,„. 

10^3 PH npr. m. 222 a. b. 

□3 PH wie 223 b,„; N P {?' 288 H 4 ; » 8 B 3 
PH 222a 0 , 7 . 

'1733 PU npr. m. 283 B 7 . 

SD 3 PH Thron 223 b,. 

HD 3 bedecken; Perf. 3 sing. m. c. suff. 
3 sing. m. '03 PH 223b,,, Nomen 
pl. (?) J 1 D 3 PU 55A,. 
t)D 3 PH Silber 223b,,. 

J 1 D 3 vgl. nD 3 . 

D £3 ph Berufename 100 R. 

N 132 pu nom. div. oder loci 285 E. 

]J 13 PH Linnen 223 b I4 . 
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s PH für i 99. 

b Praeposition c. suff. 3 sing. f. ttb NP 
62N 3 ; c. suflf. 3 pl.(?) 'öb PH 223b I0 f. 
ab he Maß 48 ob. 

D'Slb NP Lybier pl. 60 H 2 . 

Tlb HE Lydda igo 29 . 
ib HE npr. m. 51F. 

]ib vgl. 233 m. 

pb — pD.! PH Dolmetscher 100 S. 

’plb NP Lucius 60 H 2 . 

Itb vgl. 302 unt. 

Dnb verzehren; Inf. Dnbb PH 222a^. 
Jl'DJlb NP Lamia 60 H 2 . 
tPpb HE Spätsaat 38 1 2 . 

D < ne in ma ph 222 a 4 . 
t 7 Ba NP Statue 60 Hj. 
nsona np vgi. «10«. 
noo np vgl. me. 

’D PH wer 223 b,, ff. Zu ’Db vgl. 234 m. 
nbö Schiffer; pl. anbon ph 96 B. 

"]ba Verb Perf. 3 sing. m. PH 222 a 2 ; 
Nomen ibob PH 259!.; D'n "]bö ph 
222 a.; l»«2blS ph 222 a 8 ; pl. D2bö 
PH 222a 5 f; D 3 ben PH 223b, f. Vgl. 
auch die folgg. nprr. 

' 3 bo PU npr. m. 58 E 2 . 
nsbD(?) np npr. f. 61J. 
robö np Arbeit s8G 2 f. 
iraba PU npr. m. 281 A g . 

^bn-mpbo PU npr. m. 58 E,f. 
DOJ?*mpbD PH npr. m. 100T. 
nbö PH nom. div. 286 F. 
pißß np npr. m. 58 G 4 . 
mpaa < mpbö vgi. 109 f. 

'an-mpao PH npr. m. i io Au. 

13 Dß np npr. m. 58 G 3 . 
lysnDjna np npr. m. 60 h 3 . 

J?Sö np Monat 58 G s . 
nsa HE nom. loci ? 4S 24 . 

Q'la HE npr. f. 50 C. 


Npiya np Marcus 288 H 2 . 
nms HE (ar.) npr. f. 51K. 
bnß < ine? PH npr. m. 103 ob. 

bau NP pl. st. c. (künstliche) Schläuche 
58 G 5 28o i? . 

t ?33 PH < 0 B 3 Seele 223 b, 3 . 
b«- 3 “l 3 HE npr. m. 279 23 . 

113 geloben; Perf. 3 sing, oder pl. c.suff. 

3 sing. m. Kill pu 5SA 2 . 
pta beschädigen; Imperf. 3 sing. m. pt'l 
PH 223 bj 4 . 

pto 21 (?) np vgi. 60 h 2 . 

*)D 33 (*)DDn ?) np npr. m. 60 H 2 . 

1 iajl 3 (iiBjtn?) np npr. m. 60 H 3 . 
rooa np Gußarbeit 58 G 6 280, 7 . 

Ü'Jiyj PH Bedeutung? H3Bg. 

1 J 13 — 'ipaob PH von seiner Jugend auf 

223 b I2 . 

*) 3 (?) ph Memphis iioAv. 
rtDD 3 (pDBJ?) PH npr. m. 102 Ab. 
bN-apa PH npr. m. 126 M. 

)na geben; Niphal perf. 3 pl. jniJ NP 
58 G 6 . 

mD ph Gewand 222ag. 

pD, po« ph nom. div. 26a, 262,5 263^. 

13 D vgl. 13 D». 

nba ? pu 283 b, . 

Becken; pl. DBD NP 58G 6 280, ? . 

1 BD — ibd 1. Inschrift 11 BD 3 PH 223 b, 4 
tiBDH PH 223b IS ; 2. SchreiberültD ni 
pu 55 A 4 . 

13 JJ pu npr. m. 57, s . 

0 D 3 S* 13 J> ph npr. m. 53A. 

Nn* 13 J> ph npr. m. 107 Ak. 

Krri2J? ph npr. m. iisBn. 
pn- 13 J? PH npr. m. 126L. 

'sb'ISJI pu npr. m. 56,5 58 E. 
mpaanay vgi. mpioia. 
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QDD* 13 J? ph npr. tn. 98 M. 

^B 3 * 13 J 1 PH npr. m. 100T. 
l)t 7 T 12 J? PH npr. m. 97 H 100S 108 Ao. 
1317 * 131 ? PU npr. m. 56,,. 

|m* 13 J? pu npr. m. 281 Aj. 

1 J? PU noch 28iA 5 . 

11 J 7 PH Schafherde 223b!,. 

NP Avianius 28 G 2 . 

KtJ? PH npr. m. 98 K. 

PU npr. m. 57 D y 
m»J 7 (?) he npr. m. 44,5 189U. 
rt’ITJ? (?) HE npr. m. 44„ 189U. 
flBtSJ? PU Hüllen 55 A t . 

NP Aelius 60 H 2 . 

133 )? PU npr. m. 283 B n , 

’ 3 J? PH vgl. 27U 109U. 
by PH auf, über 222 a 2 223 b,; c. suff. 
3 sing. m. 'by ph 222 a e ; c. suff. 1 sing. 
'by ph 222a 7 . — nby ph für i24 20 ; 
np 58 G 6 ; nachlf) NP 58 G 4 vgl. 59 
und 286. 

D^J? — tabyo MO Mesa vgl. 48 2J . 
noby PH fungfrau 222 Sg. 

Dti6)? vgl. D®b}DK. 

NSaj? PU npr. m. 283 Bg. 
ya®l 1 DJ? NP siebzehn 58 G 5 . 

13 )? he Fällen (?) 381 3 . 

D 3 J? Knochen; PI. st. c. (K)BSy NP 61J. 
n'* 3 pj? he npr. m. 49 A. 

D 1 J? PU npr. m.(?) 284 D. 
int 7 J? undmnwy 261 ; nrass ph 53 A; 
tfi mrwy ph 54 B ; nnwy mno 
2öiu 2865. 

«mntyj? ph vgi. 97,. 

3 Smnt 7 J? PH npr. 28 F. 

iTlS he npr. m. 52 a . 

mos PH CIS 102a vgl. 110 ob. 

D'B he auf Gewichten vgl. 47 m. 

')?3)?B NP npr. m. 62N a . 

D^B PH vgl. 101 V. 


mp'jD'D^B PU npr. m. 5 5 A ; . 

)B PH Angesicht st. c. 223 b It ; PH 
angesichts 223 b 9 ; 'Jßb NP vor 58 G s 
59 m; DH'JBbn, D'JDbn PH die Früheren 
222 a. 223 b I0 . 

1 T 33 (?) HE npr. m. I90 22 . 

MDB, pDB vgl. nDBJ. 

1 DB PH npr. m. 97 G. 

7 j?B tun; Perf. 3 sing. m. PH 222a 2 f. ; 
j 1 sing, n^ys ph 222a 4 , vgl. auch 54, 7 ; 
3 pl. byfl PH 222 a 5 j NP 58 G t ; Niphal 
perf. 3 pl. byBJ NP 58 G 5 . 

J 1 B)?B PU Vgl. 282 25 . 

1 )?B np Bedeutung? 6oH It 

fjB PH Paphos 54 B. 

IpB PH Bedeutung? H3Bg. 

p 31 B NP npr. m. 58G 4 . 

'DIB ph npr. m. 98 L. 

nt7B he Flachs 381 3 . 

BHB PU npr. m. 281A 4 . 

15 t PH nom. div. 2Ö2 ai . 

)13 PH nom. div. 2Öo ? ff. 2Ö2 ao . 

)13 wtt PU Sidonier 283 B„. 

1 B 3 in töS bya ph nom. div. 223b I5 . 

11 B 3 PH npr. m.(?) i24 ao . 

133 PH npr. m. 96B. 

!J ?3 klein; c. suff. 3 pl. [o]nys pu 
283 B a . 

bßS < IBS in bßsnay. 

13 PU npr. m.(?) 55 A 4 ; vgl. auch "ISJ 3 . 

13 pn PH Grab 54 C. 

11 p PH ?? vgl. 96 22 . 

EHpn PH Heiligtum 53 A; tsnpo pu 
55 A ai NPöoHji pl.DttnptJNPsSGjff; 
Verb Iphil enp'K np 288 H 6 ; Hith- 
pael tnpnn np 288 H t . 

(l'i?. l?'p.) vgl. 262 i8 . 

D 3 pa NP Vieh 288h 3 . 

YP HE Sommerobst 38^. 
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■WP mit l compaginis 13SJ> HE Ernte 
38t, f. 

]31p he Opfer 52,. 

11 p» (?) PH npr. m. 96 A. 
ntrinvnp PU Karthago 28lA 2 . 
iri'-mp, ^D-mp PU npr. m. 28s E. 
tPOtrmp PH HeliopolisQ) 28F. 

t»55l Kopf-, c. suff. 3 sing. m. ®»3 PH 

223bjj, ,g. 

21 groß; o:ns33 pu vgl. ins; nn«n 3-1 
n:no 31 (in»:) np 60 H 2 ; pl. 0313 pu 
281 A s ; f. c. suff. 1 sing. 'ns-A ph 53 A. 
JJ 31 —»33» NP vier 58 G 6 ; n»33 HE 
Viertel 48.. 

<VÖ1(?) HE 44,. 

fPI MO Mesa vgl. 48 25 . 

^>K*331 PH nom. div. 223b,4. 
bjia-oi PH npr. m. 102 Ac. 

D5»1 PU npr.? 283 B y 

*)6»1 ph vgl. 115Bo; db ®3 p« PH 53 lg . 

V PH Schaf 222 a g 223 b„. 

'»NS» PH npr. m. 222a,. 

J?35»1 ne» NP siebzehn 58 G 5 . 

135» — »33»® NP 288H,. 

13 t» Vgl. 3:®33». 

5»J»J>5» NP SagaxQ) 288 H 4 . 

1t» Feld; Dlb» 3® PH I2ÖL;-1® PH 

28F 125G; Q'31 1 ? 3® NP Lybien 6oH 2 . 
|Snt» vgl. Jen. 

nnt» Pa. verderben-, Imperf. 3 sing. m. 
nn®’ ph 223 b I5 . 

m» machen; Perf. 1 sing. c. suff. 3 sing. 

m. ’n® ph 223 b„; 3 pl. n® 223 b, 3 . 
335» — D 33 »B ph 223 b I0 ff. 

] 36 » HE Einwohner I90 29 . 
mp^D-33t»(?) NP npr. m, 61 M. 

135» PH mieten 232 a 7 . 

rhv PH mit 3' ausstrecken 3 pl. 222ag. 

D^>5» vgl. Db®3, D1^»'3K und: 


j dh\ 2 ! PH nom. div.(?) 2Ö2 2 „. 
j JO^t» PH nom. div. 2öo ? 262 ir) . 
m^s» PH npr. m. 5 S 4 . 

□ 5 » Name; D® 3 (?) NP 288 H.,. 
t»D 5 » vgl. ®o®:as, ®o®nnp. 

D 35 » NP zwei 58 G„ 6 . 

Ö 1 J 15 » HE Gerste 38 1 4 . 

)S 5 »Ö PH Standesbezeichnung 102 Ab 
1 J 1 D 5 » NP Vgl. 3 »B. 

N 1 B 5 » he npr. 52 B. 

BINf) NP ?? 288 H s . 

■pH — nsnoa ph inmitten 222 a 5 . 
ynoijm np npr. f. 62 n. 
nnn c. suff. 1 sing, innn ph 223 b, 4 . 
nnsn 33 vgi. in»:. 

)1'n vgl. p'nna». 

f)D 3 n vgl. «ps:. 

“fOH halten; Pf. 1 sing, nson ph 223b (J . 
Dön — D 133 NP vollständig ? 288 H 4 f. 
IDfln PH 102 Ac. 

"Dfl PH npr. 222 A 4 . 

11 DJ 10 vgl. 330 »:. 

HDD 3 J 1 np nom. loci 58G,. 

, tjSn — «pnon PH Pauker 97G. 

'nn®» mno pu vgl. 261 u 286 s . 

«mn ph npr. m. mBa. 

2. Aramäisch. 

AR = aramäisch ; na = nabatäisch; 
pa = palmyrenisch; si = sinaitisch. 

3 K Vater; Gen. c. suff. 3 sing. m. n'3» 
NA 296,3; PA 30 g. 

^ 13 N(?) PA npr.(?) 156^, 

353*355 ar npr. m. 98 Jß. 

N 313 ' 3 N AR Konventionalstrafe 8O3,. 
TJ' 3 N(?) ar npr. f. 68 2 . 

Tl' 3 « AR npr. m. 23 C 2 25 D s 256^. 

PA npr. m. 153,. 
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ar (arab.) npr. m. H2Bb. 

"ßDDß AR npr. m. 103 Ag. 
ßlDß PA npr. f. 136Jß. 
pV 13 ß PA npr. m. 151AV 

AR npr. m. 103Aha, ß. 

Uß AR vgl. 78 m. 

ßllß NA Becken vgl 294^; pl. pjs 
AR 23 C ; . 

mK (ms?) pa npr. f. 3 o 6 . 
l'Hß si nom. div.(?) 270’. 

ßrfrnßtf) NA Vgl. 294 31 . 

Iß AR oder 4 b SI . 

3311 ß(?) AR npr. m. io4 5 . 

DD'Tlß na Eöbnpo? 87 c,. 

'■ffllß AR Osiris (io4 3 ) ii3Bf 114 Bk; 

"ids ar 107 Al. 

Wß PA npr. m. 149 Ao. 

PIß Bruder-, R3^ü ns NA 89F; c. suff. 
3 sing. f. «Hins AR 23 C 4 ; c. suff. 

2 sing. m. •pns ar 23 C 2 ; c. suff. 
1 sing, 'ns AR 23 Cj, 3 ; f. c. suff. 

3 sing. f. nnns ns pa 3o 5 . Vgl. auch 
lienrot, sirns, nnns. 

“IHR 1. Haphel vereinigen; Perf. 3 sing, 
m. nnw AR 3a 4 . Zahlwort eins nn, 
f. nnn ar 23 C; 'nns(i pnsts) na 
( arab.) 29Ö JS . 

inß 2. in Besitz nehmen; Perf. c. suff. 

3 sing. m. nnns na 27o I0 . 

]t?inß AR (babyl.) npr. m. 12 A 15K. 
7'PIß ar (arab.) npr. m. 13 C. 
m 3 -'nß(?) na npr. m. 86B 3 . 
mnß AR (babyl.) npr. m. 12B. 

"PIß AR npr. m. 122 unt. 
ib'ß NA vgl. 271.,. 

'D'ß vgl. 'D'snsjl. 

n'ß AR Objektspartikel 4b 5 ff. 

1 JVR AR npr. m. I20 4 129^. 

*?ß 1. ar zu 3a„; c. suff. 1 sing. '^S 
ar 3a„. 

* 7 ß 2. AR nicht prohibitiv 3a, 3 . 


*?ß 3. nom. div. vgl. Vsivs, ‘rsntr. 3 S^t. 

’essv bss'sn, ‘>sss-i, bssn. 

*?ß 4. Vgl. nst. 

| nnßbß na vgi. 292 ob. 
i n* 7 ß ar Gott 1971 3 ; st. emph. snbs ar 
300 A,; pl. st. abs. jr6s ('ns) ar 4 b,; 
st. c. vfat ar 4b 2 -. 

“tl'jR (m^s?) ar nom. div. 3 a, 4b 2Q . 

I niinVß NA (arab.) Hegra 84 A 4 . 
j lybß (?) NA npr. m. 269,2. 

| ^Jß ar (babyl ) Ellil = Bel 12ff. Vgl. 
auch: 

)nß‘V?ß ar (babyl.) npr. m. 63 A ; . 
jnrrttß AR (babyl.) npr. m. (12 A) 17Z. 
pß*ltP"V?R AR (babyl.) npr. m. 13 E. 
ßTJ?*?ß na (arab.) nom. div. 88 E. 

Dß Mutter; st. c. ds na 86B + ; c. suff. 
3 sing. m. nos na 84 A 3 . 
j ' 2 DR (isns?) pa npr. f. 145 Ac. 

"IHR sagen; Imperf. 3 sing. m. nos '1 AR 
3a I5 ; 2 sing. m. nosn AR 22Bb 5 . 
r6neß pa npr. f. 142 V. 

Vta-niß AR (babyl.) npr. f. 13E. 

HJK ar ich 3^2 > 13 

l tsb^TltyiJß AR (babyl.) npr. m. 16R. 
apß-DVn-nUfliß AR (babyl.) npr. m. 

63 A,. 

*lD*ntJ?llß ar (babyl.) npr. m. 63 A 9 . 
"ISm^llR AR (babyl.) npr. m. 63 A 6 . 
'^Ttyilß AR (babyl.) npr. m. 63 A 2 . 
miß AR Weiblichkeit) 80 m. 

| 'Dß vgl. ' 0 S 3 BB. 

'IDß vgl. "ID1S. 

ßimDß Feldherr, pl. S'JmDS na 87 C 2 . 
I mjlß AR (nab.) nom. div. 297 unt. 
j — l^BR AR ’AitoXku).... 50 l6 . 
n^Dß AR Vgl. 8 o 3 I 29 22 . 

DSR ar gleichfalls 78 2 g . 

J?Dß AR vgl. 4b It 9u. 
ßDpß PA npr. f. 139O 150 As. 
nDpß PA npr. f. 138 La. 
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bjU'IIS AR (babyl.) npr. m. 16U. 
IDflDIIS AR npr. m. I2g 21 . 

'S'IS AR (babyl.) npr. m. 13 E. 

St?" 1 S AR npr. m. I29 2I . 

*p 1 S ar ’ApioÖKT)? 66 7 . 

]DV 1 S AR ’Apiapdpvry; 65 C. 

DIS AR Ara.mäer 3 a 4 . 

‘jD^DIS 1976 f. 

pIS AR Erde 4b 26 ; st. c. '2 pl« AR 
Grundstück 79,8; st. emph. Rp"iR AR 

13 ff. 

m« vgl. m». 
t?S AR Mann 3a 2 . 

1 t?S PA npr. m. 139 P. 

(SÖ'BfS) nom. div. 261 2 . 
ptPS AR (he) npr. m. I2 o 2 . 

Dt 0 S AR NameiT) I 97 25 . 

OB'S, ^SlV 3 DtPS AR nom. div. 246t 
260 ff 

DTDtPS AR npr. m. 2Öo 25 . 

H 7 N 1. AR Inschrift 4b I5 f. 

ItPS 2. Haphel fertig machen (?); Imprt. 
IWin AR I 22 x ; pl. Wirt AR 2 lAb 4 . 

Sbnt 7 S ar a-roXi) (?) 23 C 9 . 

HS 1. ar du 64 B 2 . 

HS 2. AR, PA < nj) in nprr. 249 f. 
nnS kommen; Perf. 3 pl. mR AR 103 
Aha, ß. 

mjl-ns AR npr. m. 249^,. 

2pjmS pa npr. m. 250,. 

SinS NA Kultort 87 C 2 . Vgl. auch 
mR 1 ?». 

2 ar bei der Datierung in »wm 15 P. 
W 2 PA npr. f. 3 o 4 . 

JYUS NA npr. m. 29 S 25 . 

^13 (Vnn?) pa npr. f. 30 ä . 

1112 na npr. m. 295 a5 . 

Sn'Dll AR Bedeutung? 104.,. 
dVs DD 12 na ßiupö? vgl. 293 unt. 
SB 113 PA npr. m. 143 X 145 Ab. 


]V3 AR Haus 4b„; 'n n '2 AR 23 Cg; 
Pl. st. c. )n!?R 'nn ar 4b 9 . Vgl auch 
nn'2ie. 

^S‘JV 3 ar (he) 246fr. 

71312 (H3B?) PA npr. m. 30oB 2 . 
i"6ST3(?) ar npr. 114BI. 

Sm'3(?) AR Burg 66 ia . 

1133 PA npr. f. 3o 3 . 

^3 Bel vgl. ^2VJ und die folgg. nprr. 
*a2S _i ?3 AR (babyl.) npr. m. i6U. 
1BS”^3 AR (babyl.) npr. m. 16T. 
n2«T^3 AR npr. m. io8Ap. 

Sni^2(?) AR (babyl.) npr. m. 17 V. 
Srf>3 PA npr. m. 144 Aa. 

'0^3 AR (babyl.) npr. m. 63 A 3 . 

IJW'PS AR (babyl.) npr. m. 17Z. 
1XS*1D’^3 ar (assyr.) npr. m. 117A. 
]1S"lt7'^3 AR (babyl.) npr. m. 17W. 
Vgl. auch: 

)TDt?"^2 ar (babyl.) npr. m. 63 A 8 . 
[)]3S[tt]m^3 (?) ar (babyl.) npr. m. 12 A. 
Sfl^>2 PA npr. m. 143Y. 

'n*?2 vgl. m^niR. 

ni2 bauen; Perf. 1 sing. n'J 2 ar 4b 9 f; 

Part, act pl. R '32 NA 86B 3 . 

7132 AR Bedeutung? 16QS 17Y. 

SDD2 NA ßdm? 268 I4 . 
nnj?2 AR (he) npr. tn. 258 a2 . 

"■)H?J ?2 AR nom. div. 4 b 2 6 . 

]’Dtr l ?J12 AR nom. div. 3a; R21 pt 3»^3 
AR 64 B 3 . 

npJ12 NA npr. m. 87 C 2 . 

13 Sohn in einem phönizischen Texte 
222 a,, 4 223 b,; DP 32 AR einen Tag 
alt 21A b 2 . Vgl. auch die folgg. nprr. 
— na PA Tochter 30 a ff 
B ?313 AR npr. m. 3 a 5 . 

TWI*13 (Yimn ?) ar npr. m. 3a 4 f. 
S^IIS AR npr. £ 258^. 

’S'm PA npr. m. 132B. 

^13 vgl. WH2. 
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KJH3 PA npr. m. 145 Ac. 

113*13 AR npr. m. 113 Bf. 

'3C*3(?) AR npr. m. io8, r 
]Tn*fl3 PA npr. f. i49An, 

i AR Abkürzung von 314 3<x> 26 . 

KJ in «4 l n3y etc. 268 m. 

3J AR Seite 4 hg . 

^>33 PA npr. f. 151 Aw. 

3U (314?) PA Vgl. I5I 4 . 

*nj he in ^14' und: 

^lU AR (he) npr. m. 79 , 3 . 

1^1*13 (?) PA npr. m. i 52 j Z . 
nonj na vgi. 292 f. 

13*1*1 J PA npr. m. 150 Ar. 

1J in -, c. suff. 3 sing. D143 AR 4bj. 

)131J AR npr. m. 14 G. 
mj loculus; pl. «'*114 NA ? 68 l6 . 

J?1J Haphel verschwinden lassen (f); 

Imperf. 3 sing. m. J»T ar 4 b l6l I9 . 
]DtJ na npr. m. 86 B,. 
tJJ verbergen; Part. pl. 1*44 AR 260'. 
K'JJ PA Bedeutung? 156K. 

31J vgl. 314. 

DJ1J AR nom. ter. 3 a 6 . 

IJ'U NA npr. m. 278 25 . 

’DflJ PA npr. f. 137 Ka, ß. 

T = '1 PA vgl. 'I. 

1 und 1 in AR 79 u. 

Kl NA = \ J 84 Ag f 

131 sprechen; Impt. 131 AR I 20 7 . 

^J1 (?) Fähnlein ; pl. c. sufF. 2 sing, l'^l 
AR I 27 Q. 

111 — linn« ar Bedeutung? 260 1 . 
nfl^m AR npr. m. i7Aa. 
n^l AR (he) npr. m. 25716 - 
'1^1 AR (he) npr. m. 25 D s . 
iriDI AR Armnrpio^? 50 ,.,. 

13J1 AR npr. m. 128 R. 


KJ11 ar npr. m. 783,. 
trimi AR Darius 15 P 16 Q. 

!Un AR npr. m. 123,. 

nn Vgl. nni 3 . 

plil nom. div. vgl. 260,,. 

Kin NA =^Ä? 86B,. 

Hin sein; Imprt. 'in ar 21 Ab,. 

'H na sie 84A3. 

■j^n = sterben; Perf. 3 sing. f. mbn 
NA 84 A 4 . 

K3bn AR Abgabe 16Q 17Y. 

K'iaitsn AR (pers.) vgl. 257,8. 

AR Maß 128 R. 
tu.! AR vgl. 79 37 . 

DJ.1 vgl. 10 ob.; Imperf. 3 sing. m. c. 

suff. 3 sing. m. . 14 D 4 n'l AR 4b 20 . 

VlSi"! ar (he) npr. m. 80^, i3i 32 . 

n^Kl NA npr. m. 2704. 

11? AR vgl. 5 27 . 

in'jKam NA npr. m. 88 E; \1b3n1 NA 
27 °i 7 - 

'TI AR npr. m. 2583,. 

1*71 = jJj Kinder; c. sing. f. min na 
84 a 9 . 

K131? AR vgl. 13 C. 

Kill PA npr. m. 301 unt. 

f für 1 106. 

13t PA npr. m. 139 Pß. 
nbl3t PA npr.m. 143X; ^>13* PA 157Q. 
nny*13t PA npr.m. 135G 138L 147 Ae. 
]3t — Ethpaal Imperf. pnt'(!) NA 269, 7 . 
tlt pl. 1*1* AR Münze 63 A. 
bnt fürchten; Imperf. 2 sing. m. Imn 
ar 3a I3 . 

't AR Relativpartikel 3a,, j6 ; n^ '* ar 
64B 4 ; i PA für '1 30, flf.; 33A 7 . 

KJ't AR Waffe 23 c 9 . 

| 13t AR npr. m. 3 ff. 
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Hit AR pron. demonstr. 3a 21 , 7 4b I4 ff; 

pl. b» AR 3 a 9 , l6 4b S ; nto na 88 E. 
«mjtt AR klein (2oAa 2 ) I22 3 . 

’ 3 a«m ar npr. m. 128 R 4 . 

H^DIt vgl. 1971 3 . 

«jnt AR Same 64 B 4 . I 

n in syrischen Städtenamen 1 7 S 2 - 
n = *?n AR 3 oo 26 . | 

’n n'2 AR 23Cg. j 

«an PA npr. f. isoAt. 

I 

nn na npr. f. 268 i6 . 
pH PA npr. m. 151 Av. j 

"I 3 n Gefährte; pl. c.suff. 3 sing. m. '.2122n 
na 278.; c. suff. 3 pl. m. Dn'i2n(?) 
na 87 C x . 

ttn 3 PI na nom. loci 27%. 

Jjn AR (arab.) npr. m. ii2ßb; u:n PA 
I 57 Q- 

Ott ar (he) npr. m. 25 D 7 I20j, 6 . 
vgl. 'n 1 ?». 

ron PA npr. f. 144!. 

■nine ar 4b 5 9 m. j 

in vgl. in« 1. 

mn f. tcnn AR neu 23 C 9 ; Pael perf. 

3 pl. imn na 87 C a . 

2 'in(n) ar = 2 ntnn 82 ob. 240 2 . 

«nn, Tin, «mn, mn ar ?? 2 s 27 f. 

'mn AR npr. m. 108 Am. 

HEnn na npr. m. 268, 7 . 
b«m ar npr. m. 3a 4 ; ar i7Aa 

ntn sehen; 'tn ar iboü 84 3 ; ptn ar 
Seher pl. 3a u ; 2 nm ar = 2 ntn 
82 ob. 240*. 

“ptn ar nom. loci 3a 4 ff. 175. 

]"H Leben; '.mi2 R'm nvn pa 33A 5 f. 
arrmn na? vgi. 22n. 

P’n PA npr. m. vgl. ] 2 'nr \2 und 31, x . i 
0 ’ 3 n PA weise vgl. 156,!. 

naa*?n ar 197^. I 

OB'^n PA npr. f. 33 b 3 . j 


lp*7n NA npr. m. 277 22 . 
an AR Rettig 79 12 . 

«Dn PA npr. m. 34 Ca. 

«len na vgi. 292 ob. 
nen AR Hamath 3 a x f. 

«’13in AR (babyl.) nom. gent. pl. 15O 
nin — nmns AR sein Heerlager 3 a 5 ff. ; 

pl. c. suff. ph nrvmjnn ar 3 a,. 
pan AR npr. m. 14J. 

«l'in pa npr. m. 150Ar At 151 Au. 
«ni'in pa ?? 1535 . 

"Din AR npr. m. lopAr. 

)Bn — R'lBn AR Befestigungen 4 hg. 
)lSn AR vgl. 134g. 

«ssn na npr. f. 277 3I . 

Vsn Pael erretten; Imperf. I sing. c. 

suff 2 sing. m. "psriN AR 3a lt . 

'in AR npr. m. 103 Ag. 

am, 'ixn'aenn ar nomm. div. 248f. 

^nn AR Graben 3a I0 . 

nmn NA npr. m. 84 a 2 . 

atync?) ar vgi. 127 q 4 . 

'tPn NA = la» außer 84 Ag. 

BW 1 PA npr. m. i44Aa. 

H'lB 1 ]nti>n ar Satrapen 65 C 5 . 
ann ar Siegel 186C; «nnn AR? vgl. 
2ö 23 . 

LI] nCD mahlen (?) vgl. 2i g . 

]nB* 7 B AR Linsen 258 4 . 

«OB PA Gebeine st. c. 30 2 . 

]J?B tragen; P‘il I sing. AR 79 35 . 

a«' wünschen; Imperf. 3 sing. m. 2R" 
AR 127 Q s . 

* 73 ' — AR Last; pl. p21D AR 63 A. 
“ni' AR (he) npr. m. 120,. 

T Hand; T2 ar durch 3a J2 23 C 4 ; by 
2' AR durch 128 R; Dual c. suff 
1 sing. '2' ar 3a rl . 


27. 12. 15. 
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IDT ('rr, ut, nr?) pa npr. m. 
143, f. 

bD'Jl'T PA npr. m. 135 ob. 
njTT pa npr. f. 140,. 

^K*^T(?) na npr. m. 2715. 

IT* 3 T AR (he) npr. m. 258,5. 

,T vgl. mjn, nr, n'sv, rrs'je, n'W?B, 
,tVbs. 

3 H 1 geben vgl. nsrOs. 
m«T (? m,T?) AR Vgl. 30030. 

nn\ in’ ar (he) vgl. 2577. 
inaiiT 1 AR (he) npr. m. 15 L. 
mn' vgi. nw. 

wav (sni', NJ1V?) ar Bedeutung? 
260 *. 

Dl' Tag in Bl '13 ar 2iAb 2 . Vgl. auch 
Di'By:\ 

tW (^«'ri' ?) na npr. m. 296,5. 

'TI'(r) AR npr. m. 2962. 

N^D’ PA npr. m. 134E. 

HDD' NA Tag 268,9. 

DM'(?) ar npr. m. 683. 

D 1 '”DJ? 1 ' AR npr. m. ii3Bh. 

□ID' (Dip'?) na npr. m. 277,,. 

*10' Haphel hinzufügen; Perf. 1 sing. 
[n]BDin ar 4b ( . 

Dip' Vgl. D 1 D'. 

H'BT AR (he) npr. m. 22 Ba,. 

D'tT AR (he) npr. m. 25D 9 f. 

■0’ vgl. iw«. 

JT Objektspartikel; c. suff. 3 pl. m. 
omv na 268 jo . 

13 Krug; pl. p 13 AR 23C-. 
mD (H 13 , p 3 , pD?) PA npr. m. I44 ; . 
NID ar Bedeutung? 2SD, 3 . 

'D 1 D na PA npr. m. 155,4, n. 2. 

'D ar denn 3a I3 . 

H'D ar (he) npr. 111. 123., 295 „. 

|'D npr. m. 197 ff. 

IS'D, Ip'D na? vgl. 295 ob. 

Lidzbarski, Ephemeris III. 


AR dH 3^91 141 16 4^5» 4 ^ 8 » 

7 \bl na gänzlich 26930- 
D^D Hund; pl. «' 3^3 AR 82 5 . 
lD^D NA npr. m. 278,. 

PA npr. m. 35 Ga. 

1 D*?D AR npr. m. 218. 

HDD Priester; pl. st. c. 83 'löD PA 34Cb 
156 Mb. 

"DD AR npr. 128R 5 . 

NDD AR Becher 20 Aa 1223. 

i)DD AR Gold 16. 

nDD AR Bedeutung? 14H. 

1 DJ 7 D na npr. m. 84A,. 

AR npr. m. 300 2I . 

T 5 D AR npr. m. 17Z. 

ID Maß; pl. p3 ar 12ff. 

PHD vgl. mr. 

ND 1 D NA Bedeutung? 268, 2 . 
piD vgl. rra. 

BHD ar (pers.) Gewicht 76 251,3. 

b Präpos. D 3 ^ AR 2t Abj l2o IO , 
üb NA nicht 87C,, 3 27o 2 , ff 
' 3 D 1 ? ar npr. m. 14F. 

B^D*? AR (babyl.) npr. m. 63A3. 
bb Maß; pl. AR 25D. 
nrb verwischen; Part. pass. N'nb ar 
81 unt. 

N'b'b NA Nacht 268,9. 

D? AR nämlich 22ßb, 78 2 120,. 
tyb (QJtJ?) PA npr. f.(?) 1513, 9 . 

(arab.) verfluchen; Act. und Pass. 
na 84A5, 9 . 

tPJl 1 ? AR nom. ter. 3a 176 2 . 

Ni’nS 1 ? AR Aeirnvn<;(?) 23C,. 
ypb na npr. f. 84 A 2 . 

ö ar Abkürzung 22Bb 3 . 

D pa < 1P 35Gb,. 

HRD NA hundert 84 A ; )'n«D na zwei¬ 
hundert 296,3. 
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tP’JD AR Pael £pcrf€uae 66 D. 

(PO ?) AR Vgl. 256U. 

pS 3 HD AR (pers.) npr. m. 66 D. 

S6N1D PA npr. m. 133 D. 

‘»ID vgl. bT. 

J11D — Perf. 3 sing, m, n'D NA 296,.,. 
NHD aufschlagen; Perf. 3 pl. isna ar 
3a ls f. 

nonn AR (he) npr. m. 7830. 

DD PA Abkürzung 35 Gb,. 

NJ 3 'D '3a pa nom. gentis 35 Gb. 
l*?D ar Melilene 3a ? . 

■f?D ar König 36; nun pc na 292,7; 
c. suff. 3 sing. n:ba ar 4b 3 ; pl. p^e 
AR 3a s ; st. emph. S' 3 ^>D ar 3 a 9 , , 6 ; 
Nnuba (?) na Königtümer 297 IO ; 
SfDl^a ar (he) 7832; Haphel c. suff. 
1 sing. ' 33 ^an ar 3 a 3 ; vgl. auch 3 a, 3 . 
’^a-a'jD PA nom. div. 153D 154 E 155 G. 
IT-S^D AR (he) npr. m. 23 C 5 . 

NDl^D pa npr. m. 141S. 

]D 1. ARw«3a I4 4 b, 8 f-; compar. 3a, 0 . 
)D 2. AR wer 4b l6 ff.; NA 84A 7 ff, ; V p 
AR 64 B,. 

1 FVDD vgl. lnuonsy; 'nun vgl. 'niiDü'n. 
N 55 DD NA (he) npr, m. 88D. 
ri 3 ' 5 >D PA npr. f. 141 Rß. 

1 DJ 1 D NA npr. m. 27i 4 . 

)J1D PA npr. m. Ka, ß. 

N 3 J 1 D PA npr. m. i5oAq. 
flJ?D AR npr.(?) 300 B 3 . 

!"6sd pa npr. m. 137,,. 

*!SD vgl. ns. 

’pD PA npr. m. vgl. 142,5. 

VTpD pa npr. m. X42U. 

NID Herr; c. suff. 2 sing. m. ”JS 3 B AR 
22Ba,; SJ 1'3 «ID NA 87C 88E; C. 
suff. 3 sing. m. nn '338 pa i4oRa; 
nn NA 84 A 7 . 

)1DmD AR November 14 F. 

) 1 D vgl. pa. 


N^pID PA Marcellus 148AI Am iSoAq. 
WD PA npr. f. 138 M. 

31 t?D AR (babyl.) npr. m. 16 R. 

WD ar Öl 15 N 2oAa 4 . 

D^t 7 D ar npr. m. 25 D 4 123,; PA 3o ? . 
HD Vgl. 202g ff. 206 4 . 

.T 1 DD ar Mithra 66 D. 
rnOlflD AR (pers.) npr. m. 129,3. 

aJ vgl. 1971 + z. 25. 

)nN* 12 J ar (babyl.) npr. m. 14 G. 
N^"ia 3 PA npr. m. 146Ada. 

”133 ar npr. m. 128R3. 

WUN-ini AR (babyl.) npr. m. 63 A 4 . 
am AR (he) npr. m. 1233. 
ma — saa nnu pa 30,. 

^ 3*"113 pa npr. m. 141S; ^333 PA 134 F. 
RDnm(?) ar vgi. 26, 4 . 

!?a-T 3 AR (babyl.) npr. m. 14,. 

) 13^3 AR Bedeutung? 25Dg. 

KD 3 PA npr. m. 276”. 

DJJ 3 vgl. ayb. 

ND 3 AR npr. 127 P. 

VB 3 NA npr. m. 2Ö8, 7 . 

NS 7 S 3 pa Grabmal 30, ; 1 »D 3 na (arab.) 

292,3. Vgl. auch p. 291. 

K 333 AR Standbild 3 a, 4 b I4 , ,g f.; pl. 

st. c. ' 3'33 NA 88E. Vgl. auch p. 295. 
T« NA Vgl. p. 295. 

*] 5 Da na vgl. 270,5. 
rbns: pa npr. m. 35 G. 

^313 vgl. I 3333ms. 

Dp 13 PA Napitaio? 148Am,. 

Nt 93 1. erheben; Imperf. 1 sing. s»m 

AR 3 a n 4^27- 

NDD 2. PAnpr.m. i44Aa. Vgl. auchSD 3 . 
n'iatSO NA npr. f. 269,,. 

)1133 ar (he) npr. m. 258,3. 

)fl 3 geben; Imperf. 3 sing. m. c. suff. 

3 sing. m. '33113' AR i2o g ; i sing, c- 
suff. 3 sing. m. ,333n3S AR I 20 5 . 
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]D1 na (he) npr. m. 88 D. 
tOfU AR npr. m. 25 D 6 . 

D und IS in NA und PA 276 f. 

D Abkürzung von ntto 300 lg . 

71 KD — st. c. n«D AR Pachtabgabe 13 E 
14G 15K, O. 
tODD pa npr. m. 262s. 

*UD — RUDD vgl. 247U. 

UD AR npr. m. 66 D. 

VBID (VBTD?) si npr. m. 277. 

|1D ar Syene 257*. 
mnD NA npr. m. (?) 294,,. 

)1'D NA Juni 296, 4 . 
o.».aJO nom. div. 247 264 f. 

WJJ'D PA npr. m. 140,. 

KB'D ar Schwertmacher (f) 25 D 6 . 
f-y«» nom. div. vgl. 264h 
1DD vgl. 298 m. 

HJD ar Bedeutung? 22Ba 3 . 
niD hassen; nbjD AR 64 B 3 . 

1J?D PA vgl. 2763. 

TJ?D - 1JJD'? 1971 3 . 

"1BD — flSD 1 ? AR 22 Ba 3 ; N' 1 BB(?) AR 

300 . 6 - 

pa npr. m. 33 A 5 . 
l'BID vgl. l'DlD. 

aajf (?) — 'mpm ar 2oAa 3 . 

na npr. m. 276.5. 

(O^iay NA npr. m. 268, 7 . 

na npr. m. 84 A 3 . 
WlDjnay PA npr. m. 148 Ak. 

Rnb« maj? na 2787. 

Via-toy PA nom. div. 153 D 154 E 
155 G. 

iy_AR bis Ö4B.. 
piy ar vgl. 8. 
mj? (mp?) ar vgl. 23 C 6 . 
p)? AR Zeit 23 C 3 . 

2 iy PA npr. m. 30g. 


KTiy PA und 'Aoueiboivn? 262s. 

'Diy PA npr. m. i 55 n- 
13 ty AR npr. m. 23 C 5 . 
lt'ty PA nom. div. 92,,. 
naty Ring; c. suff. 3 sing. m. n'HBtp AR 
23 C 7 . 

Ity NA (he) npr. m. 271 2 . 

ITy NA npr. m. 87 c.. 
py Auge; 'J'pb AR vor 127 P. 

■py Pael verändern; Imperf. 3 sing. m. 

vjr na 84 A 9 . 

*Oay AR npr. m. 22 B a 6 . 

nay? vgi. 6 S . 

by AR gegen 3a 9 ; zur Last 13 C ; c.suff 
2 sing. m. l'by AR 3a IS ; c. suff. 1 sing, 
’bp ar 3a 4 ; .uo ’bp na 84A 9 . 

NO^y 'TD NA Herr der Welt 84 A-. 
nVy — D'bp AR Diener 14G. 

Dy mit; C. suff. 2 sing. m. -|»P AR 3a, 4 ; 

c. suff. 1 sing. 'Dp ar 3a 3 . 
iay NA npr. m. 276, 3 . 
pOy Haphel tief machen; 3 pl. lpDpm 
AR 3 a 10 . Vgl. auch: 
pay AR nom. ter. 3a 6 . 

]ya AR nun 21 Ab, 22Bb 6 I2 o 5 j npai 
ar 23 C 3 . 

HJy antworten; Imperf. 3 sing. m.c. suff. 
1 sing. 'MP’l AR 3a,,; nip ar 3a ä 
vgl. 6 ob. 

Tay AR Ziege 23 C 5 . 

'yasroy ar (ägypt.) npr. m. 20Aa. 
nay, bNfvaroy ar nomm. div. 246 f. 
irp-my AR nom. div. 247 3j . 
niNISy NA npr. f. 269, 2 . 
py Holz; pl. ipp AR 2iAb 3 . 
my vgi. mp. 

atpy ar zehn 3 a 5 ; ttmatp ar vgl, 
251“. 

--nrrny AR npr. m. 22Ba 4 . 

K 3 'ny pa npr. m. 141 S. 
iny AR vermehren 79, 9 . 


22 
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S AR Abkürzung von :6s 25 D. 

' 31 «S ar (ägypt.) Monat 1313,. 

13.33 NA npr. m. 292^. 

'D«" 3 t 3 D AR npr. m. 114,. 

' 3 DIDS AR npr. m. 114,. 

'S na arab. g in 84 a + . 

"J 3 'B ar trivaS 23 C g . 

.T^S AR (he) npr. m. 25825. 
nni^B ar 103 Ah aß. 

’JJÖB vgl. 'jjosniy. 

rUD ar 103 Aha; nnb ay ß. 

DDpiD ar npr. m. ii4Bk. 

1 D 3 B AR npr. m. 223 22 . 
pDS AR 127Q3. 

D3B AR Portion 250m. 
jns bezahlen; Part. pass. Jl'as AR 13 ff. 
BHB 1. trennen; Part. act. 1» «66 BHB 
KDD' NA 2Ö8 j9 . 
t5HB 2. AR Rosse 4b 2 . 

«'StPS AR Pisidier 103 Aha, ß. 
nflB öffnen; Imperf. 3 sing. m. c. suflf. 

3 sing. m. nnnS' na 84 Ag. 
f)ns, «sns, D'is(')ns ar 250 m. 

13 X? "ösn ar 64B 2 . 

Tis 1. vgl. nn 

IIS 2. ISO AR Wall 3a 9 , j 5 . 

]T 3 (?] 1 'X?) PA npr. m. 3o 9 . 

]'S vgl. 

na npr. m. 269^. 

D ^3 DÖ 13 NA vgl. 293 unt. 

J 133 = arab. g-Co machen; Perf. 3 sing. 

m. c. suff. 3 sing. m. rtyiX na 84 A t . 
«DB 3 AR Schüssel 23Cg. 

Pp-^BS, «^B 3 ar (he) npr. m. 258 24 . 

Sp AR Maß I22 2 . 

33p — iaap (inp?) na 84 Aj 86 B 4 ; 

mpb« (anp6«) 84 a 7 . 

D 3 p ar vor 4b I3 15 P. 

Hip AR nom. ter. 3ag. 


Dip stehen; Perf. 3 sing. m. Dp AR 3a r 
nplp pa npr. m. 147 Ag 1483. 

« 3 'p, 13 'p NA npr. m. 2783. 

«tSD^p PA KaWioroi; 148 Al Am. 
j « 3 p AR Schafe i8 4 . 

)' 3 p PA Monat 146Adß. 

«Bt^p NA npr. m. 279g. 

"1 AR als Abkürzung in den Papyri 75 f. 
251 2 . 

SSI — «an pa groß 152A; «an pettftya 
AR 64B 3 ; ma AR Meister 103 Aha,ß; 
st. c. [t6']n aa ar 66 D; na na (arab.) 
Tpoqjeü? 29 2 25 ; f. ant6« jaaa na 292 
ob. Vgl. auch: 

MSI NA npr. m. ‘Paßßdvris 263 n. 

^>«33 NA npr. m. 295 u. 

H 33 — ninae pa sein Erzieher 14032. 
^«' 3'33 na npr. m. 270^. 

* 73*1 Fuß-, pl. «6n 'nana ar zum zweiten 
Mal 258^; c. suflf. 2 sing. m. 363a (?) 
AR 127 Q. 

“]13 AR npr. m. 257 1 . 

D 13 Haphel erheben; Perf. 3 pl. Ißam 
AR 3 a t0 . 

'DIS PA npr. f. 155 2 . 

«nno ar Thiasos i2o 3 ; «r6« naap man 
NA 278,. 

D )33 — Part. pass. D'na ar pa liebend 
2 55 u t 

]D pm AR PA abtreten 79 16 f. 

«D ’3 ar (babyl.) npr. m. 14 H. 

333 AR Streitwagen 4b 2 . 
i ?«*333 nom. div. 1971 5 , 7 . 

'03 pa npr. m. 132A. 

)D 3 ar nom. div. 26o, 9 . 
pt?D 3 AR (babyl.) npr. m. 14 H. 

^33 AR nom. urbis 64 B,. 

^>«B 3 pa npr. m. 132 a. 

« 33 , 133 , 133 « nom. div. 9i 25 . 

0133 na npr. m. 293^. 
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t? und D in NA und PA 276 f. 
t? AR Abkürzung für bpv 16S. 

Kt? AR in den Papyri 252n. 

‘jlKW AR (he) npr. m. 25 D,,. 

O'lKt? NA Rest 87 c,. 

10 'Dt? NA npr. m. 269,. 

0 ) 121 ? AR sieben 3a 8 . 

TOB> AR (he) npr. m. 25 D 3 f. 
l'Blt? si vgl. l'ßiw. 

DOt? '33 (DOttt?) NA nom. gent. 2683,. 
101 ? AR Mondgott 4b 2| 64B 3 . 
pK’lt? AR (babyl.) npr. m. 63 A r 
11 B 1 Mauer; 1 » AR 3 a I0 ; KW AR 3a, r 
t?lt? AR (babyl.) npr. m. 17 V. 
tsnt? — tsn»s ar (phön.?) vgl. 8 o 26 . 

101 ? AR Urkunde 12 ff. 
rO'ty AR npr. m. 25833. 

KW (NY»?) NA vgl. 8823 f. 

KOI? AR npr. m. 13 D. 

Dl? machen; Perf. 3 sing. m. 0 » AR 3 a t ; 

1 sing. nts» AR 4b I3 ; c. suff. 3 sing, 
nne» ar 4 b 6 ; 3 pl. ns» ar 3 a,. 

KW vgl. ny». 

0131 ? ar npr. m. 15 P. 

Dl^t? PA npr. f. 149A001. 

DOI^l? AR (he) npr. m. 8o 30 . 
n^>t? senden; Perf. 1 sing, nnb» AR 
23 C 4 ; Imperf. 3 sing. m. n^»' AR 
4b ai j Imprt. r6» AR 22 Bb. 

'*?t ? na npr. m. 89 F 277 1 293 2Q . 

KO^t? pa npr. f. 145 Ab. 

JO^t? PA npr. m. 148 Al Am. 

00 ^ 1 ? PA npr. f. 146Ada 151AV. 
] 15 'D^t? AR (he) npr. f. 25D IS . 

Dt? AR Name 5 3 ; D »3 AR 79 2 , 300A x ; 

c. suff. 1 sing. ’ 0»2 AR 22 B b 4 . 
^>Köt? ar nom. ter. 3 a 7 . 

20 'Dt? ar npr. m. 98 Ja, ß. 

|'0t? ar Himmel 4 b 2J . Vgl. auch 
pcwbya. 

DOt? vgl. on». 
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JlJlDt? NA (he) npr. m. 296^ f.; PA 34 Ca D. 
DV 01 ? AR npr. m. 113 Bf. 

1701 ? ar Sonnengott 4 b ä4 64 B 4 19725 - 
1701 ? ar npr. m. 186C. 

K 31 ? Pael verändern ; Imperf. 3 sing. m. 
NS»’ NA 84 A ? . 

■ 3 R' 3 K’ 3 t? ar (babyl.) npr. m. i28R a . 
] 3 t?(?) — «ns» ar 23 C 6 . 
yyt? — y» ar 23 C 6; y’y» na 2943. 
pW AR Gerste 14 F 15 LP. 

looyt? NA n P r - m - 2 7 8 zi ■ 

bptP AR in den Papyri 250 f. 

]pt? PA npr. m. 136 J ß. 

’lt? — ’m»’ na = 

l’Blt? (PS',»?) SI npr. m. 2773. 

vno Wurzel; c. suff. 3 sing. n»[i]W AR 

4 t>i 8 - 

]’Ot? na sechzig 84 A s . 

npKP (?) NA npr. m. 90H. 

KORO ar Lamm 25536. 
mn Vgl. mn. 

10310 AR npr. m. 104 2 . 

D 00 AR Bedeutung? 23Q. 

210 AR wiederum 22 Ba 5 . 

KB 10 PA npr. m. 136Ja. 

KHO PA Stier 153D. 

D 100 AR Grenze 64 B t . 

"1700 AR 127 Q 4 . 

, 0130 ‘D ' I 0 NA npr. m. 270 32 . 

KJTO’O PA npr. m. 150AP. 

KTO PA erbittlich 33 a 3 . 

KOO PA npr. f. 147 Af; AR vgl. 23C 4 . 
1100 NA Juli 84 A 6 . 

’300 AR Bedeutung? I 3 i 2? . 

0000 na npr. f. 29329. 

100 Dattel; pl. lltsn AR 12B 16R. 
030 AR hier 64 B t . 
ni 30 NA St. 292, 7 . 

10 D 0 AR npr. 298 m. 

'0210 AR npr. m. io3Aha,ß. 
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mn (mn?) na nom. div. 26g 35 
ar (pers.) npr. m. io5 s . 
V'-in NA zwei 84 A 6 . 


I nSDSin, wann ar npr. m. 103 Ah a, ß. 
) ptyn PA Oktober 149 Aoß. 
j ;nn ar (babyl.) npr. m. iS M. 


B. Südsemitisch. 

li = lihjanisch; Mi = minäisch; SB = sabäisch; th = thamudenisch j 
sf = safatenisch. 


to-tbiN Mi npr. m. 273,. 

ÜK Bruder; c. suff. 3 sing. m. tPritt Mi 

2o8„. 

Dn'K Ml npr. m. 2734. 

arn-to Mi npr. m. 273 x . 

pyw * 7 JJn SB nom. div. 266 B. 

DK Mutter; c. suff. 3 sing. m. Wßx Mi 
2o8 xl ; Gen. »TON Mi 2 o 8 io . 
njD« MI anvertrautes Gut 2o8 I2 f. 

]K th ich 8s 21 . 

DK vgl. DRJ.a. 
n-lliK nom. div. 2693g. 

3 in; c. suff. 3 sing. te»a(?) mi 211 u. 
)maa SB Kamelin 266 B 4 ; c. suff. 3 sing. 

m. innaaa sb B s . 
m“?a(?) sb vgl. 265 f. 

P I. Sohn; c. suff. 3 sing. m. naa LI 
27133; ma th Tochter 8 $ n . 
p 2. Mi von 2o8 4 , 7 ; c. suff. 3 sing. 
W3(?) MI 208g. 

tya Li npr. m. 216 C. Vgl. auch npobn 
und tyana. 

mal, p'aa mi vgl. 212 ob. 
pT Ml nom. urb. 273 2 . 

■J pron. dem. rnn li 271^; dual ’ä(?) 
li 216C. 

pni SB Gold 266 B. 

in 1. Ml daß 2o 8 2 , 9 ; pa 2o8 4 , 
p 2. MI=^)i, £>»? 274,. 


KJH MI npr. m. 274g. 

DK3n li npr. m. 

“li nom. div. Mi 274g; SB 267E; li 
27132; D 3 N»"I 1 SB 267D; m? MI 
vgl. 212 ob. Vgl. auch am, aiian, 
anay. 

pai Haphal darbringen; Pf. pl." lpam 
LI 272 2 . 

am geben; Imperf. 3 sing. f. c. suff. 

3sing. m. wann mi 2oS l0 . Vgl.auch: 
^K-am MI npr. m. 2745. 
pm MI npr. m. 210*. 

“61 Kinder; c. suff. 3 sing. m. äh 1 ?! Mi 
2 o8 x . 

)tylK bya npab« sb 266B. 

KS 1 Mi Bedeutung? 2 o 8 3 ; f. n«Bl Mi 
208 9 . 

^KTIpl SB npr. m. 266 u. 

111 Monat; nrhia mi 2733 ; pl. |na» 
MI 274 io- 

_ / _ 
pfl Saphal sicher stellen pnlü> MI 

208 7 . 

mmt li npr. m. 272^ 

mn — man li vgl. 217 u. 

]rn MI lebendig 2o8 I3 . 

'^nK, ^OK Mi 2o8 2 f.; vgl. 209 275 u. 
Iran SB npr. m. 267 C. 

“Ifin — nasnn mi 2o8 I2 . 

Din — pan Mi nom. div. 249 x 26o 20 ; 
WfbCS ? 0 id. 249 ob. 
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JIH II. zurücklassen; Perf. 3 sing. f. 
min Ml 208,,: V. zurückgelassen 
werden ; Perf. 3 s t n g* m. iinn MI 
208,,. 

nttDli Mi Buße 274 7 . 

arm mi 2 o 8 io . 

* 6 ii® mi 2 o 8 9 . 

p^n 1 . mi 2 o 8 ,j. 

p^?n 2. SF npr. m. 27723- 

1 DÜ — inn» Mi Geschenk 208 

|Bin MI Jahre 274 io . 

]3C2 mi 208,3. 

3 'tO mi 2 o 8 7 . 

n33Bl Ml Monat 2733. 

pö — pön mi 2083. 

1' — T3 Ml durchlj) 208 ,. 

1B’ Mi npr. m. 208 g. 
jyB'i mi cogn. 273 2 . 

3 Ml Präpos. 2083. 

133 — ,11331 MI 273 4 . 

'3 MI 2085 Vgl. 212 U. 

313 , |313 Mi 2o8 2 ff. vgl. 209f. 

3D3 schreiben; Pass. 3n3KJ LI 217 C. 

LI npr. m. 27i 27 . 

]'rP Li nom. gent. 27i 27 . 

"P^ mi 2o8 2 vgl. 209 u. 
fp^ TH npr. f. 8s 2l . 

JI^KlD mi npr. m. 133,3. 

HIß sterben; Perf. 3 sing. m. nie Ml 
273 a; f- nniD MI 208 lniD MI tot 

208,3. 

n* 7 Di MI cogn. 274 7 . 

}'rf> 1^13 1.1 271,7- 
DJD vgl. maiiy. 

"|t?D mi 2o8 2 vgl. 210, 7 . 


j NID Li (aram.) Herr; c. suff. 3 sing. m. 
n«m^ 214 B. 

pitf SB aus Negran 265 A. 

N 13 « Ml 208,, vgl. 209 ob. 

13 MI 208,o, vgl. 213g. 
ni 33 Mi nom. div. 274 7 . 

IVD 3 MI npr. f. 2 o 8 I0 f- 

t?D 3 Grabmal SB 265 A: Mi 273, • 

pX 3 mi 208.. 

i ?p 3 II verändern; Imperf. 3 sing. m. 
bpyi mi 274 9 . 

^J? 3 J 13 Li (aram.) npr. m. 216C. 

D^D li npr. m. 272,, 4 . 

pl'» Ml 208 ,„. 

1J?tP vgl. 2763. 

plE? stehlen Mi 2o8 4 ; Nom. inpi® mi 
208 g f. 

13 j? LI (aram.) machte 214B. 
iriBJl LI npr. m. 271.,. 
rüD- 135 ? TH npr. m. 85 2I . 

3 'J? — ns'y mi 2085 vgl. 2ii 9 . 

12 tr 6 j? Li npr. m. 214 B. 

'DJ? MI npr. m. 2o8 4 , 7 . 

1 DJ? 1. MI Zeitdauer 274 4 . 

1 DJ? 2. LI npr. m. 214B. 

|J? Ml 2 o 8 6 , vgl. 21132. 

IX)?, pSJ? MI 2o8 7 f., vgl. 21 if. 

]p1J?1 Ml cogn. 273 4 . 

IflÖJ? nom. div. 2 öi 22 . 

H 3 J ?1 Li cogn. div. 272 ? . 

D*?yn li der Sklave 272,. 

IBS mi 208g, vgl. 21123. 

^ 3 B — 11 bSB&t LI 27I32, vgl. 272,0. 
DIB — n'Bis li 214B 272 ? ; 'emisiB 
li 217D; nnBis li 2i 6 io . Vgl. 215f. 
DIB mi 2085. 
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SB npr. m. 265 A. ; ttfiO mi Haupt 208g. 

JLi das Bild 2j\ 2b . i Jim Mi npr. m. 2o8 I2 . 

li 2725 vgl. Z. 19 ff. Djh mi 208,, vgl. 209 ob. 

JJ 33 n li der Werkmeister 214B. IST, ' 3"1 TH nom. div. 91. 

13 vgl. nsnbj). j 

[ ]D'ty mi der Schutzgott 208,,. 

P^p mi das Grab 274 g . MI Konjunktion 208 „ 

p'p SB nom. div. 262 i8 . j MI Geschenke 208,,. 

’ 3 p Ml Besitz 208. | JHt tl Bewässerungsanlage (?); c. suff. 

11p, )11p mi 2o 8 6 , 8 , vgl. 211 f. I 3 sing. #1TO Mi 2o8 5 . 


C. Griechisch. 


ATCtpn 903. 

AZtZov 9 o i5 . 

'AXiXdx 91. 

"AXoupo?,’AXuipoc 5111. 
’AXxodbapoi; IÖ4 9 . 
’Apbn 90,. 

’Aptapapvei(a<;) 66 J5 . 
dpxnppdxwp 302 ? . 
’Acreipde 261 2 . 

"Axpa 91 1 . 

Baßi i6o, 5 . 

Babbeu; 138 N. 
Bapodpeo? 302 ? . 

TabipaBou 292^. 

Teea 159js • 
reopY(iou) l8i I0 . 
riöKuiv 263,5. 

Apprixpiov i8i 3I . 
Aiobapou i 64 25 . 
AiöXuxo? i64 25 • 

All Aoudapei 89 F. 

Eiapos 90,5. 

Eiaao9(?) 9o, 4 . 
l’EXecffdpou 51E. 
j’EXicffep .. 51 J. 
l’EXieZpo? 51E. 


EXioöv 2Öo 7 , ,.. 

’EXiaaßri 51 D. 

”Epö€ 1593,. 

’Eapouvo? 26 o, 4 . 
EÖKXe(bo[u] 164,. 

Zaßbä 191,. 

Zeßibava? 191, 2625. 

0 avour)vil)v 29229. 
[ 0 e 6 ]<pavxo[i;] i 6 o 3 . 

I Kaoamavrii; 262s. 
j Kövxnv 19126- 
Kpiatto? i64 2 „. 

Aeuei? 51 F. 

Ma-f[afp^p]vou 6623. 
^gdteuae 6626- 
Mapidpii 5o 2S . 

Mdcrexo? 90,5. 

MatffXa, Mou^Xou 133, 7 f. 
! MiSpri 66 27 . 

Mupivo? 1632,. 

NdKij 19126- 

1 

j oap€Yaö°S(?) 2913,. 

1 ößoXö? Ö4 2 . 


oxß^ßn (Oößdßn?) 90,,,. 
’OpoxdXx 90 ff. 

’Ocrä 1645. 

Oößpapoüacn?, OCnrpapoO- 
ai? 1052,. 

TTdinrou 164,. 

Paßßdvp^ 262S. 

PapeiXXoi; 3028. 

Paoudou 90,7. 

Zaxdpio? 66 22 . 

Zaxxouv 26o, 4 . 

Zdpeiboi; 9o ; . 

Zeipiw 247 20 . 

Z^ptl 263 4 . 

ZepYiou 1832. 

ZriM^a 247,. 

Znptjiov 247,3. 

Zipa 247 9 . 

ZoXX^ou 29228- 
ZupßexuXiu 24720 263 1 . 
Zupuaxouv 263,5. 

TapKu-, TapKO-, TpoKo- 
10423. 

T^pßnpi?, Tp£ßr||m<; io5 9 . 
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Tpocpefi? 29228- 
TpOtpwv 5 1 G. 

<Npov 29228. 


(piXromeaibai 302,. 

Xabpäs 1646. 

[Xai?]pavou i 6 o 4 . 


Xoat\a9 go 9 ■ 
ihKiipopov 1813!- 


Sachregister. 


Abydos in Ägypten 93ff. 
Achiqarroman 253fr. 

Adler mit Kranz 188f. 

Ahnenreihe, lange bei einem Punier282. 
Ajo (Dorf) 18120. 

Alexandria, jüdische Gräber 49h 
Allät, ihr Bild? 15220. 

Altäre vor Bildwerken 293h 
Althebräische Schrift 37f. 

Aradus, Münzen in er-Restan 177. 
Aramäer 2f. 6f. 202f. 

Aramäisch der Papyri 82. 

Arethusa 176. 

Arzawa 204. 

Asurnasirpal, Inschriften von ihm 184h 
A-ß 168. 

Bätyl 246b 
Baum, heiliger 117. 

Teil Bise 165 f. 

Briefstil, aramäischer 252. 

Br-Rkb, dessen Bauten 2t8f. 

Bserin (Dorf) 180. 

Chetitisches 175f. 203ff. 

Dagon, sein Tempel in Ziane 62. 

Der Ba'albe (Dorf) 163. 

Dionysos 91h 
Dolmen 170fr. 

Duale in Wünschen und Grüßen 215h 
Dusares gif. 269 ob. 

Elephantine 7off. 238fr. 

Fälschungen i8f. 5323fr. 67h 1520b. 
Flachsbau in Palästina 4of. 

Gadima von Tanüh 292h 
Geldwerte in den Papyri von Elephan¬ 
tine 75 f. 251. 

Götter, ägyptische und phönizische in 
den Krugaufschriften 259. 

Gräber und Grabsteine bei den Se¬ 
miten 291. 

Lidzba rski, Ephemeris III 


Guirlande auf Grabsteinen in Syrien 158. 
Hamah 182 f. 

Harb-Nafse (Dorf) 16511. 

Heliopolis Syriae 302. 

Heraltles 284m. 

Himmelsgott 6m. 

Homs 157 ff. 

Hörnerkrone 196m. 

Isis in Petra 276. 

Juden in Elephantine 238fr. 

Jupiter Heliopolitanus 188. 

Kaimänu (Stern) 26221. 

Kalender, hebräischer 36 fr. 279 f.; sy¬ 
rischer und ägyptischer 73 f. 

Kefär-Bö (Dorf) 16511. 
Kleinasiatisches I04f. 114 192 ff. 223. 
Krughenkel aus Palästina 44 f. 
Kuppelhäuser in Syrien 165. 

Labrys 15222. 

Landwirtschaft in Palästina 42f. 

Löwe und Hirsch 35s. 

Lycisches 205b 
Madäin-Sälih 267fr. 

Massinissa 287 ob. 
mater sacrorum 585. 

Milet, Nabatäer daselbst 89 297. 

Mitani 203 f. 

Mithras in Kleinasien 66 f. 
Nabatäerreich, dessen letzter König 
295 f. 

Neujahr, syrisches 73b 
el-‘01ä 27t ff. 296. 

Opferszene, auf einer palmyrenischen 
Tessera 15224. 

Ördek-burnu 192. 

Osiris in Abydos 95. 

Oss uarien 50 f. 

Ostraka 19fr. 63 ligff. 255 f. 298 fr. 
Paphos, Astarte von 53 b 
23 
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Papyri 69 ff. 127 ff. 238 fr. 

Petra 275 ff. 

Phönizisches bei den Aramäern 2 f. 
222 ff. 

Teil Qartal 17934. 

Rab bei, der letzte Nabatäerkönig (?) 
295 f- 

el-Ragar (Dorf) l68f. 

Rebe auf Bildern 161. 
er-Restan 176 ff. 

Rosette auf Grabsteinen 158. 

Rudä und ’OpoTdXx 91 f. 

Sardinien, punische Funde 281 ff. 
Sethostempel in Abydos 95. 

Siegel 45 f. 67 ff- i86f. 279 298. 
Sonnenuhr 87 f. 

Standarten 118. 


Stier, mit Sonne und Mond kombiniert 
1 53 ff 

Stierkopf 161 f. 

Susa, jüdische Alabastra 47 f. 

Syllaios 89 297. 

Tarku, der kleinasiatische Gott 104. 
Tesserae 34fr. I52ff. 

Tisnin (Dorf) 170 f. 

Tomi, Palmyrener daselbst 29. 
Umm-Sersüh (Dorf) 166 f. 

Waffen auf assyrischen Darstellungen 
230 f. 

Zebu in Syrien »88. 

Zendschirli, dessen Bauten und In¬ 
schriften 218 f. 

Zodiakalbilder auf palmyrenischen 
Tesserae 154. 



57. is. 15. 
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